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Wenn man, joweit e8 annäherungsweiſe möglich ift, 
Die Summe von Noth, Schmerz, Leiden und Uebeln jeder 
Art fih vorſtellt, welche die Sonne in ihrem Yaufe be 
icheint, jo wird man einräumen, daß es viel beſſer wäre, 
wenn fie auf der Erde jo wenig wie auf dem Monde 
hätte das Phänomen des Lebens hervorrufen fünnen, ſon— 
bern, wie auf dieſem, jo auch auf jener die Oberfläche fich 
noch im kriftallinischen Zuftande befinde. Man kann auch 
unfer Leben auffaſſen als eine unnüterweije ftörende Epi- 
jode im der feligen Nuhe des Nichts. Iedenfalls wird 
jelbft der, dem es darin erträglich ergangen, je länger er 
lebt, defto deutlicher inne, daß e8 im ganzen a disappoint- 
ment, nay, a cheat ift, oder, deutſch zu reden, den Cha— 
rafter einer großen Myſtifikation, um nicht zu jagen einer 
Prellerei, trägt. 

Arthur Schopenhauer. 


And thou, who never yet of human wrong 
Left the unbalanced scale, great Nemesis! 
Here, where the ancient paid thee homage long — 
Thou, who didst call the Furies from the abyss, 
And round Orestes bade them howl and hiss 
For that unnatural retribution — just, 
Had it but been from hands less near — in this 
Thy former realm, I call the from the dust — 
Dost thou not hear my heart? — Awake! thou shalt, and must! 


Childe Harold, 4, 132. 
— 


1. 
Hoch droben. 


Im erſten Dämmerſchein des Morgens trat ein Mann 
aus dem Düſter des Tannenforſtes. 

Am Saume deſſelben blieb er ſtehen, ſchlug bie 
Arme über einander und ſchaute bohrenden Blickes in 
das graue Frühlingsnebelmeer hinab, welches hart unter 
ſeinen Füßen die Tiefe füllte und meilenweit hinzuwogen 
ſchien. 

Der Hochwald, aus welchem der Mann getreten, 
krönte eine Kuppe, von welcher aus man über die Nebel— 
maſſen hinweg oſtwärts und ſüdwärts die grandioſen und 
bizarren Formen einer Reihe von ſchneeglänzenden Koloſſen 
in den blaßblauen Himmel emporragen ſah. Aber dieſe 
Bergrieſen hatten jetzt, wie immer vor Sonnenaufgang 
und nach Sonnenuntergang, ein unheimlich geiſterhaftes An— 
jehen, etwas leblos Starres, Anfältendes. Der Winter 
ſchien auf ihnen zu fchlafen, bleiern, unnahbar, mit eifigem 
Odem Licht und Leben aus feiner Nähe bannen. 

Ningsher Tautlofe Stille, nur unterbrochen durch 
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welches in monotoner Wiederkehr durch das Dunftgefchwehle 
herauf» und bherüberfam. 

Da rührte ein leifer Morgenwindzug die Wipfel 
ver Tannen und nach Furzer Weile war die Scene we— 
fentlich verändert. 

Im Dften Teuchtete e8 auf, erſt ſchwach und weißlich 
flimmernd, dann hell und rofenfarben. Grünlich grelle 
Streiflichter zudten über die Granitwände und Schnee— 
felder des Hochgebirges hin, fchwanden, kamen wieder, 
nahmen zu an Stärfe und Kraft der wechjelnden Farben, 
ſprangen gedanfenfchnell von Fels zu Fels, von Firn zu 
Firn und pflanzten dann auf all den zahllofen Zaden 
und Hörnern die rothleuchtenden Banner des Tages auf, 
deſſen Gejtirn mälig Hinter ven dftlichen Bergen em- - 
porjtieg. 

Yet bot der Ort, wo der Mann ftand, einen Ton- 
traftvollen Ausblid. Dben alles Licht und Glut, unten 
noch dämmerndes Grau. Aber die Sonne, höher und 
höher jteigend, griff mit ihrer belebenden Macht bald 
auch in die Tiefe hinein. Die rothglühenden Alpenfpigen 
warfen zitternde Reflexe auf das Nebelmeer, dejjen Dber- 
fläche dann unter dem Einfluffe ver Morgenbrife zu wogen 
und zu wallen begann. Im nächſten Augenblid hob und 
jchob fi die ganze ungeheure Maſſe in die Höhe, trennte 
und furchte fich da und dort, dehnte fich in dichten Bänfen 
büben und brüben an den Bergen aufwärts. In der 
Mitte bildete fich eine riejenhafte muldenförmige Ver— 
tiefung, deren Grund die Geftalt eines dünnen weißen 
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Flors annahm. Jetzt zerriffen ihn die Eonnenftralen 
und herauf bligte blau und filbern ver Spiegel des Sees. 

Er war von bedeutendem Umfang, allein feine Ufer 
waren borerjt noch nicht zu überbliden. Langjam und 
jeine Mafjen in groteffen Bildungen vurcheinanderfchiebend 
quoll und brodelte der Nebel nach allen Seiten hin aus» 
einander. Wie ein ftralend Aug’ fchaute das Waffer 
aus der Tiefe. Dann wurde der Rif weiter und weiter, 
der See dehnte ſich nach rechts und links, die Dünfte 
ſchwammen und drängten eilfertiger nach oben und ſchon 
begannen die oberſten Schichten an den Bergwänden 
ringsum in einzelne Wolken zu zerflattern. In dem 
Maße, in welchem fie aufſtrebend die Felszacken und 
Schneekuppen verſchleierten, lichtete ſich drunten die Scene. 
Während der Nebel in halber Höhe der Berge einen 
röthlichweißen Gürtel bildete, der nach und nach ver— 
qualmte, lagen vie Ufer des Sees dem Auge bloß. Es 
war ein herrlicher Wafjerfpiegel von länglich - ovaler 
Form, die aber auf der füdlichen und öftlichen Seite 
wildzerriffen fich wies. Hier ftiegen die Berge oft in 
ſchwindelnd hohen jenfrechten Felswänden, überall aber 
jäh und ſcheinbar ungugänglich in das Waſſer herab. An 
feinem weftlichen Ende drängte jich der See mehr und 
mehr zufammen und ergoß den Ueberfluß feiner Waſſer 
in das Bett eines Stromes, welcher eine Strede weit 
raufchend zwifchen engzufammentretenden Felfen fich hin- 
wand, dann in ein offenes Thalgelände Hinaustrat und 


dort dem Auge entfchwand. Aus dem Thale herauf 
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führte eine Straße an den See, welche den Verkehr der 
Gebirgslandſchaft mit den ebeneren Gegenden vermittelte, 
Wenige Büchjenfchüffe weit unterhalb der Ausmündung 
des Sees in den Fluß war über dieſen eine jener in 
Berggegenden häufigen hölzernen Brüden gefchlagen, 
beren Dad einen hellrothen Anſtrich hatte. Diefjeits 
biefer Brücke zweigte fich von der am rechten Ufer des 
Fluſſes heraufführenden Straße ein fehmalerer Fahrweg 
ab. Er ging über die Brüde, zog fich jenjeits verfelben 
eine Strede weit in einem Halbbogen um den See und 
führte auf ein Gehöfte zu, deſſen Hauptgebäude fich durch 
das Graumeiß feines Daches als eine Mühle verrieth. 
Das Räderwerk verfelben wurde durch einen Theil des 
Waſſers, welches ein gewaltiger Bergbach aus den Schnee- 
feldern berabbrachte, in Bewegung geſetzt. Etwas linfs- 
bin hinter der Mühle ſah man dieſes wilde Bergwafjer 
aus den Klüften des Hochgebirge auf ein bewaldetes 
Plateau beraustreten, welches in teilen, zadigen Fels— 
Ihichten jählings abſtürzte. Von dieſer wohl an fünf- 
Hundert Fuß hohen Wand warf fich der Strom in drei 
majeſtätiſchen Sprüngen, die von unzähligen Eleineren 
Kaskaden und Kaskadellen umflattert wurden, in die Tiefe 
und bildete jo einen prachtvollen Katarakt, welcher unter 
dem Namen des Donnerfalls weitum berühmt war. Weiter 
aufwärts den See ſah die füdliche Seite ſeines Geſtades 
unwohnlich und unwirthlich aus. Ueberall abſchüſſige 
Granitwände, an denen ſich von den höher gelegenen 
Gletſchern ſtärkere und ſchwächere Silberfäden herab— 
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fpannen. Da und dort unterhalb der Schneegrenze eine 
maleriiche Gruppe von Ahornbäumen, Tannen und Berg- 
fiefern oder auch einzelne grüne Matten, Ausläufer 
ſchmaler Hochthäler, die fich in den mächtigen Gebirgs— 
fto hineingelagert hatten und zur Sommerszeit bie Schaus 
pläße einer genüglichen und munteren Sennenwirthichaft 
waren. Einzelne Sennhütten Flebten da broben wie 
Schwalbennejter an den Abhängen. Das Ufer des Sees 
dagegen ſchien oberhalb der Mühle auf diefer Seite feine 
Spur von menfchlicher Befiedelung zu zeigen; denn es 
gehörte ein fehr fcharfes Auge dazu, im Hintergrund 
einer Heinen Bucht ein zwifchen zwei mächtige Tannen- 
ſtämme Hineingepreßtes Häuschen wahrzunehmen, deffen 
graues Schindeldach mit dem Grau des fchroff Hinter 
ihm aufragenden Gefteins zufammenfloß. Zwei Feine, in 
der Morgenfonne bligende Fenſter verriethen jedoch, daß 
dort ein menfchliches Weſen in die Einfamfeit zwifchen 
Fels und Wafler jich eingeniftet habe. 

Das öftliche Geftade des Sees verſchwamm in däm⸗ 
mernder Unbeftimmtheit, weil auf dafjelbe vie über ihm 
aufgethürmten Berge.noch ihre Schatten warfen. Dagegen 
lag das nördliche Ufer ſchon in voller Beleuchtung und 
bot einen von dem gegemüberliegenden mejentlich vers 
ſchiedenen Anblid. Das Land ftieg hier in ſanftgeſchwun— 
genen Wellenlinien vom Wafjer auf und bog dann weiter 
nad Norden Hin in eine weite Ebene aus, in welcher in— 
mitten von reichen Saatfelvdern und Wiejengründen Ge- 
böfte, Weiler und Dörfer zerftreut lagen und mehrere 
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ſpitzzulaufende rothe Kirchthürme aus dichten Obſtbäume— 
pflanzungen bervorlugten. Die letteren, namentlich die 
Frühobſtbäume, begannen eben in Blüthe oder, wie man 
bier herum ſagte, in Bluft zu fchießen und hoben fich um 
jo anmuthiger von dem jungen Grün der Saaten und 
Matten ab. Durch das jchöne Gelände fchlängelte fich, 
von den ojtwärts gelegenen Bergen berfommend, ein 
jtilfgleitender Fluß, auf weitem Umwege fein Waller dem 
See zuführend. Da, wo er die Grenzmarfe des dem 
See zunächitgelegenen Dorfes verließ, trat er in ein tiefes, 
Ihmales, von wilden Gejtrüpp überwuchertes Tobel, aus 
welchen hervorraufchend er in fo launifchen Wendungen 
dem See zufloß, daß man vermutbhen durfte, Kunſt habe 
bier dem Wajfer feinen Lauf vorgezeichnet. So war es 
in der That. Die Gartenfunft hatte ven Kauf des Fluffes 
zwijchen dem Tobel und dem See zn ihren Zwecken be— 
nutzt und zwar jo gejchidt, daß, dieſes Wafjer eine Haupt- 
zierde des weitläufigen Parkes abgab, welcher fich weit 
am Seeufer hin» und weit an der fanften Abdachung 
dejjelben Hinaufzog. Diefer Anlage, von der Natur fo 
außerordentlich begünjtigt, fehlte auch jener Zauber ver 
Romantik nicht, welcher ven trümmerhaften Ueberbleibjeln 
früherer Jahrhunderte anhaftet. Jenſeits des Flüßchens 
nämlich, in halber Höhe der Abdachung, fprang aus ders 
felben ein hoher felfiger Hügel vor, deſſen Gipfel die 
Ruinen einer Feudalburg krönten. Birken und Fichten 
waren zwifchen den Trümmern aufgejchoffen und über 
die Baumgipfel hinweg ragte jener Kern mittelalterlicher 
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Beiten, der gewaltige Wartthurm, genannt das Berchs 
frit, noch jett mit der nur wenig verwüſteten Kraft einer 
eifernen Zeit. 

Auch bier aber zeigte fich eine Erjcheinung, die an 
den Sitzen alter Gefchlechter häufig vorfommt. “Die 
Nachkommen der Burgherren hatten das Schloß ihrer 
Ahnen nicht mehr wohnlich. und bequem genug gefunden 
und hatten fich vefhalb am Ufer des Sees einen Wohn- 
fig gejchaffen, welcher den Bedürfniſſen und Gewohn— 
beiten einer worgefchritteneren Zeit mehr entſprach. Der 
ältere Theil dieſes neuen Schlofjes, das eigentliche Haupt- 
gebäude, verrieth durch feine edlen Verhältniffe, daß es 
noch zur Zeit der Renaifjance entjtanden ſei. Später 
hatte man ihm zwei Flügel angefügt, die zu jenem in 
feinem Berhältniffe ftanden und deutlich zeigten, daß ihre 
Entjtehung ſchon in die Rofofo-Periode gefallen, wo die 
Forderungen der Architektur vor den maßloſen Anfprücen 
einer üppigen Ornamentif zurüdtreten mußten. Diefe 
Seitenflügel waren rechte Triumphe des Zopfftils. Von 
dem Mittelflügel führte eine leichtgeſchwungene Freitreppe 
in einen Garten herab, zu deſſen Anlage man eine im 
den See hinausgehende Landzunge benutzt oder auch eine 
ſolche künſtlich geſchaffen hatte. Der Garten hatte die 
Form ſeiner urſprünglichen Anlage beibehalten. Er prunkte 
alſo, während der Park hinter dem Schloſſe nach den 
naturgemäßeren Grundſätzen der engliſchen Hortikultur 
eingerichtet war, mit jener ſteifen Korrektheit, auf welche 
die deutſche Gärtnerei des vorigen Jahrhunderts in ſkla— 
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viſcher Nachahmung der Gärten von Verfailles und Trias 
non jo verjeffen war. Die beiden Seitenflügel des Schlofjes 
endigten jeder in einem achtedigen Thurm mit wunder— 
lihen Bedachungen, welche man chineſiſche Kuppeln zu 
nennen beliebte. Der Balkon eines diefer Thürme, des 
öftlichen, verlängerte fich in einen gußeifernen Steg, 
welcher nach einem aus dem See aufragenden Yelsblod 
hinüberführte, auf deſſen Oberfläche ein zierlicher Pavillon 
errichtet war. Wenngleich ver architeftonijchen Symmetrie 
ermangelnd, verriet; die ganze Befigung, wie fie, weich 
ans Seegeftade hingebettet,- aus ven herrlichen Baum- 
gruppen des Parfes aufftieg und angefichts der Größe 
und Schönheit des Hochgebirges dalag, die Sicherheit 
und das wohlige Behagen großen und von Gejchlecht zu 
Gefchleht ununterbrochen vererbten Reichthums. Es 
war ein Herrenhaus im vornehmften Sinne des Wortes. 

Bor der Fronte des weitlichen Flügels breitete fich 
ein großer Hofraum aus, welchen im Halbfreife ge: 
baute Stallungen, Remiſen und Dienerwohnungen ein- 
faßten. Vom Hofthor ab lief eine breite Allee prächtiger 
alter Linden und Kaftanien am rechten Seeufer hin, ließ 
mittel8 einer fteinernen Brüde den hier in ven See 
mündenden Fluß hinter fich und dehnte jich fchnurgerade 
bis zur Einlaßpforte des Parfes. Der Wächter verjelben 
fonnte von den. Fenjtern feines Häuschens aus in bie 
lange Gajje eines großen Dorfes bineinfehen, deſſen 
Häufergruppen am Fuße des Berges lagen, von welchem 
wir zuerſt gefprochen. Verfolgte man vom Barfthore 
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aus die Straße gegen das Dorf zu, jo erblidte man am 
Eingang deſſelben rechts nnd links ein anjehnliches Ge— 
bäude. Das eine war die Oberförjterei, das andere bie 
Dberrentei der ehemals reichsfreien, jett mebiatijirten 
Grafſchaft Wippoltitein. 

Inzwifchen war die Sonne höher geftiegen. Die 
Nebelmafien hatten fi an den Bergen emporgewunden 
und an den Firnen zertheilt, um droben in ver blauen 
Unermeßlichfett wieder zu röthlich fchimmernden Morgen- 
wolfen zufammenzufließen. Der Tag fchritt "belebend 
über die Landſchaft. Alles in ihr wurde Ton und Klang. 
Aus den Saatfeldern in der Ebene ſchwirrten Lerchen 
tönend in die Lüfte, während im Hochwalde das Pfeifen 
des Eichhorus und das Gluckſen des Birkfhuhns in den 
Schlag des Schneefinfen und ver Goldamfel fich mifchten. 
Aus den Dörfern hervor fah man Bauern zu Ader 
fahren und ein paar Fiſcherkähne furchten die leichtgekräu— 
jelte Fläche des Sees. Vom andern Ufer vejjelben 
trug der Morgenwind das laute Gebraufe des Kataraktes 
herüber und allwärtsher jtieg aus ven Gründen aufwärts 
zu den Höhen jenes veriworrene, aus hundert verjchievenen 
Tönen gemifchte Tofen, welches dem Mann auf ver 
Bergkuppe verrieth, daß die Menſchen da unten an ihr 
mannichfaltiges Tagewerk gegangen. 

Er ſtand noch immer mit verſchränkten Armen und 
ſah in all die Pracht hinein. Dann ſchnippte er mit 
den Fingern und brummte in den Bart: 

„Die alte Geſchichte, bei Jove! Granit, Schnee 
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und Wafjer die Hülle und Fülle, drüberhin ein Stückchen 
blauer Luft, dort der Eveljig mit feinem großpralerifch 
bochmüthigen Ausſehen, da unten die Dörfer mit ihren 
Aedern, worauf fih arme Narren für andere abpladen. 
Die alte Gefchichte, ganz die alte Geſchichte!“ 

Der fo jprah, war ein Mann über Mittelgröße 
und über die Mitte des Lebens hinaus. Unter feinem 
breitfrämpigen und ziemlicy vernußten grauen Filzhut 
ftanden eifengraue Kopfhaare hervor und ein mächtiger 
Badenbart von derjelben Farbe rahmte ein tiefgebräuntes, 
fajt bronzirtes Geficht ein, welches mit feinen grauen, 
raftlofen, ſtahlſcharfen Augen, feiner breiten Stirn, über 
welche jich eine düſtere Furche bis zur Nafenwurzel her— 
abzog, mit feiner übergroßen, aber nicht gemein geformten 
Nafe und dem energifchen Kinn wie eine Ruine der In— 
telligenz ausjah. Das Schlimmfte darin war der Mund 
mit den bünnen farblofen Lippen, in deren tiefherab- 
gezogenen Winfeln ein jtereotyper bösartiger Hohn zu 
lauern jchien. Wollte man dieſen Zug überjehen, jo 
fonnte man der ganzen Phyſiognomie den Charafter 
eines gewifjen brutalen Humors zuerfennen. Seine fünf- 
zig Sahre drückten offenbar ven Mann nicht jehr. Seine 
muffulöfe Geftalt hielt jich feft und gerade und fein Kopf 
faß aufrecht auf dem fehnigen braunen Hals, den er bloß 
trug, fodaß ein nicht eben fehr weißer Hemdfragen zum 
Borjchein Fam. Sein Anzug, beitehend aus einem fchwarzen 
Mancheſterrock mit Schnurwerf und hechtgrauen DBein- 
Kleidern, hatte früher augenfcheinlich Anſpruch auf Ele— 
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ganz gemacht, näherte fich aber jett dem bedenklichen 
Zuftand der Fadenjcheinigfeit. Ueber die Tinfe Schulter 
hatte er einen zufammengerollten Mantel von dunkler 
Farbe geworfen, an der rechten Seite Bing ihm eine 
Ledertaſche mit Meffingbefchläge, wie man fie auf Reifen 
zur Aufbewahrung von Baarvorrath zu tragen pflegt, 
und in der Hand führte er einen tüchtigen Knotenſtock. 

Die ganze Erfcheinung des Mannes machte jo ziemlich 
den Eindrud deſſen, was die Engländer ſchäbige Gentilität 
zu nennen pflegen. Wir könnten das etwa mit flottem 
Strolchenthum vertaufchen, wenn nicht beide Begriffe 
doch wieder zu harmlofe wären, um bier in Anwendung 
gebracht zu werden. Es war etwas in biefem Geficht, 
was, in Worte übertragen, ganz deutlich Tautete: Wahre 
Dich | 

Der Mann z0g eine vielgebrauchte lederne Kapſel 
hervor, nahm daraus eine Stange Kautabaf, biß davon 
ein „Quid“ ab und fchob es in feine linke Badenhöhle, 
Diefem transatlantifchen Genuſſe fich überlaffend, blickte 
er abermals mit großer Aufmerffamfeit in die prächtige 
Landſchaft hinab. Nach einer Weile mit einer Vehemenz, 
um die ihn ein Yankee beneivet haben würde, einen 
Stral brauner Jauche zwifchen ven Zähnen hervorſpritzend, 
murmelte er: 

„Erinnere mich, daß ich an fo nem Frühlingsmorgen 
juft an der Stelle da ftand in meinen Grünlingsjahren 
und fo nen Sonnenaufgangsipeftafel mit anſah, wie 
heute. Machte damals ein Gedicht darauf, ein ganz 
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pafjables Gedicht, bei Bone! Hm“, führ er fort, 
„rechne, e8 war eine ganz hübjche Zeit damals und tft 
das Altwerden ’ne ſchnöde Erfindung. Das Land da 
unten ift jung geblieben und vecht hübjch, das muß man 
fagen. Habe doch pompofe Gegenden geſehen, hölliſch 
pompofe, aber kalkulire, ift was an dem, was die Poe- 
ten von Heimat und Heimatgefühl zu Flingklingeln wiſſen. 
Wie jagt ver Lateiner? Ille terrarum mihi praeter omnes 
angulus ridet. Ya, ja, ’8 ift was dran. Kommt mir 
das alte Zeug da von Bergen und Waffer faft gloriofer 
vor als alles, was ich in der alten und neuen Welt von 
der Art gejehen, und wird mir fo wunderlich zu Muthe, 
baß ich, by all the powers! im Stande wäre, wieder 
ein Gedicht zu machen. — Bin jedoch“, fette er hinzu, 
indem er fich mit der Hand über das Geficht fuhr und 
laut gähnte, „Ichier zu alt zu folchen Narretheien und 
will drum lieber trachten als dichten, trachten nach 
einem bequemen Winfel, wo ich mich comfortabel 
binhoden und über den Lauf der Welt philofophifche 
Betrachtungen anftellen kann. Ich Habe philojophiren 
gelernt, follt’ ich meinen — ein bifchen anders freilich 
als die Herren SKatheverphilofophen, deren Duarf bie 
liebe dumme Jugend vertrauensvoll in ihren Mappen 
mit nach Haufe trägt. Rechne, daß ich doch hölliſch jung 
fein mußte, als ich dies auch that. — Schloß Wippolt- 
jtein da unten fieht noch immer recht herrenmäßig aus, 
von außen — wollen bald erfahren, wie's drinnen 
‚ ausfieht. Konnte aus dem Kauderwelſch des albernen 
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Köhlers nicht recht Hug werden. Nun, der Meifter Veit 
lebt noch, fo viel ift fiher. Der wird wohl Bejcheid 
wiffen. Was der glatte Halunfe für Augen machen wird! 
Mag er, kümmert mich verteufelt wenig, bei Jove! Bin 
ver Mann dazu, ihm den Kopf zurechtzujegen, bin es, 
kalkulir' ich. — Doc ’8 ift fchier Fühl bier oben und 
die göttliche Ausficht fängt allgemach an langweilig zu 
werden. Müjjen und nach etwas Soliverem, Subjtans 
tiellerem umfehen — ’8 wird nachgerade Zeit fein zum 
Lundeon, wie die Yanfees jagen. Wollen uns daher 
die liebe Heimat mehr aus der Nähe betrachten.“ 

Mit diefen Worten brach er das verworren ſchwei— 
fende Selbitgejpräch ab, rollte fein Duid aus der linken 
Badenhöhle in die rechte und begann ven fchmalen, thals 
wärts führenden Fußpfad hinabzufteigen. 

Raſch ausfchreitend hatte er nach einer halben 
Stunde den freien Plaß zwijchen dem Parkthor und vem 
Dorfe erreicht und ging ohne Zögern in das lektere 
hinein. Bei dem ftattlihen Wirthshaufe zum Steinbod 
angelangt, blieb er einen Augenblid ftehen und fagte 
für ſich: 

„Hm, die alte Kajüte fieht noch immer recht einladend 
aus. Haben das Schild neu malen lafjen, rechne ich, 
Ob fie wohl drinnen auch noch fo guten Rothen fchen- 
fen, wie vor Zeiten? Könnte nichts fchaden, e8 mal zu 
probiren, denk' ich — doch nein, bin auf dem Gefchäfts- 
wege jet, aljo vorwärts.“ 

Und er fchritt weiter, die lange Gaſſe hinab, an 
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der Kirche und dem Pfarrhaufe vorüber, die Häufer links 
und rechts fcharf ins Auge faffend, doch ohne irgend 
eine Bewegung zu verrathen. Die Begegnenden blieben 
jtehen, um dem Wanderer nachzufehen. Er aber jchlen- 
derte weiter, ohne dieſer vörflichen Neugierde die geringjte 
Beachtung zu jchenfen. Ä 
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2; 
Ein Wiederfehen. 


Als er das Dorf im Rüden hatte, befund er fich 
auf ver Straße, welche, wie wir gejehen, rechtshin an 
dem aus dem See ftrömenven Flufjfe in das Thal fich 
binabzog. Er verfolgte diefe Richtung, bis er an ver 
rothbevachten Brüde angefommen wer. Hier bog er von 
der Straße ab, ging über die Brüde und am andern 
Ufer den Fahrweg hinauf, welcher auf die Mühle zu- 
führte. Halbwegs begegnete ihm ver Müllerwagen, wel» 
cher nach dem Dorfe fuhr, und er fragte den Knecht, ob 
jein Herr daheim fei. Auf die bejahende Antwort Hin 
ging er weiter und langte bald bei ver Mühle an. 

Es war ein jtattliche8 Gehöft und der Einprud der 
Wohlhabenheit, welchen e8 machte, drang fich dem Herans 
gefommenen fo deutlich auf, daß er in ven Bart brummte: 

„Meiſter Veit hat fich gut gebettet, bei Jove! Ver— 
muthe, er hat die Kunft, Erworbenes zufammenzuhalten 
und zu mehren, beffer verftanden als ih. Der Mann 
war von jeher ein Geizfragen.“ 
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Hiermit ging er zwifchen ver Scheune und ben 
Stallungen hindurch in den Hof und auf die Mühle 
jelber zu, aus deren Untergefchoß ein Iuftiges Geflapper 
bervorfholl. Der gewaltige Hofhund fchoß bellend aus 
feiner Hütte hervor und wurde nur durch feine Kette 
verhindert, auf den Fremden einzufpringen. Diefer füm- 
merte jich jedoch nicht jehr um das grimmige Thier, fon- 
dern fchritt geradenwegs auf die Hausthür zu und war 
im Begriff, die Klinfe verfelben zu vrüden, als vie 
Thür aufging und ihm ein Mann aus der Flur ent- 
gegentrat, 

Der Fremde hatte ven Müller — denn ber war 
es — kaum erblidt, als er ihm die Hand entgegenftredte 
und in fordialem Ton fagte: 

„Suten Morgen, Freund Veit. Freut mich unge- 
mein, Euch jo wohlauf zu treffen.“ 

Beim Anblide des Fremden war das gelbliche Ge- 
fiht des Müllers erpfahl geworden und die Stimme 
deſſelben machte ihn orventlich einen Schritt zurüd- 
taumeln. 

„Twerenbold?“ preßte er endlich mühjam heraus, 
ftaunend, überrafcht, durch diefe Begegnung offenbar im 
höchjten Grade erfchredt. 

„Sa, Twerenbold, mit Eurer Erlaubniß“, verjekte 
der andere fe und fette im Zone des gutmüthigen Pol- 
terers hinzu: „Aber, by all the powers, wie die Iriſh— 
men fchwören, ift das ’ne Art, einen alten Freund will 
fommen zu heißen?“ 
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„Twerenbold?“ wiederholte der Müller. Wie? 
Ihr ſeid zurüdgefommen ?“ 

„In Lebensgröße, wie Ihr feht“, Tachte Twerenbold. 

Dem Müller war e8 ganz und gar nicht ums Lachen 
zu thun. Er ftand regungslos, ftarrte den Eindringling 
an und fagte dann: 

„Und was wollt Ihr bier, Meifter Twerenbold?“ 

Die Frage Hang verzweifelt fühl, unfreundlich, ab— 
weifend, und doch auch wieder ängftlich forfchend, 
furdtjam. 

„Was ich bier will? Nun, zunächit will ich, daß 
Ihr mich nicht fo zwifchen Thür und Angel ftehen laßt 
wie ’nen jchäbigen Bettler, fondern mir die Hand gebt 
und aus vollem Herzen zu mir jagt: Willfommen, guter 
alter Freund!“ 

Der Miller zauderte und warf einen fchielend for- 
ſchenden Blid auf ven „guten, alten Freund“, aber das 
harte Auge vejjelben übte eine Macht auf ihn, welcher 
er nicht zu wiberftehen wagte. 

Widerftrebend bot er ihm bie Hand bin und 
jagte: 

„Ihr ſeid willfommen. Folgt mir.“ 

Der Saft Ließ ſich das nicht zweimal fagen und 
folgte feinem Wirth die Treppe hinauf. Droben ging 
der Müller über einen langen Gang, jchloß eine Hinter— 
ftube auf, in welche das Geräuſch des Mühlwerfs nur 


jehr gedämpft drang, und ließ feinen = eintreten. 
Scherr, Novellenbud V. 
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Twerenbold legte ohne Umftände Mantel, Hut und 
Stod ab und ſah fich bepächtig in dem Zimmer um. 

Es war fo, wie man es unter dem Dach einer Ge- 
birgsmühle zu finden nicht erwarten durfte, denn bie 
ganze Einrichtung war nicht nur ftädtifch, ſondern fogar 
luxuriös und nicht ohne Gefchmad. Gejtidte Vorhänge 
an den Tenftern, auf vem Boden, ein bunter Teppich, 
Möbel von eleganter Form und weicher Sammetpolfte- 
rung, eine fchöne Pendule auf ver Marmorplatte des 
Sekretärs, Spieggl und gute Kupferftiche in Golprahmen 
an den tapezirten Wänden, in der. einen Ede ein reich- 
verjehener Gewehrfajten, in der andern ein Glasſchrank 
mit reichgebundenen Büchern — das alles fah feineswegs 
ländlich aus. 

Die Erjcheinung des Hausherren trat zu dieſem Ge- 
mach nicht in Gegenfag. Er trug zwar einen müller— 
farbenen Rod, aber diefer war von ſtädtiſchem Schnitt. 
Seine weißen Hände verriethen Feine große Bekanntſchaft 
mit den Werkzeugen feines Gewerbes und feine dünne, 
mittelgroße Geftalt zeigte deutlich, daß feine Schultern 
wohl nie mit ven Mehlfäcden in Berührung gefommen. 
Das Geficht des Mannes war von gelblich bleicher 
Farbe und trug vorherrfchend den Ausprud von Lift 
und Verfchlagenheit. Das eine feiner blaßblauen Augen 
jhielte und dieſer Naturfehler machte Diefe weitaus mehr 
zurüdftoßende als anziehende Phyfiognomie durchaus nicht 
liebenswürdiger. Das Gebaren des Müllers paßte ganz 
und gar nicht zu feinem Stand. Es war an ihm nichts 
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Derbes, Kräftiges, Vierfchrötiges, fondern überall etwas 
Glattes, Abgemefjenes, Leiſetretendes. Ein Menſchen— 
kenner hätte darauf ſchwören können, in dem Meiſter 
Veit einen alten Herrendiener vor ſich zu haben, eine 
echte und gerechte Kammerdienernatur. 

Welches Band der Gleichheit auch den Müller und 
ſeinen Gaſt vereinigen mochte, ſo viel war klar, daß der 
robuſte, zuverfichtlich auftretende Twerenbold wenigſtens 
den Vortheil der Männlichkeit vor feinem Wirthe vor- 
anshatte und daß er dieſem bedeutend imponirte. 

„Diefe Stube“, fagte der Gaft, „ift fir eine Mühle 
jehr anftändig, bei Jove! Sie fieht gerade fo aus, als 
würde fie von weichen weißen Srauenhänden in Ordnung 
gehalten. Wollt Ihr mich Eurer Frau vorftellen, thenrer 
Freund? Ich komme aus einem Lande, wo felbjt in den 
Squattershütten auf gute Lebensart gehalten wird.“ 

„Ich habe feine Frau“, entgegnete ver Müller mit 
ichlechtwerhehltem Verdruß über die Ungenirtheit feines 
Gaftes, „jondern nur eine Haushälterin.“ 

„Ah“, verfete Twerenbold mit chnifchem Blinzeln, 
„Ihr liebt noch immer den Wechfel, alter Junge?“ 

„Sprecht vernünftig, Meifter Twerenbold. ch Liebe 
die Wirthshausipäße nicht, wie Ihr wißt.“ 

„Sa, ich weiß, Ihr machtet ſtets den Ariftoteles zu 
Schanden,. welcher den Menfchen ein gefelliges Thier 
nennt: Ihr waret ſtets eine fich abjondernde, ernfthafte 
Beitie, mein guter Veit.“ 


Ein Blitz des Hafjes brach aus ben Augen des 
* 


BEER... BAHR 
Müllers, als fih Twerenbold ummwandte und ein Fenfter 
öffnete, um feinen Mund des Kautabafs zu entledigen. 
Aber das Wort Beſtie war in einem Zone gefprochen, 
in welchem ein orientalifcher Deſpot mit feinem Sklaven 
redet, und Meifter Veit Fannte die Bedeutung diejes 
Tones recht wohl. Er hatte jedoch feine Züge nicht fo 
in der Gewalt, daß Twerenbold, als er fich wieder vom 
Fenſter zu ihm wendete, nicht wahrgenommen hätte, was 
in des Müllers Seele vorging. 

„Mein lieber Freund“, fagte jener mit vollfommener 
Ruhe, „Ihr wünfcht mich zu allen Teufeln, nicht wahr ?“ 

Ausweichend erwiderte ver Müller: 

„Wie fonntet Ihr wagen, nach Wippoltftein zurück— 
zulommen — nad Europa überhaupt — mit Ber» 
letzung des heiligjten Eidfchwurs ?“ 

„Wie ich das wagen fonnte? Bah! Was hatte ich 
denn dabei zu rijfiren? Und wie mögt Ihr, ein aufge- 
Härter Menfch, von jenem Firlefanz mit dem Eide fprechen, 
Ihr, der Ihr vecht gut wißt, daß weitaus die meijten 
Eide nur dazu da find, gebrochen zu werden? Jet ſpaßt 
Ihr, theurer Freund, kalkulir' ih. Mag ich erjchojjen 
werden, wenn ich Euch nicht mehr Spunf zugetraut hätte, 
bei Jove!“ 

„Und find die amerikanischen Redewendungen, vie 
Ihr im Munde führt, alles, was Ihr aus der neuen 
Welt mit heimgebracht ?“ 

„Alles? Nein, das nicht. Seht einmal her — wie 
gefällt Euch das?“ 
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So jprechend öffnete der Abentenrer die Ledertaſche, 
welche er an einem Riemen über die Schulter hängen 
batte, und nahm daraus eine Handvoll größerer und 
Heinerer Quarzſtücke, welche alle von mehr oder weniger 
jtarfen Goldadern durchzogen waren. 

„Goldſtufen?“ rief ver Müller aus und fein Auge 
funfelte gierig. 

Qwerenbold ließ die Quarzftüde Tangfam in bie 
Zafche zurüdfallen und fagte: 

„Ihr feht, daß ich nicht ganz als Bettler in bie 
liebe Heimat zurüdgefommen. Weitaus die meiften biefer 
Dinger find unterwegs, namentlich in London und Paris 
hängen geblieben. Aber was hatte das zu jagen? Wußte 
ih doch, daß mich daheim treue Freunde und eine gute 
Verſorgung erwarteten.“ 

„Wie! Wie meint Ihr das?“ 

„Wie ich das meine? Davon nachher. Was mir 
zunächft noththut, iſt ein reelles Frühſtück. Wollte 
geſtern drüben in Lerchenau übernachten, aber die Sehn— 
ſucht, meinen theuren Freund Veit zu ſehen, trieb mich 
noch ſpät abends auf den Weg. Schlug den Fußpfad 
über den Reißenſtein ein, verirrte mich aber in dem 
dummen Walde da’ oben und mußte in einer Köhlerhütte 
unterfriechen, wo nur ein fehr mangelhaftes Abenpbret 
aufzutreiben war. Alfo vor allen Dingen das Frühftüd, 
wenn’s Euch beliebt.“ 

Der Müller verfuchte feine Einwendung, fondern 
verließ da8 Gemach, um das Verlangte herbeizufchaffen. 


— — — 
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Twerenbold trat an den Bücherſchrank, muſterte 


den Inhalt deſſelben, nahm einen Band heraus, rückte 


einen Lehnſtuhl an den Tiſch, machte es ſich in demſelben 
bequem und blätterte in dem Buche. 

Nach wenigen Minuten kehrte der Hausherr zurück, 
auf einem Servirbrett kalte Küche und zwei Weinflaſchen 
tragend. 

„Meiſter Veit“, ſagte der Gaſt, mit dem Zeigefinger 
auf eine Stelle in dem Buche weiſend, wie gefällt Euch 
der Vers: 

Die ſtärkſten Bande ſchmiedet das Verbrechen?“ 

Der Müller gab keine Antwort, ſondern ordnete 
ſchweigend das Frühſtück auf dem Tiſch. 

„Nicht wahr“, nahm Twerenbold wieder das Wort, 
„unter den Poeten trifft man doch hier und dort einen, 
welcher Welt und Menſchen gründlich kennt? Doch laſſen 
wir jetzt die Phantaſieen und beſchäftigen wir uns jetzt 
mit dem Materiellen. Ihr werdet natürlich mit mir 
frühſtücken und mir in Eurem Wein Beſcheid thun. Ich 
bin ein geſelliges Thier, ich, und liebe es nicht, allein zu 
ejjen und zu trinfen.“ 

„Sch habe bereits gefrühftüct.“ 

„Dh, rechne, das macht gar nichts. Man thut einem 
alten guten Freunde Schwereres zu Gefallen, als zweimal 
frühſtücken. Laßt einen zweiten Teller und ein zweites 
Glas kommen und macht feine Umjtände.“ 

Ein vielfagender Blick, einer jener Blicke, womit 
Twerenbold ven Müller beherrichte, begleitete viefe Worte. 
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Veit ging hinaus, fam mit einem zweiten Zeller und 
Glas zurüd und fette fich feinem Gafte gegenüber. 

„Sreift zu und fchenft ein“, fagte der Abenteurer. 
„Der Wirth muß mit gutem Beifpiel vorangehen.“ 

Und er rührte weder einen Biſſen an, noch jegte er 
das Glas an die Lippen, bevor der Hausherr von den 
Speijen und dem Getränfe gefoftet hatte. Sobald dies 
aber gejchehen, vertiefte er fich mit allem Ernſt in das 
Geſchäft des Frühftüdens und ſprach ver Flaſche 
wader zu. 

„Diefer Schinfen und diefe Hammelfeule find vor- 
trefflich“, jagte er nach einer Weile, „und was ven 
Wein betrifft, jo könnte er, kalkulir' ich, mit Ehren auf 
ver Tafel des gräflichen Schlofjes erjcheinen.“ 

Bei Erwähnung des Schlofjes warf der Müller 
einen lauernden Blick auf feinen Gajt, welcher aber feine 
Notiz davon zu nehmen fehien. Nachdem er feinem Ap— 
petit genuggethan, fchob er den Teller zurüd, füllte fein 
Glas aufs neue und ſagte nachläſſig: 

„Bermuthe, daß das zierliche Strohfiftchen dort auf 
dem Pfeilertifchchen eine anftändige Cigarre enthält. Iſt 
e8 jo, theuerjter Freund ?, 

Der Hausherr ftand auf, holte das bezeichnete 
Kiftchen und ftellte e8 vor feinen Gaft Hin, welchem in 
nicht8 zumider zu handeln er bejchlofjen zu haben jchien. 

Twerenbold wählte mit Kennermiene einen Glimm— 
ftengel, ließ fich das von feiten des Müllers dargebotene 
Zündhölzchen gnädigft gefallen, lehnte fich behaglich in 
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ben Seſſel zurüd, jehlürfte feinen Wein und blies mit 
viel Kunft die Forrefteften blauen Ringe in die Luft. 

Der Müller ſchickte fich gerade an, das entjtandene 
Schweigen zu brechen, als Twerenbold zu ihm fagte: 

„Sch leſe Neugierde in Euren Augen, mein werther 
Freund. Fragt mich immerhin. Bin in einer ganz 
fomfortabeln Stimmung und werde mit der Offenherzig- 
feit antworten, die mir eigen it und an welche Ihr 
Euch gewiß noch zu erinnern vermögt.“ 

Meifter Veit zwang ein Lächeln auf feine Lippen 
und entgegnete: . 

„Run ja, ich bin neugierig — man wird das 
gern auf dem Xande. Nach dem Inhalt Eurer Zajche 
da zu fchliefen, fommt Ihr aus Kalifornien ?* 

„Richt direkt, wohl aber auf Umwegen. Ja, ich 
war, kalkulir' ich, wo die Flüffe ftatt Kiefel Goldquarze 
rollen und wo es des gelben Duarfs in Hülle und 
Fülle gibt für einen, der ihn an den rechten Orten zu 
fuchen und aufzuheben verfteht.“ 

„Und warum feid Ihr nicht in diefem gefegneten 
Lande geblieben, Meifter Twerenbold?“ 

Der Abenteurer blies ein halb Dutend Rauchringe 
vor fich hin, bevor er eine Erwiderung gab, und als er 
das that, geſchah es nur in Form einer Frage. 

„Habt Ihr mal vom Lunchen und von der Lynch— 
juftiz gehört oder gelefen, theurer Freund?“ 

„Kur oberflächlich.“ 

„Schade! Iſt das ein allmächtig merkwürbiges 
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Ding, verfichere Euch. Seht, eines ſchönen Morgens 
‚werdet Ihr von Euren Nachbarn am Kragen genommen, 
mit welchen Ihr vielleicht noch geftern in aller Freund 
ihaft ein Glas Brandy getrunfen habt. Man fchnürt 
Euch vie Hände auf den Rüden, fest Euch auf einen 
Saul und führt Euch zu Walde, wohin man gemeinig- 
lich nicht weit zu gehen bat. Dort angefommen, legt 
man Euch die zulaufenne Schlinge eines verteufelten 
Leverjtrides um den Hals und befeftigt das andere Ende 
bejagten Leverjtrides an dem folid ausfehenden Ajt einer 
ehrwürdigen Eiche. - Dies gethan, gibt man Euch zu 
erwägen, ob es nicht gut gethan wäre, in möglichiter 
Kürze für das Heil Eurer Seele zu forgen. Dann 
nimmt einer von denen, die Euch das Geleite gegeben, 
die Peitfche zur Hand, und verjegt damit dem Gaul, auf 
welchem ihr jigt, einen tüchtigen Hieb. Das Beeſt reift 
mit einem wüthenden Sate aus und Ihr — je nun, 
Ihr baumelt an dem Aft, zudt noch ein wenig, ſtram— 
Belt ein bißchen mit den Beinen und — wutſch dich! 
ſchnappt Ihr hinüber in die Ewigfeit. Eine fehr infon- 
venable Situation das, nicht ? 

„Gewiß“, verjeßte ver Müller, einen leichten Schauder 
unterdrückend. 

Twerenbold leerte ſein Glas mit einem raſchen 
Zug, ſchob es ſeinem Wirthe zum Wiederfüllen MR und 
fuhr fort: 

„Zuweilen, wenn Eure guten Freunde, die Hinter- 
wäldler oder Goldſucher, befjer gelaunt find, nimmt bie 
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Sache einen weniger tragifchen, für den Betreffenden 
jedoch immerhin durchaus nicht FTomifchen Ausgang. 
Man fchnürt Euch in diefem Falle auch die Hände zur 
jammen, bindet Euch mittel8 eines Riemens an einen 
Baumaft, aber nur, um Euch zu peitfchen, bis Euch die 
Haut in Feen den Rüden binunterhängt. Dann ſteckt 
man Euch bis ans Kinn in ein Theerfaß, hebt Euch 
mit Stangen wieder aus demfelben und wirft Euch in 
ein anderes, das mit Federn gefüllt if. Man nennt 
das Theeren und Federn, und wenn Ihr nach dieſer 
Procedur noch Kraft genug dazu habt, könnt Ihr Euch 
als Papageno für Geld fehen Iafjen.“ 

„Wohl, aber in dem einen Falle wie in dem andern 
muß. der von Euch mit fo viel Sachfenntniß bejchriebenen 
Ceremonte ein Motiv zu Grunde liegen? Keine Wirkung 
ohne eine Urfache.“ 

„Shr feid ein Mann von Logik, Freund Veit“, ver- 
jeßte Twerenbold, ohne fi durch den boshaft höh— 
nischen Blick feines Wirthes irremachen zu laſſen. „Aller- 
dings handeln die Pfleger der edlen Lynchjuftiz nicht ohne 
Motive und es gibt deren fo viele, vermuth’ ich — 
Vebelthaten am lebenden und am — fünftigen Gefchlecht.“ 

Die legten Worte betonte der Abenteurer wieder jo 
eigen, fo ſchneidend, daß Meifter Veit vor der Stimme 
und dem Blicke feines Gaftes fchen die Augen fenfte, 
Twerenbold fuhr fort: 

„Sch habe, da Euch doch meine amerifanifche Aus« 
drucksweiſe zu gefallen ſcheint, ich habe die Notion, daß 
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Ihr e8 ferner unterlaßt, mich nach ven Motiven zu fragen, 
welche mich bewogen, das Goldland und Amerika über: 
haupt zu verlaffen, und daß Ihr Euch damit begnügen 
werdet, wenn ich Euch ein- für allemal fage, daß es mir 
beliebte, in unjere alten Berge heimzufehren. Sie find 
gar fo jchön und Hatte ich, wißt Ihr, von jeher an Natur- 
Ihönheiten ein abjonderliches Wohlgefallen.“ 

Deit antwortete nicht und jo trat abermals eine 
Pauſe ein, welche Twerenbold ganz gemüthlich mit Trinken 
und Rauchen ausfülltee Dann nahm er das Geſpräch 
wieder auf mit den Worten: 

„Diefen Morgen fiel mir ein, daf heute, als am 
erjten Mai, gerade zwanzig Jahre vergangen find, jeit 
ih von hier wegging. Grinnert Ihr Euch, daß Ihr mir 
die Freundſchaft ermwiejet, mich bis zur nächſten Poſt— 
jtation zu begleiten? Still, Ihr braucht Euch nicht fo 
verlegen umzufehen. Ich will nicht von damals, fondern 
von jett reden; aber thut mir den Gefallen, vie Fragen, 
welche ich an Euch richten werde, Kar und bejtimmt zu 
beantworten.“ 

„Fragt mich,“ | 

„Wohl, jo gefallt Ihr mir, und ich fehe, nicht nur 
alte Liebe, ſondern auch alte Freundjchaft rojtet nicht. 
Fürs erfte.alfo: lebt die Lore noch?“ 

„Die Traumlore ?“ 

„zraumlore! Was fol denn das?“ 

„Run, man nennt das alte Weib jo, weil es fich 
damit abgibt, vem Bauernpad feine Träume auszulegen.“ 
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„Alſo die gute Lore ift noch am Leben? Freut mich, 
bei Jove! Aber fagt, ift fie gezwungen, auf die Dumm- 
beit der Menfchen zu fpefuliren ?“ 

„Rein, fie thut das und anderes Aehnliches nur aus 
Neigung und zum Zeitvertreib.“ 

„Sie wohnt im Dorfe?“ 

„Nein, droben am See in der Drachenfluft.“ 

„Was, zum Teufel! In der Einfievelei zum Sanft- 
Georg ?* 

„Sa. Als der alte Mann mit feinem großen Bart 
geftorben war und fich fein neuer Kandidat für die Einſiedler— 
ftelle finden wollte, erbat jich die Lore die Einfiedelei von 
dem gnädigen Herrn und hat feither dort gehauft. Es 
ift jchon manches Jahr her.“ 

„Steht fie noch in Beziehungen zum Schloffe ?“ 

„Sch weiß es nicht. Sie war, feit ich fie Fenne, 
nie ſehr umgänglich und ich pflege meine Gejellichaft 
niemand aufzudringen.“ 

Twerenbold hielt e8 nicht der Mühe werth, die ge- 
bäfjige Bedeutung ver letzten Worte des Müllers zu be= ' 
achten. Er nahm fich eine frifche Eigarre, brannte fie 
gemächlich an und fuhr mit Fragen fort. 

„Wie fteht e8 im Schloffe? Was thut Graf Ne- 
pomuf?“ 

„Seine Erlaucht der gnädige Herr Graf von Wippolt- 
jtein befinden fich wohl.“ 

„Kalkulire, Meijter Veit, Ihr laßt die kammer— 
bienerifchen Schnörfel aus unferer Unterhaltung fort. 
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Bei Jove, fie Flingen übel in ven Ohren eines Bürgers 
ver Vereinigten Staaten, denn einen folchen habt Ihr 
in mir zu refpeftiren. Auch ſeid Ihr ja nicht mehr 
Kanmerdiener, jondern figt auf Eurer eigenen Hufe, 
könnt Euch demnach der jteifleinenen Redensarten ganz 
gut entjchlagen.“ | 

„Sewohnheit, Meiſter ITwerenbold, Gewohnheit. 
Auch war ich, wie Ihr wißt, ftets ein böfliher Mann 
und jchulde meinem gnädigen Herrn die höchjte Achtung 
und Dankbarkeit.“ 

„Bah“, verfegte der Abenteurer verachtungsvoll, 
„behaltet ſolche baummwollene Phrafen für Gimpel. Ihr 
wißt recht gut, daß Eure Achtung vor dem Grafen nicht 
mehr und nicht weniger groß iſt als die meinige, und 
was Eure Höflichkeit angeht, jo hab’ ih, by all the 
powers! bei meinem Gintritt in diefes Haus eine fatt« 
ſame Probe davon erhalten. Doch genug davon! Ich 
vernahm gejtern Abend, daß der Graf vor. nicht 
langer Zeit eine zweite Heirat gejchloffen. Wie iſt's 
damit ?“ 

„Der Herr Graf hat fih vor zwei Jahren wieder 
vermählt.“ 

„it einer Wittwe feines Alters oder mit. einer 
jungen Dane ?“ 

„Mit einem Faum achtzehnjährigen Mädchen.“ 

„Sit die Gräfin ſchön?“ 

„Wie die Zugend.“ 

„Wie die Tugend? Bah!“ 
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„Sol ich fagen, wie das Lafter?“ 

„Dit fie reich?“ 

„Das weniger. Sie ſtammt aus einem fehr großen 
Haufe, war aber das zwölfte Kind ihrer Eltern.“ 

„Deritehe, die Heirat mit dem Grafen wurde als 
eine ftandesmäßige VBerforgung für das zwölfte Kind 
angejehen.“ | 

„Wahrjcheinlih. Die Braut wurde, wie ich jagen 
börte, aus dem Klofter, wo fie erzogen worden, an ben 
Altar geführt.“ 

„Sehr vornehm das, ganz der alte gute Ton. Sind 
Kinder aus diefer Ehe vorhanden ?* 

„Nein.” 

„Und leben ver Graf und feine junge Frau glücklich 
mitjanmen ?“ 

„Wie könnt’ ich dag wiljen ?“ 

„oh, geht mir mit Eurer Befcheidenheit! Ihr feid der 
Mann dazu, fo etwas zu wilfen. Muß ich meine Frage 
wiederholen ?* 

„Soviel mir befannt, leben der gnädige Herr und 
bie gnädige Frau, wenigjtens in neuerer Zeit, mehr nur 
auf dem Fuße der Convenienz mit einander als auf einem 
vertraulicheren.“ 


„Das will jagen, jedes lebt für ih. Wie fam das?“ 

„Die Frau Gräfin ift ftolz.“ 

„Aha, die junge Dame fand es nicht nach ihrem 
Gejhmade, daß der Herr Gemahl, wie in feinen jungen 


al 


Jahren, fo auch noch in feinen alten gegenüber dem 
weiblichen Gefchlecht jo ungemein herablaffend war ?“ 

„Ihr feid fcharffinnig, Meifter Twerenbold.“ 

„Sehr verbunden. Aber wie fommt e8, daß der Graf 
jeßt fo viel auf dem Lande lebt? Ich hörte in Lerche- 
nau, er hätte ſchon feit anderthalb Jahren Wippoltftein 
nur felten und immer nur auf wenige Tage verlafjen.“ 

„So ift e8. Ich denfe, der gnädige Herr hat das 
Nefidenzleben fatt befommen.“ 

„DBielleicht infolge der revolutionären Bewegungen 
in der Hauptitadt, wie?“ 

„Ih weiß nicht. Hier oben blieb alles ruhig und 
beim Alten.” 

„Run, e8 ift ja auch drunten wieder fo. Aber ber 
junge Graf?“ 

Bei diefer Frage fehaute ver Müller auf und feinem 
Gaft mit einem lauernden Blid ins Geficht. 

Twerenbold verzog feine Miene. 

„Der junge Herr Graf? Ihr meint Junker Robert?“ 

PR Ro | 

„Er ift zu einem ftattlichen Manne herangewachjen, 
fteht bei ven blauen Hufaren, hat ven Feldzug in Ita- 
lien mitgemacht und wurde auf dem Schlachtfelde von 
Cuſtozza wegen feiner in diefer Schlacht bewiefenen 
außerordentlichen Bravour zum Rittmeifter feiner Schwa- 
dron ernannt.“ 

„Und wo befindet er fich jetzt ?* 

„Er hat, foviel mir befannt, den Winter in der 
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Reſidenz verlebt, wird aber täglich auf dem Schloß er- 
wartet oder iſt vielleicht fchon angefommen.“ 

„Was für eine Art Menfch ift er?“ 

„Soweit ich ihn fenne, ein Kavalier comme il faut, 
ein bißchen excentrifch und fehr —“ 

„Sehr? 

„Hochmüthig. Wenigftens fagt die Schlofpiener- 
ſchaft jo.“ 

„Ein echter Vollblutariftofrat demnach ?“ 

„Sch glaube.“ 

„But. Das wäre der eine junge Graf. Aber ber 
andere, der echte?“ 

Und bei diefer Frage bohrte ver Blick Twerenbolds 
hart und fcharf in die Augen feines Wirths. 

Beit jenkte den Kopf und rüdte unbehaglich auf 
dem Sopha hin und ber. 

„Der andere, ver echte?“ wiederholte der mitleids- 
loſe Frager. 

„Laffen wir die Todten ruhen“, murmelte ver 
Müller. 

„Der arme Junge ftarb ?“ 

„Er jtarb.“ | 

„Bann ?* 

„Ungefähr zwei Jahre Eurer Abreiſe.“ 

„Wie?“ 

„An Entfräftung.“ 

„Ich dachte es“, fügte Twerenbold mit gefenkter 
Stirne und Stimme, mehr zu fich felbjt als zu Weit 


fprechend, „ih dachte es und mußte es wiljen. Der 
unglüdlihe Knabe war zu zart gebaut, um jene — um 
jenen Unfall lange zu überleben. Ich wußte es.“ 

Und er ftürzte fein volles Glas mit einem Zug 
hinunter und ſtieß dide Rauchwolfen aus feinem Munde. 

„Das arme Jüngelchen!“ ſagte der Müller. „Es 
war recht trübſälig zu ſehen, wie das gute Herrchen von 
Tag zu Tag abnahm. Als er ſtarb, war große Trauer 
im Schloß. Der gnädige Herr ließ durch die Lore, die 
ja manche ärztliche Kunſt von Euch gelernt hat, Meiſter 
Twerenbold, den armen kleinen Leichnam mit den köſt— 
lichſten Spezereien einbalſamiren, und als er in der 
Ahnengruft beigeſetzt wurde, war es das prächtigſte 
Leichenbegängniß, welches je in dieſen Bergen geſehen 
worden. Ja, es war recht traurig.“ 

Dieſe Worte wurden mit dem hölzern kläglichen 
Ton eines Leichenbitters vorgebracht. 

Twerenbolds Lippen umzog ein grimmiger Hohn und 
ſeine Züge nahmen einen Ausdruck unſäglicher Ver— 
achtung an. 

Langſam und ſchneidend verſetzte er: 

„Meiſter Veit, Ihr ſeid ein —“ 

„Mann von langem Gedächtniß, wollt Ihr ſagen? 
Ya, ſeht, va habt Ihr recht. Aber jo ein langes Gedächt— 
niß ijt ein zweifchneidig Ding. Leidet Ihr auch daran?“ 

„Sch Habe ein langes Gedächtniß, Menfch, und er— 
innert mich dafjelbe jehr deutlich an wohlerworbene Rechte. 


Aber ich leide nicht daran, denn ich bin ein Dann 
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und weiß, daß es Thorheit ift, um Vergangenes zu 
ſorgen.“ 

„Wohlgeſprochen, aber nicht ich bin es, ſondern Ihr 
ſeid es, der Vergangenes aufſtört. Laſſen wir die Todten 
ruhen, ſag' ich nochmals.“ 

Der Abenteurer ſchaute — vor ſich hin und 
gab keine Antwort. 

Das Schweigen ſchien dem Müller bald läſtig zu 
werden. Er goß den Reſt der zweiten Flaſche in das 
Glas ſeines Gaſtes und ſagte: 

„Ihr habt mich zu Anfang unſerer Unterredung 
Euren guten alten Freund genannt, Meiſter Twerenbold. 
Als ſolcher nehme ich mir, obgleich ich ſonſt gerne meine 
Finger von anderer Leute Brei fernhalte, die Freiheit, 
Euch zu fragen, was Ihr hier in dieſen Bergen zu treiben 
beabſichtigt. Dabei bemerke ich Euch, daß Ihr leicht 
Schwierigkeiten fingen dürftet, als Arzt ein erträgliches 
Auskommen zu finden, weil wir ſeit etwa fünfzehn 
Jahren einen ſehr tüchtigen hier haben, der ſich weitum 
eines großen Rufes erfreut.“ 

„So?“ entgegnete Twerenbold nachläſſig. „Ich 
gönne meinem Nachfolger ſeine Praxis von Herzen, denn 
wißt, ich will mich zur Ruhe ſetzen.“ 

„Zur Ruͤhe ſetzen?“ 

„Ja, guter alter Freund, zur Ruhe ſetzen und mein 
Leben, ſoweit es noch reicht, komfortabel genießen. 
Ruminire, ſo will ich.“ 

Der Müller warf einen zweifelhaften Blick auf 
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den Anzug feines Gaſtes. Diefer fing den Blid auf 
und fragte ruhig: 


„Wißt Ihr Meifter Veit, was ein Bummler ift?“ 


„Ein Bummler? Man bat in den leßten tollen 
Zeiten diefes Wort oft genug in den Zeitungen lejen 
müjjen. Bin ich recht berichtet, jo ijt ein Bummler fo 
viel wie gar nichts.“ 


„Bravo, bei Jove! Nun ift e8 an mir, Euch ein 
Kompliment wegen Scharfjinns zu machen. Seht, id) 
las und hörte jenfeitS des großen Baches foviel von 
ganz ungebeuerlichen, unglaublichen Errungenschaften, 
welche vem guten deutſchen Diichel eines Schönen Morgens 
wie gebratene Tauben ins Maul geflogen. Das machte 
mir, begreift Ihr, den Mund gewaltig wäfjern und ich 
machte mich auf, dem Vaterland einen feiner verlorenen 
Söhne zurücdzugeben. Als ich aber das rechte Rhein— 
ufer wieder betreten hatte, was ſah ich da? Alle die 
gepriefenen Errungenfchaften waren bereit8 wieder ver- 
Ihwunden, werduftet, verraucht, unfichtbar geworben, zu 
allen Teufeln gegangen. Nur eine einzige war geblieben, 
freilich eine foftbare: das Wort und der Begriff Bummler, 
welchen das englifche Wort Rambler oder das amerifanifche 
Ranger oder das franzöjifche Flaneur nidht einmal ans 
näherungsweife wiederzugeben vermag. Da fahßte ich, 
nachdem ich in meinem Leben, namentlich in den letten 
zwanzig Sahren vefjelben, fo vielerlei gewefen, ven feften 


Entſchluß, mich fürohin mit Leib und Seele der edlen 
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Bummelei zu weihen, und fo will ich denn als Bummler 
leben und fterben. Was meint Ihr dazu?“ 

„Gar nichts. Das ijt Geſchmacksſache und über 
Geſchmacksſachen läßt fich wicht ftreiten. Wenn ich aber 
unter Bummelei behagliches Nichtsthun verjtehe, fo fcheinen 
mir dazu mehr Mittel erforderlich zu fein, als Eure 
Levertafche enthalten mag.“ . 

„BI ein Fakt, wie meine ehrenwerthen Mitbürger, 
die Yankees, jagen. Allein ich habe noch andere Hilfs— 
mittel.” | | 

„Andere Hilfsmittel? Alfo habt Ihr Euer ſchönes 
Kapital tüchtig umgetrieben und wehl gar vermehrt?“ 

„Züchtig umgetrieben, jawohl, darauf fönnt Ihr alle 
Eive der Welt jchwören. Was dagegen das Vermehren 
betrifft, jo mag es fi in anderen Händen vermehrt 
haben, die meinigen verjtanden fich bloß aufs Vertreiben.“ 

„Alſo habt Ihr alles durchgebracht ?* 

„Reinen Tiſch gemacht, tabulam rasam, wie ver 
Lateiner fagt. Iſt 'ne brutale Thatfache, ein fait ac- 
compli,“ 

„In diefem Falle begreife ich nicht, wie Ihr als 
Bummler folltet leben können.“ 

„Ihr begreift nicht, jagt Ihr? Kalkulire, ift das 
wunderlid. Gab Euch ja fchon zu verjtehen, daß ich 
noch anderweitige Reſſourcen habe, Kapitalien, die jchlech- 
terdings nicht durchzubringen find und hübſche Interefjen 
abwerfen.“ 

„Wo find ſie?“ 
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„Wo fie find? Geſetzt ven Fall, ich ſpräche: Erfts 
lich ift fo ein ficheres großes Kapital die Freundfchaft 
meines guten alten Freundes Veit, welcher fich als Be— 
figer der einträglihen Donnerfallmühle und der dazu 
gehörigen Tiegenden Gründe ficherlich ein nettes Bermögen 
gemacht hat — wie?” 

„Ich habe Euch ſchon einmal bemerkt, daß ich Fein 
Freund von Späfen bin.“ 

„Wer fagt Euch denn, daß ich diefe Sache von ber 
ſpaßhaften Seite betrachte ?* 

Twerenbold fprach fo ruhig und beftimmt, daß den 
Müller ein Höchit unaugenehmes Gefühl anwandelte. Er 
rüdte wieder auf dem Sopha hin und her, als wären 
defjen Poljter mit Nadeln gefpict, und durchſpähte dann 
mit feinen Fuchsaugen die Phyfiognomie des Gajtes, einen 
Zug darin zu entveden, welcher ihm einen Ausweg aus 
diefer Klemme zeigen fünnte. Aber er fand nur eine 
eherne Mauer, von welcher enplich fein Blick ſcheu ab» 
prallte, während der in ihm fochende Grimm große 
Echweißtropfen auf feine Stivne trieb. Seine ganze 
Haltung gegenüber dem Abenteurer war das Sichfrümmen 
einer feigen Natur unter dem Drud einer energifchen. 

Twerenbold betrachtete einige Sekunden lang feinen 
Wirth mit mephiftophelifhem Behagen. Dann brach er 
in ein lautes Rachen aus und fagte: 

„By all the powers! ein fo geſcheider Mann, wie 
Ihr fein, Meifter Veit, follte feine fo klägliche Figur 
machen, wenn es ſich um eine Bagatelle handelt.“ 
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„Um eine Bagatelle ?* 

„Run, ja doch. Sch bin, kalkulir' ich, über die jugend- 
lihe Hite und demnach auch über die Zeit hinaus, wo 
der Berfchwendungstrieb in dem Menjchen waltet. Meine 
Anſprüche an das Leben find daher, rechne ich, ganz 
bejcheidene. Eine bequeme Stube, die nicht gerade fo 
ſchloßmäßig möblirt zu fein braucht wie dieſe da, ein 
warmer Dfen im Winter, der Anzug eines zurüdgezogen 
lebenden Gentleman, ein Mittagstiih im guten Alten 
Wirthshaus zum Steinbod, Wein von befferen Jahr— 
gängen, eine anftändige Cigarre, zur Abwechfelung ein 
Ausflug da und dorthin — das find, denk' ich, die 
Bedürfniſſe, auf veren Befriedigung ich Anfpruch mache.“ 

„Ihr wollt aljo ein Herrenleben führen?“ fragte 
Meijter Beit bitter. 

„Ein Herrenleben? Bah! dazu gehören noch ganz 
andere Dinge. Ich verjteige mich nicht zur Forderung 
einer Equipage, etlicher Schlingel von Lakaien, einer 
Maitrefje und dergleichen mehr.“ 

„Wirklich? Ihr ſeid in der That bejcheiden.“ 

„Nicht wahr? Etwas übrigens vergaß ich.* Da ich 
nämlich jenfeits des Meeres ein großer Politiker geworden, 
das beißt, da ich mich gern an dem leidigen Komödienſpiel ex« 
göße, welches die Leute Volitif nennen, fo muß ich mir 
fchlechterdings drei oder vier Zeitungen halten. Ihr 
werdet das Billig finden, wie?“ 


Der Mülfer, deffen Berftellungsgabe allmälig er- 
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ſchöpft war und dem die Wuth des Geizes die Kehle 
zufchnürte, brachte nur ein hyſteriſches Lachen bervor. 

Zwerenbold fuhr mit verzweifelter oder vielmehr 
feinen Wirth zur BVBerzweiflung bringenver Kaltblütig- 
feit fort: 

„Rechne ich alles zuſammen und berüdfichtige ich 
babei, daß es bier oben in den Bergen immerhin noch 
viel .billiger zu leben fein muß, als drunten in den 
Städten, jo fomm’ ich zu dem Facit, daß ich mit ein- 
hundert Thalern monatlich oder zwölfhundert Thalern 
jährlich al8 Tediger Dann anftändig ausfommen werde.“ 

„Zwölfhundert Thaler!“ rief ver Müller aus. „Das 
find ja nach landesüblichem Zinsfuß die Intereffen eines 
Kapital von vierundzwanzigtaufend Thalern!“ 

„Kalfulire, fie ſind's — ijt ein Fakt.“ 

„Und wer, ich bitt' Euch, foll Euch dieſe fchöne 
Sahresrente ausbezahlen ?* 

„Werdet e8 fogleich erfahren, theurer Frennd. Habt 
nur die Gefälligfeit, mir Papier und Schreibzeng zu 
geben.“ 

Der Müller gehorchte mechaniſch, holte das Ge— 
forderte aus dem Sekretär und feßte fi) dann wieder 
dem Abenteurer gegenüber. 

Twerenbold ſchob die Schreibmaterialien dem Haus- 
berrn zu und fagte: 

„Schreibt, was. ich Euch diktiren werde.“ 

Deit zögerte, aber ein Blick feines Gaftes machte 
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ihn die Feder ergreifen, wenn auch mit einer unverfenn- 
baren Gebärde des Widerwillens. ü 


„Stellt Euch doch nicht fo vieredig an, Dann“, 
jagte Zwerenbold. Doch halt, laßt Euch vorher noch 
etwas jagen. Eure Hand wird, vermuth’ ich, willfähriger 
und fefter fein, wenn ich Euch eröffne, daß keineswegs 
Ihr die Perſon fein, welche mir meine Bummlerrente 
ausbezahlen joll.“ 


Der Müller athmete hoch auf und fpitte vie 
Ohren. 


„Der Graf Nepomuf von Wippoltitein, unfer ge— 
meinfamer guter Freund“, fuhr der Abenteurer fort, „lebt 
in Glanz, Ehre und Reichthum und fein Sohn Robert 
wird von ihm eine der ſchönſten Herrfchaften erben, 
welche e8 auf deutfchem Boden gibt. Das iſt Thatſache. 
Iſt es nicht ?* 

„Es ift, wie Ihr jagt.“ 

„Wohl! Aus den angegebenen Prämifjen ziehe ich 
den Schluß, daß mir der bejagte gemeinfame Freund 
die mehr erwähnte Rente zufichern und verabfolgen lajjen 
wird. Es ift dies, ich gebe e8 zu, an und für ſich ein 
gewagter Schluß, aber Ihr, der Ihr, ich wiederhole es, 
ein vortrefflicher Logiker ſeid, werdet denſelben bündig, 
klar und vollfommen in der Ordnung finden. Geht mir 
ins Geficht, und fugt, ob dem fo ift oder nicht.“ 

Dhne die Augen von dem vor ihm liegenden Papier 
zu erheben, erwiderte der Müller: 
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„Ih finde ven Schluß volllommen begreiflich, we— 
nigitens von Eurer Seite.“ 

„But. Was die andere Seite, die gräfliche angeht, 
fo werdet Ihr, gulter alter Frennd, alles Nöthige thun, 
um auch diefer andern Seite die unantaftbare Richtig: 
feit meines Schluffes klar zu machen.“ 

„Sch?“ 

„Sa, Ihr. Und jett jchreibt!“ 

Twerenbold diktirte und der Müller fchrieb : 

„Sch Unterfertigter, Graf Nepomuk von und zu 
Wippoltftein, habe mich bewogen gefühlt, dem Achatius 
Twerenbold, Graduirten der Medicin, vordem Arzt im 
Flecken Wippoltftein, in Anerkennung alter, guter, treuer 
Dienfte von feiten deſſelben, eine lebenslängliche Rente 
von zwölfhundert Thalern jährlich auszujegen, und joll 
nach meinem Ableben mein Succeffor und vorfonımenven 
Falls deſſen Succejjor in diefe von mir befagtem Achatius 
Iwerenbold gegenüber übernommene Verpflichtung ein- 
treten. Erwähnte Rente fol in monatlichen Raten von 
je einhundert Thalern an den Inhaber oder deſſen Be— 
vollmächtigten von der Kaffe der gräflichen Oberrentei 
ausbezahlt werden und foll die erjte Monatsrate mit 
heutigem Datum fällig fein. Diefer mein Erlaß ift in 
zwei völlig gleichlautennen Exemplaren von meiner eigenen 
Hand ausgefertigt und foll das eine in der Kanzlei ver 
Rentei niedergelegt, das andere befagtem Achatius Twe— 
renbold, meinem guten, alten, treuen Diener und Freund, 
eingehändigt werden. Gegeben auf meinem Schloß 
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Wippoltftein, unter meinem Siegel und Wappen am 1. 
Mai 185..* 

„Habt Ihr buchftäblich gefchrieben, wie ich angab ?* 

IR." 

„Zeigt ber.“ 

Der Abenteurer durchlas die Schrift aufmerkffam, 
nahm bie Feder und unterftrich die darin vorfommenven 
Worte „alter, quter, treuer Dienfte” und „meinem guten, 
alten, treuen Diener und Freund“. Hierauf gab er das 
Papier an Veit zurüd mit der Bemerkung: 

„Heute haben wir alfo den erften Mai. Morgen, 
als am zweiten, werde ih um die Mittagszeit bei Euch 
vorjprechen und Ihr werdet mir dann das wörtlich nach 
biefem Entwurf ausgefertigte, von. der Hand unſeres 
gräflichen Freundes geſchriebene — Ihr wißt, ich kenne 
ſeine Handſchrift genau — unterzeichnete und beſiegelte 
Dokument zuſtellen. Hierauf werde ich mich nach der 
Reutei verfügen, von dem dort niedergelegten zweiten 
Eremplar Einficht nehmen, mir die erite Monatsrate 
meiner Leibrente ausfolgen Taffen und dann im Stein— 
bof meine erjte Flafche als vergnüglicher Bummler 
leeren. Bafta!“ 

„Und Ihr glaubt allen Ernftes, das werde fo rafch 
und glattweg gehen und ber gnädige Herr werde feinen 
Anjtand nehmen, in diefe — diefe —“ 

„In diefe wohlbegründete Forderung zu willigen ? 
Kalkulire, fo glaub’ ih. Zumal ich mich eines fo treu- 
eifrigen Freundes, wie Ihr fein, als Unterhändler beviene, 
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eines Mannes, der ganz unzweifelgaft vie richtige Art 
und Manier hat, unferem hochedlen Freunde und Gönner 
meinen bejcheivenen Wunfch zu infinuiren. Ob, ich fenne, 
bei Yove, Euer erftaunliches viplomatifches Talent aus 
alten Zeiten zu gut, um auch nur dem leifeften Zwei— 
fel an dem Erfolg der Sache Raum zu geben. Alſo 
abgemacht und vergeßt nicht die morgige Mittagsftunde.“ 

Der Müller drehte das Papier in feinen Händen 
bin und ber und verfuchte noch einige Einwendungen 
vorzubringen. 


Iwerenbold nahm gar feine Notiz davon, fondern 
jtand auf, ergriff Mantel, Hut und Stod und fagte: 

„Sch will Euch jett nicht länger ftören, ein Guts— 
bejiger hat der Gefchäfte jo viele. Ohne Zweifel feib 
Ihr im Beſitz eines praftifabeln Bootes ?“ 

1: Aug 

„Wo ift es?“ 


„Drunten in der Bucht, wo ber Donnerbah in 
den See mündet.“ 


„Gut. Gebt mir einen Knecht mit, damit er mich 
zur Einſiedelei hinaufrudere. Will die Lore überrafchen, 
welche, rechne ich, eine große Freude an mir haben wird. 
Thut mir auch den Gefallen, dem Knecht einen Korb 
mitzugeben und in diefen Korb ein Dugend Slafchen von 
dem Wein da und ein Riftchen von Euren in der That 
gloriojen Cigarren zu legen. Bah, macht Fein Geficht 
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dazu, als hättet Ihr Tinte verſchluckt. Iſt das nicht 
gentil, Mann, nicht honorig. Aequam memento rebus 
in arduis servare mentem, fagte ver alte Horaz, ein 
pfiffigeer Burſche, wißt Ihr? Will Euch die Sentenz 
mal bei Gelegenheit verdeutfchen und jegt fommt, wenn's 
Euch gefällig iſt.“ | 


3. 
Die Heimkehr des Erben. 


Während in ver Donnerfallmühle das fo eben mit- 
getheilte Geſpräch ftatthatte, fuhr ein Ertrapoftwagen bie 
Thalſtraße herauf und ins Dorf. 

Der Poftillon hatte das Iuftige Stüdlein, womit er 
bie Schönen Dörflerinnen ans Fenfter lodte, noch nicht 
zu Ende geblafen, als fich ver Kopf eines jungen Mannes 
aus dem Schlage bog und dem auf dem Bode fitenven 
Diener, einem Greis von ftraffer, joldatifcher Haltung, 
zurief, den Wagen halten zu Lafjen. 

Das Trara des Pofthorns fchnappte mitten in einem 
bevenflichen Trilfer ab und das Gefährt hielt vor dem 
Eingang des Pfarrgartens, welcher ſich vom Seeufer bis 
zur Straße heraufzog und in deſſen Mitte das Pfarr- 
haus ſtand. 

Der alte Diener war an den Schlag getreten. 

„Seh fragen, Andres“, befahl ihm der Reiſende, 
„Ob der alte Herr zu Haufe fei.“ 

„Sehr wohl, Herr Rittmeifter“, verjegte Andres, 
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die Hand an feine Müte legend, und ging durch das 
offenjtehende Gatterthor in den pfarrherrlichen Garten. 

Bald fam er zurücd und meldete: 

„Der Herr Pfarrer ift noch nicht von feinem Morgen 
Ipaziergang zurüd, welchen er nach der Mefje angetreten. 
Die alte Urfchel wird ihn aber bei der Heimkehr fogleich 
von der Ankunft Euer Gnaden in Kenntniß fegen.“ 

„Vorwärts alfo und bedeute den Poftillon, daß 
jet des Blaſens genug fei. Ich will nicht wie ein 
Geiltänzer in den Park einfahren.“ 

Der Alte richtete jeinen Auftrag aus, indem er 
wieder auf den Bod ftieg, und der Wagen rollte weiter, 
entlang das Dorf und dann hinein in den Park. Die 
Bäume der zum Schloß führenden Avenue begannen erft 
Laub anzufegen und fo genoß der heimfehrende Erbe ver 
Grafſchaft Wippoltftein eines Durchblicks auf See und 
Gebirg. Auf ven Wagenfchlag geftütt, fchwelgte er im 
bem prächtigen Panorama. 

„Es iſt Schön hier, fehr ſchön, beim Himmel!“ 
fagte er vor fih hin. „Ein müdes und enttäufchtes 
Herz künnte hier Ruhe und Frieden finden. Aber mein 
eigenes ift noch nicht müde und ich bin noch zu jung, 
um bier den müfjigen Träumer oder den Landjunfer zu 
ipielen, welcher Ochſen mäftet und mit den BPächtern 
rechnet. Solche Proſa möchte ich mir doch noch möglichit 
vom Leibe halten. — Ab, fieh dort drüben vie Ein- 
fievelei! Ob die Traumlore wohl noch lebt? Sch möchte 
wiffen, ob die Frau mit ihren dunklen Reden auch jett 
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noch einen ſo ſeltſamen, faſt unheimlichen Eindruck auf 
mich machte wie vordem in meinen Knabenjahren. Ich 
erinnere mich ſehr deutlich der Scene, als ſie ſich die 
Einſiedelei von meinem Vater erbat. Er beeilte ſich, 
ihrem Wunſche zu entſprechen, als ſie denſelben kaum 
geäußert hatte. Es war in ihrem Auge etwas düſter 
Gebieteriſches. Ich mußte mir wunderliche Gedanken 
machen, ſo oft ich ſpäter daran dachte. Doch fort da— 
mit! Da find wir ja!“ 

Der Wagen bielt auf dem Hofe vor dem Portal 
des wejtlichen Schlofflügels. Andres öffnete ven Echlag 
und der heimfehrende Sohn des Haufes fah jich beim 
Ausjteigen von einem halben Dugend Livreemenſchen em— 
pfangen, an deren Spige ihm der ſchwarzgekleidete Haus- 
imeifter in wohlgejegten Worten ein Willfommen dar— 
brachte. 

„Wo finde ich meinen Vater?“ fragte der junge 
Edelmann. 

„Seine Erlaucht, der gnädige Herr, befinden fich in 
feinem Kabinett.“ 

„But. Andres, laß. meine Siebenfachen ins Haus 
ihaffen und vergiß den Poſtillon nicht. 

Dies gejagt, ging er mit- furzem Gruße durch die 
Diener hindurch und betrat „die Halle jeiner Väter“, 
auf deren Schwelle ihm feine liebende Hand fich ent- 
gegengeftredt hatte. Die Diener, welche ihn mit unters 
thänigen Reverenzen empfangen, waren ihm fremd. Viel— 
feiht mochte den jungen Mann ein Gefühl der Dede 
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bejchleichen, als er jet ven breiten Korridor durchſchritt, 
welcher zur Treppe führte. Er hatte die Reiſemütze ab- 
genommen, aber auf feinen Zügen lag nicht die freudige 
Haft des Wiederſehens. Er ging langjam, wenn auch 
mit dem elaftifchen Tritt ver Jugend. Seine hohe und 
fhlanfe Geftalt zeigte unverfennbar die foldatifhe Hal- 
tung. Auch das ariftofratifch feingefchnittene Geſicht 
mit dem furzgehaltenen Haar, der Säbelnarbe auf ver 
Stirne, mit den feurig unter ſchwarzen Brauen hervor- 
blidenden blaufchwarzen Augen und dem vollen dunfeln 
Schnurrbart hätte man ein ſoldatiſches nennen können, 
wäre nicht um Augen und Lippen ein träumerifch nach- 
denfliher Zug fichtbar geworden. Diefer Zug konnte 
einen Phyſiognomen vielleicht bewegen, dem jungen Mann 
Mangel an Willenskraft zuzufchreiben. Im Ganzen aber 


zeugte feine Erjcheinung von Friihe und Unverbor- - 


benheit. 
Indem er die Hand an das Treppengeländer legte, 
blieb er einen Augenblick ftehen und ſah fich um. 

Die Art feiner Begrüßung hatte die Diener nicht 
ermuthigt, ihm zu folgen. 

„Wenn ich eine Mutter und Schweiter hätte“, murs 
melte er, „jo wäre mein Empfang ein anderer gewejen. 
Sie würden ans Thor geeilt fein, ſowie jie das Geraffel 
der Wagenräder auf dem Hofe vernommen. Doch das 
ift num fchon fo und ich weiß gar nicht, warum mich 
beim Eintritt in diefes Haus fo ein — fo ein albernes, 
indisch banges Gefühl anmwandelte, ein Gefühl, als fürch- 
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tete ich mich vor der mir noch unbefannten gnädigen 
Frau Stiefmama.“ 

Nach dieſem furzen Selbftgefpräche ftieg er die Treppe 
hinauf und begab fich geradenwegs nach den Zimmern 
bes Grafen. Der Kammerdiener, welchen er im Vor— 
zimmer traf, war ihm von früher befannt nnd jagte ihm 
auf Befragen, daß der Graf in feinem Arbeitsfabinette 
ih befände, deſſen Thür er öffnete. 

Graf Nepomuf, welcher über einen mächtigen Folis 
anten, dem Anfchein nach ein Nechnungsbuch, Hingebeugt 
an feinem Schreibtifch geftanden, Fam dem Eintretenven 
entgegen und empfing ihn mit einer Umarmung, die 
zwar nicht ohne eine gewiſſe ceremonidje Kühle, doch 
immerhin eine väterliche war. : 

Robert fand den Bater, welchen er feit drei Jahren 
nicht mehr gejehen, nicht fehr verändert. Ein hoher 
Sünfziger, hatte er noch einen lebhaften Blick, von 
mehr Ruheloſigkeit freilich als Feuer. Seine ziemlich) 
gewöhnlichen Züge mochten, unbeobachtet, epifuräifche 
Sclaffheit oder gar Verlebtheit aufzeigen, aber er hatte 
fie in feiner Gewalt und konnte ihnen, fcheinbar ohne 
Zwang, einen wiürdevollen Ausprud geben. Mienen, 
Gebärden und Redeweiſe verriethen den gewiegten Höfling 
und man fonnte ihm anmerken, daß er in früheren Jahren 
bie. Yaufbahn eines Diplomaten verfolgt hatte. Sein 
Ihon zu dieſer Morgenftunde mit Sorgfalt behandelter 
Anzug ließ vielleicht zu große Anfprüche auf Süngerfein- 
wollen durchbliden. Er trug fich aufrecht und alles in 
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allem konnte er ſeiner ganzen Haltung zufolge noch für 
einen ſtattlichen Mann gelten. Was für einen Antheil 
hieran Toilettenkünſte hatten, das zu unterſuchen fiel dem 
Sohne nicht ein. Später freilich glaubte er ſich zu er— 
innern, daß ihm die rabenfchwarze, mit minutidjer Ele— 
ganz zurechtgemachte Perrüde des Vaters. einen wibrigen 
Eindrud verurſacht habe. 

Nachdem die Begrüßungen abgethan waren, jagte 
der Graf: 

„Du fiehft gut aus, Robert.“ 

„Ih kann das Kompliment zurücigeben, lieber Vater, 
denn Ihr Ausfehen zeugt von Geſundheit und Rüſtig— 
feit.“ | 

„Nun, man Fonfervirt fich, jo gut-es gehen will, 
und bie Luft hier oben ift vortrefflih. Aber“, jette der 
Redende mit einer Negung väterlichen Stolzes hinzu, 
„ich meinte nicht nur das, was man fo gewöhnlich unter Gute 
ausjehen verfteht. Du biſt in diefen legten drei Jahren 
ein Mann geworden, der etwas vorjtellt in der Gefell- 
Ihaft. Die Narbe da auf deiner Stirn fteht dir gut 
und reicht vollfommen hin, einen Drden zu erfegen.“ 

„Sch Habe auch ein Stüd folchen mitgebracht, wenn 
Ihnen das Freude macht.“ 

„Das größte Vergnügen, ficherlih. Allein mir 
ſcheint, daß du felber die Sache ziemlich fühl nimmt.“ 

„Aufrichtig geftanden, ich glaube, daß ich ziemlich 
parteiifch bevorzugt worden bin. Ich habe meine Pflicht 
gethan, jo viel darf ich fagen, aber andere haben dieſelbe 
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nicht weniger gut gethan als ich, einige ſogar beſſer und 
ſie gingen leer aus.“ 

Graf Nepomuk betrachtete ſeinen Sohn mit höchlich 
verwunderten Blicken. Die einfache Aeußerung deſſelben 
kam ihm ſehr ſonderbar vor. Er fand darin einen Idea—⸗ 
liſmus, eine Ueberfchwänglichkeit, die er fich erſt zurecht- 
legen mußte, bevor er fich darüber ausſprechen mochte, 
Endlich fagte er: 

„Es ift recht ſchön, Tiebes Kind, beſcheiden zu fein, 
das heißt, jolange man im Katechifmus- After fteht. Später 
thut man gut, ftatt beſcheiden im Hintergrunde zu bleiben, 
fih nöthigenfalls mit Anwendung der Ellenbogen nach 
dem Vordergrund Bahn zu brechen. Das fogenannte 
jtille Berbienft ift ganz an feinem Pla, in gewiſſen 
fpießbürgerlichen Sphären nämlich; in unferer Region 
jevoh muß man Lärm fchlagen, um zu zeigen, daß man 
da ift. Erlaube mir daher, dir zu bemerken, daß man 
jehr Leicht zu viel Befcheidenheit, faum aber je zu viel 
Selbftbewuftjein haben kann. Daß man das lektere 
vorfommenden Falls verfjchleiere, lehrt ſchon die gute 
Lebensart. Aber mit der allerliebiten Beſcheidenheit 
fommt man nicht vorwärts in der Welt. Und du jollft 
vorwärts fommen. Haft du doch einen wielverfprechenden 
Anfang gemacht. Du biji im Dienft gejtiegen, bijt deco— 
rirt, haft Dir, wie ich mir aus der Hauptſtadt fchreiben 
ließ, in den gejuchtejten Kreifen Freunde gemacht und 
Freundinnen, welchen letzteren Umſtand ich beſonders 
betone, weil die Frauen in der Gejellichaft doch 
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immer den Ausfchlag geben. Es liegt demnach eine fo 
Ihöne Laufbahn vor dir, al8 nur je ein Wippoltftein 
eine durchlaufen hat, und ich Hoffe und bin überzeugt, 
daß du, wie du bisher unferem Namen Ehre gemacht, 
ven Glanz unferes Haufes mehren wirft.“ 

„Wenigitens glaube ich verfprechen zu dürfen, daß 
ich mich bemühen werde, unferem Namen feine Unehre 
zu machen. Wenn ich jedoch Feineswegs ohne Selbfts 
bewußtfein bin, lieber Vater, jo möchte ich Ihnen doch 
zu bevenfen geben, ob Sie mein Können und Wollen 
nicht vielleicht überjchägen. Sch will“, fuhr er nach einer 
Pauſe fort, „Ihnen gegenüber ganz offen jein, wie ich es bis— 
ber gewohnt gewejen. Man hat mir in der Hauptjtadt von 
einflußreicher Seite her zu verjtehen gegeben, daß man an 
mir Kenntniffe und Fähigkeiten bemerft zu haben glaube, 
welche über ven Gefichtsfreis eines gewöhnlichen Ravallerie- 
offiziers Hinausgingen, und daß man e8 daher gern ſähe, wenn 
ich mich während des Friedens zu diplomatischen Gejchäften 
verwenden ließe. Sch bin nicht darauf eingegangen, weil ich 
zum biplomatifchen Schachipiel weder Beruf noch Gejchmad 
in mir fühle. Auf der andern Seite ift auch mein Berhältniß 
zum Militärftand nicht mehr das eines willenlofen Kadetten. 
Der letzte Feldzug gab mirBeranlajjung, manches zu beobach- 
ten und in Erwägung zu ziehen, was bis dahin noch gar 
nicht in den Kreis meiner.Gedanfen getreten war, und habe 
ich mir unter anderem über das Verhältniß der Nationali« 
täten zu und unter einander meine eigenen Anfichten ges 
bildet. Endlich habe ich vie Erfahrung gemacht, daß 
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mir das Solvatenleben im Frieden, der Schlenprian des 
Garnifonsdienftes, geradezu unerträglich werden müßte.“ 

Diefe Eröffnungen verliehen ven Zügen des Grafen 
einen ſehr bevenflichen Ausdruck, welchen zu verbergen 
er fich feine Mühe gab. Er zog ein paarmal unbehaglich 
die Schultern in die Höhe und fügte dann: 

„Sch will nicht hoffen, mein Sohn, daß du dich in 
deiner jugendlichen Unerfahrenheit von dem demofratijchen 
Schwindel unjerer Tage haft anſtecken laſſen.“ 

„Bah“, entgegnete Robert mwegwerfend, „ich bin 
Arijtofrat von Geburt, Erziehung und Neigungen.“ 

„Das gewährt mir Beruhigung, und was das 
Uebrige betrifft, jo fiehjt du, denke ich, ein, daß du noch 
viel zu jung bijt, um den Dienft zu quittiven und 
hier oben in den Bergen den Landjunker zu fpielen.“ 

„sch habe mir, während ich durch den Park fuhr, 
das Nämliche gejagt.“ 

„Das freut mich. Und wohin gehen beine weiteren 
Abjichten ?* 

„Ich habe Ihrer gütigen Einladung zufolge Urlaub 
für die Sommermonate genommen —“ 

„Sa, ich dachte mir, e8 würde dir gut thun, wenn 
du dich von den Strapazen des Feldzuges und des 
Salonlebens hier oben erholteft.“ 

„Sch bin Ihnen dankbar hierfür und werde mit Ver- 
gnügen einige Zeit in den heimatlichen Bergen zubringen, 
welche mir fchöner vorfommen als je Dann aber —“ 

„Dann?“ 
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„Dann möchte ih, wenn Sie e8 mir erlauben, 
reifen.“ 

„Reifen ?“ 

„30 

„Aber du haft ja deine Tour jchon früher gemacht, 
warit in Paris und Xondon, haft — bereiſt 
und jetzt auch Italien geſehen.“ 

„Wohl, aber wie ſah ich dieſe Orte, namentlich 
Paris und London? Mit der gaffenden Urtheilsloſigkeit 
eines jungen Menſchen, der auf Treu und Glauben hin— 
nahm, was ihm ſein Hofmeiſter mitzutheilen für gut 
fand. Ich möchte die Hauptſtädte von Frankreich und 
England noch einmal und zwar ſo zu ſagen mit eigenen 
Augen ſehen und dann einen Abſtecher nach Nordamerika 
machen.“ 

„Nach Nordamerika? Was iſt das für eine Grille?“ 

„Keine Grille, mit Ihrer Erlaubniß, oder wenn eine, 
jedenfalls eine zu entſchuldigende. Ich habe über jenes 
Land ſo viel Wunderbares, Seltſames, ſich Widerſprechendes 
gehört und geleſen, daß ich das lebhafteſte Verlangen em— 
pfinde, mir über eine jo unerhörte, nach unjeren Begriffen 
fo ganz abnorme Entwidelung einer neuen Gefelljchaft 
nähere Aufklärung zu verjchaffen.“ 

„Eine ſeltſame Laune, ſich diefe profaijche Flegelei 
mitanjehen zu wollen. Und die weite Seereife? Bedenke, 
deß du außer mir der einzige Wippoltftein bift und gegen 
mich und unjern Namen Berpflichtungen haft.“ 

„Sch gedenke fie zu erfüllen, lieber Bater, aber von 
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Gefahr kann da doch wohl faum die Rede fein. ine 
Reife von England aus nach den Vereinigten Staaten ift 
ja heutzutage nur noch eine Spazierfahrt.“ 

Der Graf ftand auf und durchſchritt nachdenklich 
das Zimmer. Cine Reife wifjensluftiger Neugier in das 
Land demofratifcher Gleichheit? Das ftand fo ganz 
außerhalb des Kreifes feiner Borftellungen, daß ihm vor» 
faın, da müſſe irgend etwas Anderes dahinter fteden. 

Bon diefem Gedanken eingenommen, blieb er vor 
feinem Sohn jtehen und jah ihm forjchend ins Geficht. 

Robert hielt ven Blick ganz unbefangen aus, allein 
dies that dem Vater Fein Genüge und er fagte daher: 

„Höre, Robert, ih muß dir wiederholen, daß dein 
Ausfehen mir gefällt. Du bift männlicher und reifer ge— 
worden in jeder Hinficht, fjeit wir uns zum letztenmal 
ſahen. Und doc ift da zwifchen deinen Augen ein Zug, 
der wie Melancholie ausſieht. Du weißt, ich bin vir 
jtet8 ein gütiger Bater gewejen.“ 

„Sagen Eie: ein liebevoller“, entgegnete Robert 
mit Wärme und ergriff die Hand feines Vaters. „Va, 
ein jehr liebevoller, ich erkenne e8 mit dem herzlichiten 
Danfgefühl. Aber Sie irren, wenn Sie mich für einen 
Melancholifus halten. Ich bin das nicht mehr als 
Demofrat.“ 

„Run, ich wollte damit nicht jagen, daß ich dich für 
einen Empfindler, oder, wie man jet großartig zu jagen 
pflegt, für einen Weltfchmerzler anſehe. Indeſſen du 
bift in dem Alter, wo die Leidenjchaften das große Wort 
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zu führen und den Verſtand zum Schweigen zu bringen 
pflegen. Uebrigens weißt du, daß du mir alles mittheilen 
darfſt, und handelte es ſich auch um irgend eine jugend— 
liche Unbefonnenheit. So etwas läßt fich leicht wieder 
ins Geleife bringen. Vielleicht ftehen deine Reiſepläne 
mit irgend einer Liaifon in Verbindung, wie?“ 

Und jo fprechend ſah er den Sohn wieder fra- 
gend an. 

Man fieht, Graf Nepomuk fprah in wäterlicher 
Weife mit feinem Sohn und Erben. In der That, er 
liebte ihn, liebte ihn fehr. Er liebte Robert mehr als 
irgend ein Weſen auf der Erde, ein einzige ausge— 
nommen, fich felbft nämlich. Robert glich fo fehr feiner 
Mutter, welche die Geburt des Knaben nur um ein 
Jahr überlebt hatte, umd diefe Frau hatte dem Grafen 
Gefühle eingeflößt, über die er fich fpäter nur noch ver- 
wundern fonnte, fragend verwundern, wie er fie jemals 
babe hegen fünnen. Es hat jeder Menfch ein Paradies 
hinter fich, das heißt, eine Zeit, wo er an das Ideal glaubte. 
Diefe Zeit war für den Grafen feine furze erfte Ehe 
gewefen. Kein Wunder alfo, daß er dem einzigen 
Sprößling verfelben lebhaft zugethan war. 

„Sie täufchen fich, lieber Vater“, äußerte Robert 
auf die von dem Grafen hingeworfene Bermuthung. „Sie 
fchreiben mir einen viel abenteuerlicheren Sinn zu, als ich 
bejige. ine Liaifon irgend einer Art ijt bei meinen 
Wünſchen, vie alte Welt genauer fennen zu lernen und 
bie neue zu fehen, gar nicht im Spiele. Sch habe mich 


überhaupt feiner Liaifon zu rühmen oder zu fchämen und 
bringe nah Wippoltftein ein fo freies Herz zurück, als 
ich vor vier Jahren von ‚hier mitgenommen.“ 

Dieſe Erklärung wurde in einem fo unbefangenen, 
überzeugenden Tone gejprochen, daß fie den Grafen 
merklich berubigte. 


„Sch jehe*, fagte er, „daß ich mich deiner Heimkehr 
in jeder Beziehung zu freuen babe, lieber Robert, und 
will daher auch deinen Neifeplänen nicht gerade ent» 
gegentreten. Aber du wirft dich mir zu Liebe auch nicht 
zu jehr mit ihrer Ausführung beeilen und ich rechne auf 
dein Hierbleiben ven Sommer über um fo mehr, als ich 
jelber zu wiederholten malen von Haufe abwejend fein 
werte, Gejchäfte rufen mich in die Hauptſtadt und auf 
unfer Gut in Böhmen. Da fannjt du dich inzwifchen 
daran gewöhnen, Fünftig bier der Herr zu fein. Glaube 
mir, auch das will gelernt fein, und hat man fich erft 
in die Widerwärtigfeiten, die eine folche Stellung unaus— 
weichlich mit fich bringt, gefunden, fo findet man wohl 
auch Interefje an der Sache. Es iſt zur DVerbejjerung 
unjerer Güter noch manches zu thnn uub ich erinnere 
mich, daß du in deinen Sinabenjahren an Lundwirthichaft 
und Forjtkultur ein Tebhaftes Gefallen fandeſt. Jetzt 
aber will ich dich zu der Gräfin führen.“ 


„Zu meiner —“ 


eętiefmutter, willft du jagen? Ich denfe, du Bit 
Weltmann genug, um dieſes Verhältniß zu nehmen, wie 
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es if. Du weißt, daß durch diefe Verbindung deine 
Rechte in Feiner Weife beeinträchtigt wurden.“ 

„Sie mißverjtehen mich, lieber Vater. Ich wage zu 
glauben, daß ich Ihnen nie Veranlaffung gegeben, nich 
gemeiner Kegungen fähig zu halten, und wüßte ich meiner- 
jeitS nicht den geringften Grund anzugeben, warum ich 
ein Verhältniß nicht achten follte, welches zu Ihrem 
Glück und zu Ihrer Zufriedenheit beiträgt.“ 

Eine leichte Wolfe überflog die Stirne des Grafen, 
aber er ließ feinem Sohn kaum Zeit, dies zu bemerken, 
indem er ſagte: 

„Ich kann, ohne mich der Parteilichkeit ſchuldig zu 
machen, die Gräfin als. eine ausgezeichnete Frau rühmen. 
Sehr gebildet und reich an Geift und Gemüth, befchäftigt 
fie jich vorzugsweife mit der Literatur, fogar mit der 
wifjenjchaftlichen Seite verjelben. Doch wirjt du deſſen— 
ungeachtet Feine der widerwärtigen Eigenheiten an ihr 
bemerken, welche die Engländer mit dem Worte Blau- 
ſtrümpfelei bezeichnen. Sie will feineswegs für eine 
Gelehrte gelten und vie moderne Schreibewuth der Frauen 
reizt fie eher zum Spott als zur Nachahmung. Möglich, 
daß du fie ein bißchen excentrifch findet, aber daran 
braucht ja die Jugend feinen Anftoß zu nehmen. Sch 
hoffe, ihr werbet euch befreunden, und da jie eine kühne 
Reiterin und eifrige Bergfteigerin ijt, wird es euch an 
den Amuſements, welche das Landleben bietet, nicht fehlen. 
Gehen wir alfo.“ 

„Wäre es nicht fchidlich, daß ich mich zuvor der 
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Reifefleiver entledigte?“ fragte Robert, welcher dieſer 
Zufammenfunft mit einer feltfamen, ihm unerflärlichen 
Befangenheit entyegenging. 

„Dh“, entgegnete der Graf, „das iſt gar nicht nöthig. 
Sie wird dich auch in den Reiſekleidern empfangen, wie 
es ihr dem Sohn des Haufes gegenüber geziemt. Ueber— 
dies liebt fie das Geremoniell nicht.“ 

Robert folgte dem voranjchreitenden Vater und war 
frob, daß fie mehrere Minuten zu gehen hatten, um von 
dem weftlichen Flügel des Schlofjes in den öftlichen zu 
gelangen, wo die Gräfin ihre Zimmer hatte. So fonnte 
er doch inzwifchen die Bangigfeit bewältigen, bie ihm als 
eine jehr alberne erjcheinen mußte. 

In einem Borgemache trafen fie einen phantaftifch 
mit rother Jade und weißem Turban aufgepugten Mohren- 
fnaben, den legten Sprößling einer Negerfamilie, welche 
im vorigen Jahrhundert ein Wippoltftein aus Konſtau— 
tinopel mitgebracht hatte. 

„Berdoa“, jagte der Graf zu ihm, „geh und melde 
mich deiner Gebieterin.“ | 

Der Knabe verbeugte ſich und verjcehwand. 

„Hm“, dachte Robert, „die Frau Gräfin fcheint 
doch auf das Geremoniell zu Halten.“ 

Dann fagte er: 

„Der Kleine Berdoa, der legte Mohikaner unferer 
afrifanifchen Dienerfchaft, hat fich tüchtig geſtreckt, feit 
ih ihn zulegt gejehen.“ 

„sa“, verjegte der Graf, „und dieſes letzte Ueber— 
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bleibfel einer Rokoko-Mode iſt ein Eleiner Taugenichts, 
welchen feine Gebieterin tüchtig verzieht. Es geht fo 
mit berartigem Spielzeug.“ 

Der jchwarze Knabe kam zurüd und meldete kurz, 
daß die Frau Gräfin den gnädigen Herrn im Thurm— 
zimmer erwarte. 

Um dahin zu gelangen, mußte man mehrere pracht« 
voll ausgerüftete Zimmer durchfchreiten, die feinen befon- 
deren Charakter trugen und ven flüchtigen Bliden Roberts 
das bunte Hunverterlei von Luxusgegenſtänden zeigten, 
welches ven Frauengemächern der vornehmen Welt eigen 
zu fein pflegt. Aus viefen Zimmern traten jie in ein 
zweites Vorgemach, deſſen gegenüberliegende Thüre ihnen 
eine ältliche Dienerin ſchweigend öffnete. 

Das Thurmzimmer, wie Robert fpäter erfuhr, ber 
Lieblingsaufenthalt der Gräfin, nahm das ganze Mittel: 
geſchoß des Thurmes ein, in welchen der öftlihe Schloß- 
flügel auslief. Das hohe, breite, breitheilige, bis auf 
den Boden herabreichende Bogenfenfter, nur mit einem 
einfachen grünen Borhang drapirt, gewährte einen ent- 
züdenden Ausblid auf See und Gebirg und diente zus 
gleich dazu, die Verbindung des Thurmzimmers mit dem 
Papillon auf der Fleinen Felſeninſel herzuftellen; denn es 
öffnete fich auf den Steg, welcher, wie fchon früher er- 
wähnt worden, aus dem Thurme nach dem Felfen hin- 
überführte. Jetzt ftand diefe Thür offen und die Früh— 
lingsfonne warf einen Strahl goldener Lichter in das 
Gemach. Ungemwöhnlich Hoch und weit, unterfchied fich 


Gl 


dafjelbe von den vorher durchmefjenen ganz auffallen. 
Es fonnte weit mehr eine Bibliothek ald ein Damen— 
zimmer vorftellen. "An dem mit Schnitswerf verjehenen 
Eichengetäfel der Wände ftiegen Bücherfchränfe in vie 
Höhe, die eine anjehnliche Bücherei enthielten. In ven 
Zwifchenräumen zwifchen ven Schränken bemerfte man 
auf aus der Wand vorfpringenden Piedejtalen die Büjten 
von Leſſing, Goethe, Schiller, Dante, Shafefpeare, Byron 
und Spinoza. Bon Gemälden jah man nur ein einziges, 
ein großes biftorifches Portrait, in fchwerem, verblichenem 
Goldrahmen. Es ftellte einen Krieger in der Tracht 
des breifigjährigen Krieges var, mit dunklen feurigen 
Augen und einem fejjelnd fchwermüthigen Ausdruck ver 
männlich fchönen Züge. Diejes Portrait hing über einem 
Schreibtiſch von alterthümlicher Form, welcher rechts vom 
Fenſter an der Wand ftand. In der Mitte des Zimmers 
ftand ein großer Tiſch, ganz bevedt mit Kartenwerken 
und buchhändlerifchen Novitäten, zur Seite ein Lehnſtuhl 
mit Lederpolſterung. Was fonft noch von Mobiliar vor: 
handen, war ebenfo anfpruchslos und nur die zierlich 
geformte, von reicher Vergoldung glänzende Harfe, welche 
links vom Fenſter in einer Art Nifche ftand, deutete etwa 
barauf bin, daß bier eine große Dame wohne. 

Sie erhob ſich vom Bücyertifch, wo fie gefejjen, 
und fam den Eintretenden entgegen, eine vollendet har— 
monifch gebaute Gejtalt, deren jugenplich frifche und 
runde Formen ein bis zum Halfe hinaufgehenves vuntel- 
grünes Seivenfleid weder verbarg, noch zur Echau jtelite. 
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Als Robert diefen edelgeformten Kopf mit dem helle— 
nischen Profil, diefe großen dunfelbraunen, unter herrlichen 
Brauen „Itill und bewegt“ hervorblidenvden Augen, dieſe 
Fülle Faftanienbrauner Haare, überhaucht von einem 
röthlihen Goldſchimmer, diefe ganz von Jugend und 
Schönheit ftralende Erjcheinung plöglih gewahr wurde, 
‚hatte er Mühe, einen Ausruf der Ueberrafhung zu un. 
terprüden. 

Ihrerfeits fchien die Gräfin ebenfalls von der Er- 
jeheinung des jungen Mannes überrafcht; aber wenn fie 
auch ihre Bewegung mit dem ihrem Gefchlecht eigenen | 
Takt nicht augenblicklich bewältigt hätte, fo würde man 
diejelbe ganz gut der DBefangenheit einer Stiefmutter 
haben zujchreiben können, welche fi zum erftenmal _ 
einem Stieffohn gegenüber jah, ver älter als fie felber war. 

„Madame“, fagte der Graf, feinen Sohn vorftellend, 
„ich bringe Ihnen bier den jungen Hufaren, deſſen An- 
funft ich mit Sehnfucht entgegengejehen und ver, wie ich 
glaube, ein echtes NKeis vom alten guten Stamme der 
Wippoltfteine ift. Laſſen Sie ihn, ich bitte, Ihrer 
Freundjchaft empfohlen fein.“ 

„Er ift willflommen“, erwiderte die Gräfin, dem 
Vorgeftellten mit mädchenhaftem Crröthen die Hand 
reichen. 

Robert beugte fich über dieſe jchöne warme Hand 
bin und führte fie ehrerbietig an die Lippen. Dann 
ließ er fie langjam los und fagte: 

„Geſtatten Sie mir, gnädige Frau, der Bitte meines 


63 


Vaters die Verficherung beizufügen, daß ich mich nach 
Kräften bemühen werbe, Ihre Freundfchaft zu. verrienen.“ 

Der junge Mann fühlte vecht wohl das Hölzerne 
biefer Phrafe, allein er war zu verwirrt, um etwas 
Beſſeres vorzubringen. Die Schönheit der Gräfin hatte 
ihn ftaunen machen, die Stimme, womit fie ihn wills 
fommen bie, übte einen wunderbaren Zauber auf 
ihn. 

Es gibt weibliche Altitimmen, voll und rund, deren 
Metallflang ein magnetifches Fluidum durch das Ohr 
in die Seele zu ftrömen fcheint. Man möchte fchwören, 
diefe fonoren Töne fümen nicht aus dem Kehlfopf, fondern 
unmittelbar aus dem Herzen. 

Eine ſolche Stimme befaß auch die Gräfin Thefla 
von Wippoltitein. 

„Ich nehme Ihre Berficherung an“, -fagte fie mit 
jenem Lächeln der Befriedigung, welches ganz natur- 
gemäß auf die Lippen einer Frau tritt, wenn fie einen 
Mann in ungeheuchelt Huldigenvder Stellung vor fich 
ſieht. „Sch nehme Ihre Verficherung an und will Ihnen 
nicht verjchweigen, daß ich, als ich vorhin Ihre Ankunft 
erfuhr, ein geheimes Vorgefühl empfand, wir würden 
Freunde werden. Daher auch habe ich Sie an einem 
Drte empfangen, mit dem ich fonjt geize.“ 

„Sa, Kobert“, fiel ver Graf munter ein, „du fannft 
bir etwas darauf zu gute thun, daß Madame dich ſo— 
gleich. in ihr Sanktiffimum zuließ, deſſen Thüre zwar 
fein Drache bewacht, wohl aber, wie du gefehen, bie 
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ejfigblidende Sungfer Gertrud, ein höchſt ehrjames Stüd 
Hausrath.“ | 

Robert brachte ziemlich zufammenhangslos etwas von 
ehrendem Vertrauen vor und wie ihm fein Empfang in 
dieſem Gemach ein gutes Vorzeichen ſchiene. 

Seine Berlegenheit machte auch die junge Frau be— 
fangen und jo ſpann fich die Unterhaltung ziemlich dürftig 
noch eine Weile fort, bis der Graf fagte, er wolle nun 
feinem Sohne die Zimmer zeigen, die er im Obergefchoß 
des Mittelbaus für ihn habe einrichten lafjen. Robert 
fönne gerade noch vor dem Diner davon Befig nehmen. 

ALS die Herren gegangen, verharrte die Gräfin ei- 
nige Minuten unbeweglich auf der Stelle, wo fie dem 
jungen Mann ihre Abfchiedsverbeugung gemacht hatte, 
Dann athmete fie tief auf und wandte fich nach dem 
offenen Thürfenfter, als müßte fie frifche Luft fchöpfen. 
Im Vorübergehen ftreifte ihr Blick das Bildnif über 
dem Schreibtifh und fie blieb nachdenklich davor ftehen. 

„Seltfam !* fagte fie leiſe. „Mir fommft vor, 
Robert gleiche dem unglücjeligen alten Wippo da. Aber 
es ift wohl nur eine Phantafie.“ 

In ungewöhnlicher Bewegung ging fie ein paar- 
mal das Zimmer auf und ab und hierauf vajch in das 
Vordergemach. 

„Gertrud“, ſagte ſie zu der alten Dienerin, welche 
dort mit einer Stickerei am Fenſter ſaß, „laß mir Ber: 
doa Schnell ven Schlüffel zum Ahnenfaal vom Hausmeifter 
holen.“ 
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Gertrud gehorchte, konnte fich jedoch im Weggehen 
nicht enthalten, einen Blick beforgten Erjtaunens auf 
das Geficht der Herrin zu werfen, welches fonft das 
Gepräge ftiller Refignation trug, jett aber von großer 
Aufregung zeugte. 

Der Ahnenjaal, das eigentliche Prunf- und Felt 
gemach des Schlofies, nahm faft den ganzen Mittelftod 
des Hauptgebäuvdes nach dem Garten zu ein. Er führte 
feinen Namen von dem Umjtand, daß ihm der Erbauer 
des Schlofjes unter anderen Beftimmungen auch die ges 
geben hatte, die Yamilienbilver zu beherbergen. Man 
ſah da in zwei langen Reihen die Portraits aller männ- 
fichen und weiblichen Mitglieder des Haufes Wippoltitein, 
joweit es überhaupt Bilder von denſelben gab. Zwei 
mächtige Flügelthüren am öftlichen und weitlichen Ende 
gewährten den Zutritt in den großen, hallenden Raum. 
Kam man durch den dftlichen Eingang, fo hatte man die 
männlichen Portraits zur Rechten, die weiblichen zur‘ 
Linken4 Im chronologifcher Ordnung zogen fich beide 
Bilderreihen von der Dftjeite zur Wejtfeite hinab, aus 
fagenhafter Vorzeit in die Gegenwart hereinreichend, 
Die vier jüngften der männlichen Bilder gehörten diefer 
Ihon ganz entſchieden an. Das vierte in der Reihe 
jtellte einen Mann dar im der Uniform eines Faiferlichen 
Feldmarſchall-Leutnants aus der den napoleon’schen 
Kriegen unmittelbar folgenden Periode. In abwärts 
fteigender Folge hing diefem Bild das eines fünf» oder 
ſechsjährigen Knaben zur Seite, mit bleichen, eingefallenen 
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Wangen, Todesmattigfeit in den großen blauen Augen. 
Dann folgte das Bild des in prächtigem Hofkleide ge- 
malten Grafen Nepomuf, und zulegt kam das feines 
Sohnes, zu welchem Robert. vor drei Jahren gejeffen, 
in den erften Tagen, wo er die phantaftifch kleidſame 
Uniform eines Hufarenoffiziers trug. Diefem Bilde 
gerade gegenüber hing an der entgegengejeßten Seite des 
Saales das der Gräfin. Sie war im Brautfleid dar— 
gejtellt, ven Myrtenfranz in den Haaren, mit der harm- 
(ofen Lebensfreudigfeit eines Mädchens von achtzehn 
Jahren aus dem Rahmen hervorblidend, 

Die Gräfin betrat ven Saal durch die öftliche Thüre 
und ging rafch zwifchen ven Bilvderreihen bin. Dann 
wandte fie fich zuerſt linfshin und blieb vor ihrem 
Portrait jtehen. 

„Ja“, fagte fie vor fi bin, „jo ſah ich in die 
Welt, fo fröhlid und wohlgemuth — damals, Und“, 
feste fie mit einem Seufzer hinzu, „es ift ſeitdem nur 
zwei Sahre ber.“ 

Hierauf durchkreuzte fie den Saal und fand fich, 
mit niedergefchlagenen Augen gehend, plöglich dem Bild 
ihres Gemahls gegenüber. Da wandte fie fich mit einer 
Gebärde der Verachtung, faft des Abfcheus zur Geite 
und heftete ihre Blide auf das Portrait Roberts. 

Lange und feit ſah fie das Bild an und flüfterte 
daun in fich hinein: 

„Der Maler hat ihm nicht gejchmeichelt, nein! 
Oder — er ift ſchöner geworden inzwifchen.“ 
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Und wieder jah fie das Bild an, bis ihr vorkam, 
das fede Yünglingsauge lebe und ruhe mit brennendem 
Ausdruck auf ihr. 

Sie ſenkte ven Kopf, beredte mit den Händen bas 
hocherröthende Antlig und verließ langjam und ohne fich 
umzufehen den Saal. 
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4. 
Wer iſt der Herr und wer der Knecht? 


Man war beim Nachtiſch und ſaß recht gemüthlich 
beiſammen. Die Fenſterthüren des Speiſezimmers, welche 
nach der großen Freitreppe hinausgingen, ſtanden offen 
und mit der ſonnigen Luft kam der Dufthauch der blü— 
henden Bäume herein. Draußen plätſcherten die Spring— 
brunnen und mit leiſem Rauſchen ſchlug der See an die 
Ummauerung des Gartens. 

Als der Kaffee gebracht wurde, machte Robert uns 
willfürlich eine Bewegung, als fuchte er etwas, 

Die Gräfin, welche ihm gegenüber ſaß, bemerfte es 
und flüfterte einem Diener ein paar Worte zu. 

Der Diener ‚ging und fam fogleich wieder, einen 
Zeller mit Cigarren und eine brennende Kerze vor den 
jungen Offizier hinftellend. 

Robert verbeugte fich vor der Gräfin und fagte: 

„Das ift fehr freundlich von Ihnen, gnädige Frau.“ 
„Sch bemerkte“, erwiderte Thekla unbefangen, „daß 
Ihnen zu Ihrem Kaffee etwas fehlte, und da mich zu 
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Haufe meine Brüder an dem Geruch des Tabacks ges 
wöhnt haben, brauchen Sie fich nicht zu geniren.“ 

„Nun, fo greif’ zu, Robert“, fagte ver Graf. „Ihr 
jungen Leute feid einmal das Gejchmauche gewohnt, ob» 
zwar es eigentlich ein rein ilfuforifcher Genuß ift.“ 

„Mag fein, obgleich mein guter alter Lehrer, ber 
Pfarrer, von dem ich das Rauchen beſſer als nüß- 
lihere Dinge lernte, Ihnen mit großer Gelehrjamteit 
das Gegentheil beweifen würde. Was macht der liebens- 
würdige alte Herr?“ 

„Da mußt du Madame fragen, vie ihn häufiger 
jieht als ich, Meines Willens ift er noch immer rüftig 
und arbeitet mit raftlofer Ausdauer an feinem unendlichen 
Werfe, worin er den Beweis liefern will, daß unfere 
Gegend einer der Hauptfite des altgermanifchen Götter- 
dienjtes gewejen jei.“ 

„Ab, ich erinnere mich deſſen noch aus meinen 
Knabenjahren. Es war fein Winkel in unferen Bergen, 
den er nicht durchkroch, um Spuren vom Kult der alten 
Götter aufzufinden, und e8 war weitum fein Greis und 
feine Greifin, die er nicht aufjuchte, um ihnen halbver- 
iholfene Sagen abzufragen.“ 

„Das thut er noch jetzt“, bemerkte die Gräfin, „und 
fein Buch, worin er zu ganz neuen, überrafchenden Re— 
jultaten gelommen fein will, erhält gegenwärtig, wie er 
mir vor wenigen Tagen fagte, die lette Teile. Uebrigens 
freute e8 mich, zu hören, daß Sie den Trefflichen liebens- 
würdig nannten. Sch glaube, es gibt wenige Menſchen, 
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bie ein jo vein jelbjtlojes Xeben führen und in jo hohem 
Grade Zutrauen erweden wie ver alte Herr.“ 

„Wie danfe ich Ihnen, gnädige Frau“, verfeßte 
Robert mit Lebhaftigkeit. „Denn ich hänge fehr an meinem 
alten Lehrer.“ 

„Das macht dir alle Ehre“, ſagte der Graf, welcher 
von dem Pfarrer nicht fehr eingenommen fchien und 
baber dem Geſpräch eine andere Wendung geben wollte. 
„Aber du haft dich vorhin in deiner Schilderung der 
glorreichen Affaire von Euftozza unterbrochen. Wie wäre 
ed, wenn du uns den Schluß zum beiten gäbejt?“ 

Es bedurfte feines weiteren Zuredens, um einen 
_ jungen Soldaten in Gegenwart einer jungen und ſchönen 
Dame von feinen Kriegserlebniffen fprechen zu machen, 
und Robert wollte eben anfegen, als ver Kammerdiener 
des Grafen fam und dieſem meldete, ver Müller Veit 
jei draußen und lafje den gnädigen Herrn um eine Au- 
dienz bitten. 

„Sagt ihm, daß er fpäter over noch bejjer morgen 
wieder vorjprechen möchte. Ich bin jet nicht zu Ge- 
ihäften gejtimmt.” | 

Der Diener ging hinaus, kam aber bald wieder zu- 
“ rüd mit der Botjchaft, ver Müller lafje Seine Erlaucht 
untertbänigft um Verzeihung bitten, wenn er eine 
Störung verurſache; allein fein Anliegen ſei fo bring» 
licher Natur, daß er es wagen müſſe, feine Bitte um 
jofortiges Gehör zu wiederholen. 

„Das hat man davon, wenn man bie Leute verzieht“, 
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ſagte ver Graf verdrüßlich, ſtand aber doch auf, befahl 
den Müller in fein Kabinett zu führen, und gab feiner 
Gemahlin und Robert auf, inzwijchen zu entjcheiden, ob 
fie jpäter mitfammen einen Gang durch den Park oder 
lieber eine Fahrt auf dem See machen wollten. 

Er fand den Müller bereits in feinem Kabinette, 
grüßte ihn Teichthin, warf ſich in einen Fautenil und 
fagte ziemlich ungehalten: 

„Du hätteft eine pafjendere Stunde zu deinem Be— 
juche wählen können, Veit.“ 

„Sch bitte noch einmal um Entjchuldigung, gnädigſter 
Herr”, entgegnete ver Angeredete. „Sch erfuhr erjt im 
Schloſſe die Ankunft des gnädigen Herrn Rittmeifters, 
aber ich fürchte, daß ich, falls mir diefes freudige Ereig- 
niß auch früher befannt geworben, dennoch Euer Gnaden 
meine Gegenwart hätte aufpringen müſſen.“ 

„So? Und was haft vu denn fo Prefjantes? Iſt 
e8 wegen ver Kleinen im Siggithal, wie?“ 

„sch habe die Befehle Euer Gnaden inbetreff ber 
Kleinen allerdings vollzogen.“ | 

„Nun, und wie fteht vie Sache?“ 

Entjhuldigen Sie, gnäpigfter Herr, wenn ich mir 
die Freiheit nehme, zuvor von einer unangenehmeren An 
gelegenheit zu ſprechen.“ 

„Bon einer unangenehmen Angelegenheit?“ 

„sa, mit Euer Gnaden Erlaubniß, von einer fehr 
mißlichen, jo zu jagen.“ 

„Was foll e8 denn? Sprich doch ohne Umfchweife!“ 
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Der Müller ging zur Thüre und öffnete fie rafch, 
um fich zu vergewäfjern, daß fein laufchendes Ohr in der 
Nähe fei. Dann jchloß er fie wieder, ſchob den Riegel 
vor, trat dicht an den Grafen heran und fagte halbleife, 
aber nachdrücklich: 

„Twerenbold iſt zurücigefommen !“ 

Die Arme des Grafen lagen auf den Armlehnen 
jeines Stuhles, fein Oberkörper war behaglih in bie 
weiche Rundung ver Rüdlehne zurücdgebeugt. Der Mann 
fah aus, als wollte er mit philofophiicher Faſſung irgend 
eine Widermwärtigfeit untergeorpneter Art vernehmen, um 
jfogleich ein diplomatiſches Auskfunftsmittel vorzufchlagen. 

Allein gegen den Namen Qiwerenbold, den er in 
jeinem Leben nie wieder hören zu müfjen geglaubt batte, 
hielt die philofophifche Faſſung feineswegs Stand. Er 
chnellte ordentlid von feinem Sitze empor, als dieſer 
Name an fein Ohr fchlug, und wenn er auch. ſchon im 
nächjten Augenblid wieder fcheinbar ruhig daſaß, jo zeugte 
doch die Bläfje feines Gefichtes und das Zittern feiner 
Hände von einer tiefen Erſchütterung. 

Veits Auge ruhte mit dem Ausprud des Behagens 
auf dem gnädigen Herrn. 

Es ijt fir die Gemeinheit jo wohlthuend, die gede— 
müthigt zu fehen, vor denen fie font zu friechen pflegt, 
und jede Rafaienfeele trägt den Keim zum Dejpoten 
in fich. 

Graf Nepomuf hatte feine Zeit, das Mienenfpiel 

j jeines ehemaligen Kammerdieners zu beachten. 
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„Du haft dir etwas aufbinden laſſen, Veit”, 
jagte er. 

„Etwas aufbinden, gnädiger Herr? Bin ich der 
Mann, welcher fich etwas aufbinden läßt? Diefe meine 
Augen jahen den Kerl und diefen Morgen — verflucht 
jei er! — mußten ihm meine Hände Wein einfchenfen 
und Cigarren reichen.” 

„So iſt e8 alfo wahr? Er ift zurüd? Den heiligjten 
Eiden zum Trotz!“ 

„Eide? Er ſpottet derſelben.“ 

„Der Schurke, der infame Schurke!“ 

„Das iſt er, Erlaucht, ſicher iſt er das und oben— 
drein ein Menſch, der zu allem fähig. Ich kann es Ihnen 
nicht verſchweigen, er hat mich in Furcht gejagt.“ 

„In Furcht gejagt, dich?“ 

„Ja, gnädiger Herr. Es iſt etwas ſo Decidirtes, 
Verwegenes in ihm, daß ich nicht dagegen aufkommen 
fonnte. Er befahl und ich mußte mir befehlen laſſen. 
Er würde auch nicht das geringfte Bevenfen tragen, jelbjt 
Ihnen zu befehlen.“ 

„Dir ?* 

„ga, gnäbiger Herr, ich darf e8 weder Ihnen noch 
mir ſelbſt verhehlen und ich muß mir die Freiheit nehmen, 
Sie zu bitten, feine gewaltfamen Mittel gegen viejen 
verzweifelten Menjchen zu verfuchen. Er würde Lärm 
machen und das foll und darf er nicht, wie Sie wiſſen.“ 

Die Blide des Grafen und des Müllers begeg 
neten ſich. 
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Es waren unheimliche Blicke. 

Nach einer Pauſe ſagte der Schloßherr: 

„Ich verſtehe dich, Veit. Der Schuft ſoll und darf 
einen Lärm ſchlagen, aber —“ 

„Man muß ihm bei guter Gelegenheit die Fähig— 
keit, Lärm zu ſchlagen, entziehen, nicht ?“ 

Der Graf nidte. 

„Das ift auch ganz meine Meinung“, fagte ver 
Müller. | 

Und wieder fahen fich die beiden mit einem viel« 
jagenden Blid an. 

„Und willft du fo eine gute Gelegenheit herbeiführen, 
mein lieber Veit?“ 

„sh war ftet8 Euer Gnaden treuunterthänigjter 
Diener.“ 

Das warjt du und ich war dir, wie ich glaube, 
jtet8 ein gnädiger Herr.“ 

Veit verbeugte fich tief und fagte dann, feine Stimme 
zum Flüftern dämpfend: 

„Zwerenbold zählt, wenn mir recht ift, einige Jahre 
mehr als ich. Im diefem Alter fterben Leute von voll: 
blütiger Komplexion oft plöglih, wenn ſich — gerabe 
eine gute Gelegenheit dazu findet.“ 

„Du meinft, jo eine Gelegenheit laſſe fich finden?“ 

„Allerdings, aber nicht jeven Tag. Twerenbold ift 
ein zehnfach deſtillirter Schurfe und hat bei unferem heu— 
tigen Zufammentreffen mir gegenüber vie beleidigenpfte 
Vorſicht bliden laſſen.“ 
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„Wie jo?“ 

Der Müller nahm von diefer Frage Beranlaffung, 
über den Beſuch des Abenteurers einen ausführlichen 
Bericht abzuftatten. 


Die forgenvolle Stirne des Grafen verbüfterte fich 
bei diefer Erzählung noch mehr. Als fie zu Ende, fchwieg 
er eine Weile nachdenklich, bevor er fagte: 

„Höre, Veit, diefe Sache erfordert die äußerfte Um— 
fiht und du brauchft mir von gewaltſamem Verfahren 
nicht mehr abzurathen. Es ift daran nicht im entfern- 
tejten zu denken. Amerika jcheint für dieſen Schuft vie 
hohe Schule kyniſcher Berworfenheit geworden zu fein. 
Zwar ich fürchte ihn keineswegs — weßwegen auch jollte 
ih in meiner Stellung einen folchen Armjäligen fürchten ? 
Allein er wäre bei alledem im Stande, Inkonvenienzen 
herbeizuführen, die mir und meinem Haufe fatal wären. 
Daher gilt es, leife aufzutreten, lieber Veit, wenigftens 
vorvderhand.“ 

„Sa, gnädiger Herr, wir müffen ihn ficher machen. 
Er darf weder an meiner Frenndfchaft noch an Ihrer — 
Güte zweifeln. Wenigftens muß er faktifche Beweije von 
ver Teßteren haben.” 

„Was fordert der Kerl?“ 

„Er hat es mir, in vie Feder diftirt, Erlaucht“, er» 
widerte ver Müller, das Schriftjtüd hervorziehend und 
dem Grafen darreichend. 


Der Graf überflog e8 mit den Augen, fchleuderte e8 
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bann beftig zu Boden, ftampfte mit dem Fuße darauf 
und rief mit zornbeiferer Stimme: 

„Welche fabelhafte Impertinenz!“ 

„Sa, Ener Gnaden, es ift eine fabelhafte Zumuthung. 
Zwölfhundert Thaler jährlich, die Rente von vier- bis 
fehsundzwanzigtaufend Thalern Silberwährung!“ 

„Nicht das allein, nicht das allein, obgleich e8 ſchon 
an und für fich unverfchämt genug iſt, vollends, wenn 
man bevenft, welche Summe ich dem Elenden gegeben, 
damals, ale —“ 

„Als er nach Amerika ging“, ergänzte ver Müller 
den unvollendeten Sat feines Patrons. „Es war eine 
enorme Summe und er follte damit ein reicher Mann 
geworben jein.“ 

„Und er hat alles die Gurgel hinabgejagt ?* 

„Alles, wenigftens wird das Meifte diefen Weg ge= 
gangen fein.“ 

„Ein Lump in Folio!“ 

„sa, Erlaucht, aber ein gefährlicher. Sch verfuchte 
es anfangs, ihn von oben herab zu behandeln, doch es 
wollte nicht gehen. Der Menſch Hat in jeinem Auge 
einen Blick, gegen welchen ich nicht auffommen konnte.“ 

„Der Schändliche muthet mir zu, in einem quafi 
öffentlichen Dokument ihn nicht nur meinen alten treuen 
Diener, fondern auch meinen Freund zu nennen. Mich 
feinen Freund! Es ift monftrös!“ 

„Ohne Zweifel, Euer Gnaden. Aber er bat bie 
anftößigen Worte mit eigener Hand unterftrichen und 
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fein ganzes Auftreten zeugt von einer Entſchloſſenheit, 
die um fein Jota nachgeben wird.“ 

„Wie, du meinjt, ver Schuft werde mit feiner Er- 
“preffung, mit feinem Raub fich nicht zufriedengeben unter 
einer mich weniger fompromittirenden Form?“ 

„Sp meine ich, gnädiger Herr.“ 

Der Graf fprang mit einem halberſtickten Fluch auf. 

„Und wenn“, fagte er, „wenn ich mich entjchlöffe, 
die unverfchämte Forderung Furzweg und ein« für alles 
mal von der Hand zu weijen ?“ 

„In diefem Falle, Erlaucht, muß ich meinerfeits 
mich entjchließen, Haus und Hof im Stiche zu laſſen 
und noch heute dorthin zu gehen, woher Qiwerens- 
bold Fam.“ | 

„Bah, was fünnte der Menſch ausrichten? Die 
furze Zollheit, während welcher die Ganaille etwas galt 
oder wenigjtens etwas zu gelten glaubte, ift bereits wieder 
gründlich bejeitigt und es follte mir, denf’ ich, nicht gar 
fo jchwer fallen, dem Kerl ein ganz anderes Loos zutheil 
werden zu lajjen, als er ſich auf meine Koften bereiten 
möchte.“ 

„Snädiger Herr“, verjegte Veit mit feineswegs bloß 
erheuchelter Aengftlichkeit, „bedenken Sie wohl, was Eie 
thun. Sch will Sie nicht bemühen, auf meine geringe 
Perſon Rüdjicht zu nehmen — denken Sie nur an fich 
jelbft und an ven gnädigen Herrn Rittmeifter. Twerenbold 
ift nicht der Mann, mit dem man fo leicht fertig wird. 
Er fteht auch nicht allein, denn vergejjen Sie nicht, daß 
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die Lore noch lebt, welche ihm ſtets angehangen. Er 
hat ſich auch bereits wieder mit ihr in Verbindung 
geſetzt.“ 

„Verdammt das! Konnteſt du es nicht hindern?“ 

„Wie hätt' ich es gekonnt?“ 

Der Graf trat ans Fenſter und ſtarrte nachdenklich 
durch die Scheiben. Der Müller bücte fich und hob das 
zerfnitterte Papier vom Boden auf. 

Nah einer Weile Fehrte fich der Schloßherr um 
und fagte: 

„Für den Augenblid ift nichts zu machen, wie?“ 

„Nichts als das, Erlaucht“, entgegnete Veit, mit der 
Rechten auf das Papier in feiner Linken zeigen. 

„Und du glaubjt, ver Schuft werde ſich wenigftens 
damit zufrieden geben und fich außerdem in gehöriger 
Entfernung von mir halten ?* 

„Sch glaube, fein Vortheil wird ihn alle Rückſichten 
gegen die Perſon von Euer Gnaden beobachten laſſen.“ 

„Und wäre er wohl nicht zu bewegen, dieſe Gegend 
zu verlaſſen und ſeinen Raub anderwärts zu verzehren?“ 

* „Schwerlid. Er hat es ſich, wie ih Euer Gnaden 
zu fagen die Ehre hatte, in den Kopf gefett, gerade hier 
das Reben eines Bummlers zu führen, und fein Kopf 
ift von Eifen. Wir dürfen auch nicht den leifejten Ver— 
fuch machen, ihn zum Fortgehen zu bewegen, denn das 
bieße nur feine Starrföpfigfeit herausfordern. Man muß 
fih, nach meiner unterthänigen Meinung, einftweilen 
gedulden. Kommt Zeit, fommt Rath.“ 
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„So gib den Wifch her!” fagte der Graf, den Fluch, 
welcher ihm auf die Zunge Fam, nicht mehr verbeißend, 
ſondern voll und ganz herausſtoßend. 

Während ver Schloßherr beichäftigt war, an feinem 
Schreibtifch eine doppelte Kopie von Twerenbolds Diktat 
zu fertigen, blieb ver Müller in unterwürfigjter Haltung 
binter ihm ftehen. Aber feine dünnen Lippen verzogen 
fin höhniſch und bewegten jich, als fpräche er leife: 

„Ih wußte wohl, daß du weichgeben würdeſt.“ 

Geſchäftig zündete er dann die Kerze auf dem filbernen 
Leuchter an, welcher auf dem Schreibtijch ftand, und legte 
Lad und Siegel zuredt. 

ALS die beiden Eremplare der Urkunde gefchrieben, 
unterzeichnet und befiegelt waren, übergab fie ver Graf 
mit vor Unwillen bebender Hand dem Müller und fagte: 

„Da, gib das eine Stüd dem Kerl und fage ihm, 
er möge fich wahren, mir vor Augen zu kommen. Das 
andere überbringe dem Dberrentner und befiehl ihm in 
meinem Namen, daß nur er mit Twerenbold verfehre 
und daß die ganze Sache als Amtsgeheimniß behandelt 
werden fol. So — und jegt von Angenehmerem. Wie 
fteht der Handel mit der bewußten Kleinen?“ 

„Befriedigend, gnädiger Herr. Aber e8 war ein 
bartes Stüd Arbeit, ver Mutter ihre Skrupel hinſichtlich 
der Jugend der fchwarzäugigen Here auszureden.“ 

- „Und find ihr diefe Sfrupel wirklich ausgerevet ?* 

„Vollſtändig. Euer Gnaden hatten mich ja in den 
Stand geſetzt, meine Reden ftarf zu vergolden.“ 
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„Sa, ja, das bifichen Vergnügen, deſſen unfereiner 
noch bedarf, wird immer koſtſpieliger. Es ift erftaunlich, 
wie alles und jedes im Preife gejtiegen. Uebrigens werde 
ich meine Reife nach Böhmen früher antreten, als ich 
urjprünglid im Sinne hatte, wahrjcheinlih jchon in 
kommender Woche. Sch will die Kleine mitnehmen. 
Halte daher alles bereit, damit dieſes gefchehen könne. 
Gewährt fie mir wirklich fo viel Amufement, wie ich mir 
von ihrer naiven Munterkeit verjpreche, fo will ich ihr 
auch die Hauptjtadt zeigen.“ 

„Shre ‚Befehle jollen vollzogen werden, Erlaucht. 
Aber geftatten Sie mir eine Frage. Wird der gnädige 
Herr Rittmeifter während Ihrer Abwejenheit hier bleiben ?“ 

„Allerdings. Robert verjprah mir den ganzen 
Sommer bier zuzubringen, und da er, wie ich ‚glaube, 
ein Auge für die Gejchäfte hat, kann ich meine Abwefen- 
beit um jo beruhigter auf längere Zeit ausdehnen.“ 

„Und Ihre Gnaden bie Frau Gräfin, wird fie auch 
bier bleiben ?* 

„Freilich, fie ift ja, wie du weißt, ganz verliebt in 
unfere Berge und zudem wird fie an Robert einen pafjenven 
Geſellſchafter haben.“ 

„So!“ 

Diefes „So!“ war fehr gedehnt und mit der felt- 
famften Betonung vorgebracht. 

„Was willft du damit jagen?“ fragte der Graf 
aufblickend. 

„Nichts.“ 
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„Höre, Veit“, ſagte darauf der Graf mit dem Aus- 
druck unbefchreiblicher Verachtung, „du wirft nie wieder 
einen folchen Ton annehmen, wenn von meinem Sohne 
oder von meiner Gemahlin die Rede ift. Ich habe Grund, 
zu glauben, daß du weder diefer noch jenem zugethan, 
fondern eher abgeneigt bij. Warum, weiß ich nicht und 
will ich auch gar nicht wijfen. Aber merfe e8 bir, Diefe 
beiven Wefen leben in einer Sphäre, wohin der Blick 
von beinesgleichen nicht reicht. Genug davon für heute 
und für immer.“ 
So ſprechend machte der Graf eine unzweideutige 
Gebärde, daß er die Unterredung für beendigt anfähe. 

Der Müller verbeugte fich bis auf den Boden, machte 
aber feine Anjtalt zum Fortgehen. 

„Run“, fagte ver Schloßherr ungeduldig, „was gibt 
e8 noch ?* | 

„Snädiger Herr“, entgegnete der Gefragte, „wenn 
ich nicht mit Schmerz bemerfte, daß eine nur aus treuefter 
Anhänglichkeit entfprungene Aeußerung Euer Gnaden uns 
gnädig geftimmt, möchte ich die Gelegenheit benugen, 
Ihnen einen Kleinen Wunfch vorzutragen.“ 

„Sprich !” 

„Euer Gnaden wiſſen vielleicht, daß ein Kleines 
jhmales Gehölz, genannt das Ermshölzle, ven Wiefen- 
grund, welcher zur Donnerfallmühle gehört, quer durch- 
fchneidet. Der Herr Oberförfter nun fcheint fich eine 
rechte Freude daraus zu machen, mich mittel® dieſes 
Gehölzes oder vielmehr mittels deſſen, was er Forfts 
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polizei nennt, auf alle Art und Weife zu moleftiren und 
zu chikaniren.“ 

„Ah, du willft das Gehölz haben, Veit?“ 

„Erlaucht nahmen ſtets die zartefte Rüdficht auf die 
befcheidenen Wünfche Ihres treuunterthänigiten Dieners.“ 

„Auf deine Wünfche allerdings, von der Beſcheiden— 
beit derjelben mußte ich jedoch bis zu dieſer Stunde 
nichts. Sch habe dich reich gemacht, Veit.“ 

„Erlaucht waren gütig gegen mich, jehr gütig. Ich 
anerfenne e8 mit gerührtem Herzen. Aber die Zeiten 
find jetzt ſchwer: ich kam auf den unglüdlichen Einfall, 
meine Erfparnifjfe in Staatspapieren anzulegen, und Sie 
wiſſen —“ 

„Sch weiß, ich weiß, daß du dir den Schurken Twe— 
renbold zum Erempel genommen.“ 

„Bitte unterthänigft um Entfchuldigung, wie mögen 
Euer Gnaden mich mit diefem faulenzenden Trunkenbold 
in gleiche Linie jtellen ?* 

„Er plündert mich, um zu vergeuden, bu bingegen 
— doch genug. Ich fehe, diefer Tag, welcher mit Ro— 
berts Anfunft fo ſchön begann, follte für nich zu einem 
Unglüdstag werden. Sag’ nicht8 weiter, es ijt über: 
flüſſig. Du ſollſt das Gehölz haben, ich werbe vor 
meiner Abreife noch mit dem Oberförfter reden und bie 
Sache ins Reine bringen. Binnen drei Tagen erwarte 
ih, daß die Angelegenheit mit der Mutter der Kleinen 
völlig abgemacht und die letztere zur Abreife bereit fei. 
Und höre noch, ich verlaffe mich darauf, daß du beftändig 
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und namentlich während meiner Abweſenheit ein fcharfes 
Auge auf diefen Lump von Twerenbold Habejt. Ber» 
ftanden? Gut. Adieu denn.“ 

ALS der Müller mit tiefen Keverenzen das Zimmer 
verlafjen hatte, Fam der in vem Grafen fochende Ingrimm 
in leidenfchaftlichem Mienenfpiel zum Ausbruch. 

„Die Schurken, die infamen Schurfen!“ rief er aus, 
„Mit folcher Canaille mich gemein machen zu müffen! Bon 
ihr abzubängen! Dh, Robert“, fette er hinzu, die Hände 
über das Geficht fchlagend, „wenn du wüßteſt, Robert, 
wenn du wüßtejt |“ 

Der Sohn des Haufes ging noch ziemlich fpät in 
der Nacht unruhig in feinem Schlafzimmer auf und ab, 

Die Spazierfahrt auf dem See hatte abends jtatt- 
gefunden und man war recht heiter geweſen. Deffen- 
ungeachtet hatte es dem jungen Mann jcheinen wollen, 
das Verhältniß feines Baters zu der Gräfin fei ein jehr 
vornehm Fühles, fat fremdes, und er fann auch jett noch 
darüber bin und her. 

Dabei geſchah es wohlganz mechanijch, daß er, eine 
Weile am Fenjter ftilljtehend, ven Blid nach dem Thurm— 
zimmer der Gräfin hinüberrichtete. 

Es war noch Licht dort. 

„Sie iſt fehr jchön“, murmelte Robert. „Wahrs 
jcheinlich ift e8 nur das Ueberraſchende des erſten Eins 
bruds — man macht fih von einer Stiefmutter fo 
dumme VBorjtellungen — aber feltfam ift es doch, daß 
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mir vorkommt, ich hätte nie eine Frau von ſolcher An— 
muth geſehen.“ 

Unwillig wandte er ſich um, als er die Thüre gehen 
hörte. Er hätte ungeſtört ſeiner Träumerei nachhängen 
mögen und fragte daher ven eingetretenen Andres barſch: 

„Nun, was willſt du noch?“ 

„Wollte dem Herrn Rittmeiſter melden“, entgegnete 
der Alte, „daß ich laut Ordre den Pferdeſtand viſitirt 
habe.“ fi 

„So?“ 

„Die Stälfe find in guter Ordnung, das muß ich 
jagen. Ein Halbdutzend prächtiger Neitpferde da, darunter 
namentlih ein Goldfuchs — Sapperloft, zum Treffen 
ſchön. Kein folches Thier beim ganzen Regiment — 
Knöchel jo fein wie — wie —“ 

„Schon gut, ſchon gut“, unterbrach Robert den 
Alten ungeduldig; allein diefer war fich der Vorrechte 
alter treuer Diener zu fehr bewußt, um ſich jo ohne 
weiteres aus dem Text bringen zu lafjen. 

„Jedennoch, Herr Nittmeifter“, fuhr er fort, „hat 
mir leidgethan, die fhöne braune Stute von englifcher 
Zucht, wiffen Sie? nicht mehr zu treffen. Hörte, der 
gnädige Herr habe fie an den Müller Veit verkauft oder 
verſchenkt.“ 

„Was, das edle Thier? Was ſoll das in einer 
Mühle?“ 

„Das ſagt' ich auch, Sapperloſt! Der Meiſter 
Veit reitet jetzt auf demſelben herum und konnte 
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doch ver Kerl fein Lebtag nicht reiten. 's ift ne 
Schande.“ 

„Sch Konnte nie begreifen“, fagte Robert unwill- 
fürlih, „wie mein Vater dieſem glatten, fchleichenden 
Schuft, diefem Beit fein Vertrauen jchenfen mochte. Er 
bat etwas in feinem Geficht, das —“ 

„Alkurat wie der Schatten von einem Galgen aus: 
fieht — ja, Sapperloft, fo ift e8.“ 

„Er jcheint auch noch jegt im Schlojje. häufig aus 
und ein zu gehen.“ | 

„Sreilih, war auch heute da und hatte eine lange 
Audienz beim gnädigen Herrn.” | 

„Du fpionirft, Andres, ſchäme Dich.“ 

„Sapperloft, warum? Sind in einem neuen Quartier, 
jo zu fagen, warum follt ich mich ſchämen, für ben 
Herrn Rittmeifter das Terrain auszufundfchaften? Hm, 
's bier nicht alles, wie es fein follte.“ 

„Was joll das?” jagte Nobert mit Strenge und 
doch zugleich von einer verzeihlichen Neugierde angewandelt. 

Der nicht minder ſchlaue als anhängliche Alte erfah 
jeinen Vortheil und fuhr fort: 

„Halten zu Gnaden, Herr Nittmeifter, aber wun— 
derte mich doch jchier, zu hören, daß der gnädige Herr 
und die gnädige Frau einander nie fehen, außer bei 
Tafel. Don der Frau Stiefmama munfelt man unter 
der Dienerfchaft allerlei. Sagen die einen, fie ſei gu 
wie ein Engel, fo jagen die andern, fie fei ftolz und 
hochmüthig wie der Teufel.“ 
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„Genug, genug!“ fagte Robert ungeftüm. „Laß dir 
nie mehr einfallen, mir das Geſchwätz der Bedientenftube 
vorzuleiern. Die Leute thäten befjer, wenn fie fih mehr 
um ihren Dienft al8 um die Angelegenheiten ihrer Dienfte 
berren befümmerten. Gute Nacht und wede mich bei 
Zeiten. Ich will in der Morgenfrühe den Park durch— 
reiten und den Goldfuchs probiren, von welchem du fo 
ein Weſen machtejt.“ 


5. 
Zwei Briefe, 


J. 
Thekla an Hedwig. 


Der Frühling iſt in ſeiner vollen Herrlichkeit auf— 
gegangen, diesmal früher, als es ſonſt hier in den Bergen 
der Fall zu ſein pflegt. Nun iſt es ſchön hier oben, 
ſehr ſchön, und ich bedaure dich von Herzen, daß du in 
ber dumpfen Stadt mit ihrem Staub und ihrem verwir—⸗ 
renden Getöfe eingefperrt fein mußt. Wie wäre es, 
wenn du dich entfchließen würbeft, für einige Tage oder 
Wochen beraufzufommen? Freilich, du fürchteft das Land— 
leben, aber ich Ffann dir Unterhaltung verfprechen. Vor: 
geitern nämlich ift mein — des Grafen Nepomuf Sohn 
angefommen, der nur vier oder fünf Jahre älter ift als 
feine Stiefmama. Er fiebt bie Berge, weiß einen Kahn 
zu führen und von Italien zu erzählen, ohne daß man 
merkt, er habe das Land als Offizier gefehen. Ich glaube, 
du würdeſt ihn Tiebenswürbig finden, fihon um bes 
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Kontraftes zu deinem eigenen Naturell willen, denn das 
feinige fcheint, foweit eine fo furze Bekanntſchaft mir 
ein Urtheil geftattet, mehr dem Ernſt als der Heiterkeit 
fich zuzuneigen. | 

Ich bin faft den ganzen Tag draußen gewejen. Eine 
ſeltſame Raftlojigfeit treibt mic) aus den Zimmern, 
Was ich früher in Dichtern von Frühlingsunruhe ge— 
lefen, erfahre ich feit einigen Tagen an mir felber. Ich 
vermag gar nicht ftillzufigen. Selbft mein liebes Thurm- 
gemach, in welchem ich jo zufrieden ven Winter verträunte, 
fommt mir beflemmend eng. vor. Meine ftillen Freunde, 
die Bücher, wollen auch nicht beruhigend wirfen. Schlage 
ich fie auf, ift mir, als jähe ich nur öde graue Papier» 
flächen vor mir und vernähme ein monotones Gähnen. 
Du wirft Iachen und fagen: Das bat man davon, wenn 
man von Büchern etwas erwartet. Aber hat man denn 
bon den Menfchen etwas zu erwarten? Du freilich, 
liebe Hedwig, fcheinft Feine Urfache zu haben, dich über 
fie zu beflagen. 

Weißt du noch, wie oft wir im Klofter mitfammen 
das Uhland’jche Lied: Frühlingsglaube, gefungen? Sch 
jtand heute Abend lange droben auf dem Wartthurm 
ber Ruine und fah in all die Blüthenpracht hinein. 
Da fiel mir das Lied ein, an das ich lange nicht mehr 
gedacht. 

O frifcher Duft, o neuer Klang! 


Nun, armes Herze, fei nicht bang! 
Nun muß fich alles, alles wenden. 
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Was für Iuftige Phantafieen haben wir vor Zeiten 
an diefe Worte angefponnen, wir thörichten Kinder! 
Doch ich vergefje, du bift ja glüdlich, ſcheinſt e8 wenig- 
ftens, und id — nun, ich wüßte eigentlich nicht, was 
mir fehlte. Immer noch bejjer bier, angejichts der 
freien Natur, als in dem verhaften Kloſter. Denf ich 
dran, wie meine junge Seele dort gepeinigt wurde, jo 
muß ich noch jeßt in Thränen des Zorns ausbrechen. 

Ya, es ift beſſer ſo. — Wenn nur die quälende Haft 
und Unruhe nicht wäre! Da ift mir, als triebe es mich 
fort von bier, unermeßlich weit fort — und doch — aber 
halte mich nicht für Franf. Ich bin ganz gefund. Doc) 
warte, ich erinnere mich, gehört zu haben, daß die Ah— 
nung einer bevorſtehenden jchweren Krankheit oft in ver 
Form Des Reiſedranges auftretee Was meint du 
dazu? 

In die weite, weite Welt zu gehen, wie muß das 
entzüdend fein! fagteft du zu mir, al® bein Bruder 
Adalbert von dir Abjchied genommen, um feine Reife in 
den Drient anzutreten. Du fcheinjt nicht mehr daran zu 
benfen, feit du dich in den Cirfeln ver Hauptftart hei- 
mifch gemacht haft. So lernt man fich befcheiden. Was 
mich betrifft, ich habe vie Flügel noch bälvder und dichter 
eingezogen als du und mich recht zufrieden ins Neft ver 
Nefignation gefchmiegt. Sonverbar, daß es mir jett fo 
eng vorkommt. „Sicherlich, der Frühling ift daran fchuld; 
er blüht fo üppig und lodend, feine ſüßen Lüfte um— 
fpielen mich jo jchmeichelhaft und flüftern-mir zu: Hinter 
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den Bergen liegt ein Glüd, dir ungeahnt, unnennbar, 
unermeßlih. Komm mit fort in die weite, weite Welt! 

Aber was joll ich dort? Was könnte ich finden ? 
Finden! Weiß ich denn, was ich fuchen möchte? 

Nein, mir ift wohl bier, jehr wohl und dieſer plöß- 
liche, unklare Wanpertrieb ift nur eine .alberne Ein« 
bildung. Habe ich doch diefen Winter fo viele Reiſebe— 
jchreibungen gelefen. Robert — dies ift der Name des 
jungen Grafen — Robert hat eine Reife nach Amerika 
vor, Dennoch warf er heute die Bemerkung hin, bie 
unleugbare Thatfache, vaß die Menjchen Heutzutage immer 
mehr das Heimatgefühl verlören, jcheine ihm eins ber 
beveutendften Symptone einer ungeheuren, unwiderfteh- 
lihen Umwandlung aller focialen Verhältniſſe zu fein. 

„Wie“, fragte ich, „Sie glauben an dieſe Um— 
wandlung ?“ 

„Warum ſollt' ich nicht, va biefelbe vor meinen 
Augen von Tag zu Tag vorfchreitet? Nur ein Menfch, 
welcher nicht im Beſitz feiner fünf Sinne ift, kann jich 
verhehlen, daß es mit aller Romantif zu Ende geht.“ 

„Sie jegen mich in Erjtaunen.“ 

„Warum ?* 

„Weil ich Sie geftern einer von Ihnen gethanen 
Aenferung zufolge für einen gefchworenen Ariftofraten 
bielt.“ 

„Das bin-ih auch. Macht denn etwa bloß das 
Nichthören und Nichtfehen den Arijtofraten? Hat nicht 
jede Zeit ihre Ariftofratie? Iſt nicht jeder gebilvete 
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Meuſch, jeder ſogar, der ſich um Bildung redlich be— 
mühte, ein Ariſtokrat?“ 

„Sie wollen ſagen, ein Verächter des großen Haufens 
and feiner Meinungen, nicht ?“ 

„sa, und noch mehr, denn wer den großen Haufen 
verachtet, wird denfelben in geziemender Entfernung von 
fih zu Halten wiffen und nicht dulden, daß derſelbe eine 
gewiffe Grenzmarfe überjchreite.* 

Sag’ mir, liebe Hedwig, was hältft du von dieſem 
ariftofratifchen Bekenntniß? Der Herr Graf fchien nicht 
ganz zufrieden damit. Er meinte, die jungen Leute bil- 
beten fich jet auf Umwegen Anfichten und Grundfäte, 
welche ſich früher aus der Annahme althergebrachter 
Stanvdesbegriffe von felbjt ergeben hätten, 

Der Herr Graf! Du wunderſt dich ficherlich, daß 
id) von ihm fpreche. Es ift mir dies fchon lange nicht 
mehr begegnet. 

Dh, Hedwig, ift e8 nicht entfeglich, fich täglich, und 
wäre e8 auch nur für eine Stunde, einem Menfchen 
gegenüberfehen zu müfjen, vefjen Anblid die tiefjte Her— 
zenswunde immer wieder aufreißt? Könnte ich nur ver— 
gefjen! Vergeſſen, daß mein Eigenftes, Beſtes in den 
Staub getreten, vor mir felbft ernieprigt wurde, von 
diefem, diefem — die Sprache hat Fein Wort, welches in 
die Tiefe meines Abſcheus hinabreichte. 

Du wirft Mitleid mit mir haben, wenn bu inmitten 
deiner Fefte und Freuden an jene Stunde zurüddenfft, 
wo mir mein Vater den Grafen als meinen Bräutigam 
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vorjtellte und ich Unglüdlihe wähnte, ihn wenigſtens 
achten zu fünnen. Er fpielte fein Spiel jo fein — ad, 
es hätte gegenüber einem kaum achtzehnjährigen Mädchen 
folcher Feinheit nicht bedurft, gegenüber einem Mädchen, 
welchem man nur zwifchen diefer Heirat und dem Nonnen- 
ichleier die Wahl lief. Auf der einen Seite der Vater, 
welcher mit marmorner Ruhe und Entjchievdenheit zu mir 
jagte: „Sch habe Verpflichtungen gegen ten Herrn 
Grafen von Wippoltftein, der dir die Ehre anthut, um 
deine Hand zu werben, und die Töchter unferes Hauſes 
haben ſich nie unterjtanden, dem Wohlmeinen ihrer 
Väter entgegen zu handeln“ — auf der andern die fana— 
tiiche Aebtiffin, auf mich rebelliiche Kekerin als auf ein 
erjehntes Opfer ihrer frommen Wuth blickend — war es 
da ein Wunder, daß ich nad der Hand des „Grafen 
griff? Es war nicht die Hand einer Mutter da, welche 
die meinige zurüdgehalten hätte Glückliche, vu hatteſt 
eine Mutter, haft fie noch! | 

Ih las einmal, ich weiß nicht mehr, in welchen 
Schriftfteller des Altertbums, den Sag: „Ein Weib 
liebt oder haft, es gibt fein Drittes.“ Das fcheint mir 
unwahr. Zwiſchen Liebe und Haß mitten inne liegen 
unendlich viel Nüancen der Zuneigung orer Abneigung. 
Da ift zum Beifpiel die Verachtung. Oper follte fie nur 
eine Form des Hafjes fein? Hafje ich ven Grafen, wäh- 
vend ich ihn nur zu verachten glaube? 

In einem Zimmer des Schloſſes hängt eine Kopie 
ber Yudith des Horace Vernet. Du kennſt das Bil. 
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Ih muß oft davor jtillftehen. Heine hat vor Zeiten das 
Original im Louvre befchrieben. „Süße Wilpheit, fen- 
timentaler Grimm riefelt durch die Züge ver tödtlichen 
Schönen. Beſonders in ihren Augen funfelt Grauſam— 
feit und die Lüfternheit der Rache.“ Warum wollen 
diefe Worte mir nicht aus dem Sinn? „Denn fie bat 
auch den eigenen beleidigten Leib zu rächen an dem häß— 
lichen Heiden.“ Oh, nicht nur den Leib, nicht nur den Leib! 
Auch die Seele! Leib und Seele! War ich nicht rein 
und gut und fromm? Was hatte ich ven Menfchen ges 
than, daß fie mich einem Elenden als fchnellvernuttes 
Epielzeug binwarfen ? 

Und doch — ich will nicht ungerecht fein. Der 
Pfarrer Frieding, ein Priejter von wahrhaft menjchlichem 
Charakter, wie mir nur je einer begegnet it, ein Mann, 
welcher die glüdliche Gabe bejigt, Alles in tröftlichem 
Lichte zu fehen, pflegt zu jagen, abjolut fchlechte Menfchen 
gäbe e8 gar nicht, denn jelbjt der verworfenjte Habe 
immer noch einen guten Zug in feinem Wejen. Sch 
bejtritt das bisher, bin aber jetzt faft geneigt, beizuftimmen, 
Denn es unterliegt feinem Zweifel, ver Graf liebt noch 
etwas außer fich, feinen Sohn. Ja, er ift ihm lebhaft 
zugethan. Wohl oder übel, ich muß an das Unglaubliche 
glauben. Allerdings gebe ich nur das Walten des na- 
türlihen Inſtinktes zu, allein natürliche Inſtinkte 
müfjen gewiffen Leuten fchon als Verbienjte angerechnet 
werden. 

Da fällt mir ein, Robert hat den Winter in ber 
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Hauptjtabt zugebracht. Gewiß ift er dir in deinen Kreiſen 
begegnet und haft du ihn fennen gelernt. Willſt vu mir 
Einiges von ihm vorplaudern? Es würde mich inter» 
ejliren, wenn e8 dir feine Mühe macht. Da er, wie ich 
böre, den Sommer über bier bleiben und alſo gewifjer- 
maßen mein Gefellichafter fein wird, fo begreifjt vu, daß 
ich wiffen möchte, was für eine Art Menfch er if. Die 
Schärfe deiner Beurtheilungsgabe kenne ich noch von 
alters her. | | 

Der Mann zarter Rüdfichtnahme fcheint er nicht 
zu fein. Ich fah ihn heute früh mein Pferd durch ven 
Park tummeln und dem Thier allerlei Halsbrechendes 
zumutben. Er hätte mich doch wohl erft um Erlaubniß 
fragen follen. Das Pferd ift ein Gefchent meines ver- 
ftorbenen Bruders Dagobert und ich halte ſchon um des 
Gebers willen viel darauf. Auch iſt es ſo feurig und 
flug zugleich und ich bilde mir ein, e8 liebe mi. Doch 
das ift ja eine ganz Findifche Gefchichte und mein Aerger 
darüber reht — | 

Albern wollte ich jagen, unberechtigt aber muß ich jetzt 
jagen, denn fo eben bringt mir Bertoa ein Billet von 
meinem Herrn — das garjtige Wort Stieffohn will mir 
nicht aus der Feder — von Robert, worin er mich in 
gewinnendfter Weife um Verzeihung bittet für einen 
Mikgriff, welchen er, wie er ſagt, ficherlich nicht be- 
gangen hätte, wenn die Stallbevienten ihm auch nur 
den leifeften Wink gegeben hätten, „daß ter Goldfuchs 
bie Ehre habe mich zu tragen“. 
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Siehft du, der Herr Wittmeifter Tann galant 
fein! 

Und nun lebe wohl und laß mich bald von bir 
bören. 





2. 
Hedwig an Thekla. 


Aber ums Himmels willen, was für einen Heu— 
ichredenbrief haft du mir gefchrieben! Das jpringt und 
wimmelt durch einander, fest an und bricht wieder ab, 
vorwärts, rückwärts, nach allen Seiten hinaus. Schäme 
dich, Thefla, du, welche in dem Klofierpenfionat um 
ihres deutſchen Stils willen berühmt war und ung 
flatterhaften Dingern allen durch ihr logifch-methondifches 
Denfen und Sprechen und Schreiben jo tiefen Reſpekt 
einflößte. Ich erinnere mich dunfel, gehört zu haben, 
daß einmal einer der alten oder jungen Pedanten, vie fich 
mit Bücherfchreiben abgeben, gefagt habe, der Menſch 
fei wie fein Stil. Nun, ſiehſt du, wenn das wahr ift, 
fo mußt du dermalen in einer wunderlichen Berfaffung 
fein, 

Ich weiß auch gar nicht, was ich aus beiner 
bertradten Epiftel machen fol. Nimm's nicht übel, 
börft du? 

Du ladeſt mich in deine Berge ein. Gehorfame 
Dienerin! Ich hielt nie etwas vom Landleben, die Lange- 
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weile veffelben verdirbt den Charakter. Das fehe ich 
jet ganz deutlich an bir, denn deinem Brief zufolge bift 
du gar nicht mehr die, welche du noch vor kurzem ge— 
wejen. Das hat man davon, wenn man fi in einem 
Schloß in den Bergen vergräbt und ennupirt. So ein 
Schloffräulein oder eine Burgfrau, die mit Mond, Sternen 
und Blumen fonverfirt, die Rebe im Park zähmt, morgens 
die Hühner füttert, abends al3 soeur grise die Woh- 
nungen der Dörfler nach Kranken durchſtöbert oder in 
fonftiger Tändfich -fittlicher Romantik ihre noblen Senti- 
ments fultivirt, fie waren mir fchon in den Romanen 
herzlich zumider, welche wir in unferen Badfifchjahren 
laſen. Das iſt lauter albernes Zeug, und wenn neue- 
ſtens wieder die tugendfame Unnatur einer lang aufs 
gewärmten Mittelalterlichfeit in den Salons Titerarifche 
More wird, fo bin ich wenigftens nicht Heuchlerin ge= 
nug, diefe Mode mitzumachen. Ich bin fchon auf ven 
erften Seiten des fapfüßlichen Breis der Minnefingerei 
von der jemmelblonden Amaranth jteden geblieben oder 
vielmehr ich ſchwippte mir diefen Brei rejolut von den 
Fingern und lache unverhohlen über die alten und jungen 
Kofetten, welche derartigen Quark zu goutiren fich den 
Anfchein geben. Glaube aber nicht, liebe Thefla, ich 
wollte dir die Beleidigung anthun, dich für eine ans 
gehende Amaranth oder eine andere vergleichen Traganth- 
figur zu halten. Dazu bijt du mir viel zu gut und zu 
Tieb. Aber ich fürchte, du möchteft in deiner romantischen 
Walde oder Bergeinfamfeit allmälig die Fähigkeit ein- 


97 


büßen, das Leben zu nehmen, wie es ift, das heißt, es 
nah Möglichkeit auszubenten und zu genießen. 

Um dich jedoch über die Verworrenheit deines 
Schreibens recht zu bejchämen, will ich mir Mühe geben, 
bafjelbe ganz methodiſch, Punkt ‚für Punkt, zu beant- 
worten. ’ 
Was du mir von der Frühlingsunruhe fagft, welche 
dich quäle, vermag ich nicht recht zu fallen. Es muß 
eine Zandfranfheit fein, entiprungen aus dem Schredlich- 
ften, was den Menfchen peinigen fann, aus der Lange 
weile. Glaube mir, du bift viel zu jung, um fo ein 
monotunes Leben zu ertragen, wie du es feit deiner 
Berheirathung geführt haft. Hätteft du diefen Winter 
fo viel getanzt wie ich, ich ſchwöre dir, bu würdet dich 
jest eher über Mattigfeit als Ruheloſigkeit zu beklagen 
haben. 

Die Bücher beginnen dich anzuefeln? Gottlob! 
Denn das fcheint mir ein vortreffliches Zeichen. Du 
wirjt dich nun wohl mehr dem Leben und der Gefell- 
chaft zuwenden. Statt mich zu dir einzuladen, komm’ 
dur lieber zu mir. Steige herab aus dem Hochgebirge 
deines Idealismus in die Realität der Bel-Etage meines 
Palais. Da wirft du Menfchen finden, Menſchen, wie 
unfere Zeit fie eben bietet, und ich meine, fie feien im 
Grunde weder jchlechter noch beſſer als die aller Zeiten. 
Man hat allerdings etwas von ihnen zu erwarten, ja 
wohl, wenn man jung, hübjch und gefcheid ijt wie wir. 
Nur muß man feine Erwartungen auf realiftiichen Fuß 

Scherr, Novellenbuch V. 7 
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einrichten. So that und thue ich und ich preife mein 
Geſchick, daß es mich vor allen idealiſtiſchen Anwand— 
(ungen gnädig bewahrte, wenigftens jeit ich in das wirk— 
liche Leben eingetreten bin. In daſſelbe die närrifchen 
Phantafieen mit herüberzunehmen, womit wir uns im 
Klofter unterhielten, davor hab’ ich mich wohl ge= 
hütet. 

Und gerade darum, ſiehſt du, haſt du nicht unrecht, 
wenn du mich für glücklich hältſt. Es lebe der Leicht— 
ſinn, es lebe die Leidenſchaft! Dieſe zwei gehörig mit 
einander wechſeln zu laſſen, das macht das Glück einer 
Frau. Deßhalb Hab’ ich auch das von dir citirte Uhland’- 
fche Lied nicht vergeffen und gar oft trällfere ih: „Nun 
muß fi) alles wenden!" Dazu braucht es aber nicht 
gerade Frühling zu fein. Die Wendungen, welche ich 
meine, lafjen fich zu jeder Jahreszeit ausführen und an 
jedem Drte, wo jich Leute von Welt befinden. So jtreb’ 
ich denn auch Feineswegs in die weite, weite Welt bins 
aus. Das Reifen bringt Befchwerlichfeiten und Inkon— 
venienzen mit ſich, welche durch die Genüſſe, die es 
bietet, durchaus nicht aufgewogen werden, in meinen 
Augen wenigjtens nicht. Aber daß du Hinter deinen 
langweiligen Bergen etwas fuchen möchtejt, das glaub’ 
ich dir gerne. Und weißt du, was? Ich will e8 bir 
jagen: vu fuchft, was du noch nicht Fennen gelernt und 
was in das Leben eines jungen Weibes fchlechterdings 
gehört: den Enthufiafmus, die Ekſtaſe, die Raſerei der 
Leidenſchaft. 
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Dh, Thefla, tauche dich in ihr Glutbad, damit du 
erfahrejt, was leben heißt und lieben und genießen. 

Aber du bift fühl und keuſch und ftreng, Diana der 
Berge, du! Du philofophirft, ftatt zu leben. 

Ein junger Mann, hübfch, männlich, gebildet, neben- 
bei Hufarenoffizier, fommt in deine Einöde und du weißt 
nichts Beſſeres zu thun, als mit ihm über jociale Sym- 
ptome und Verhältniſſe, über Ariftofratie und Standes- 
begriffe zu difputiren — ciel!. Da hört alles auf. 

Glaube nur nicht, daß ich mich in derartige lang: 
weilige Unterfuchungen werde bineinziehen laſſen. Ich 
mache mir weder über Demokratie noch über Ariftofratie 
Gedanken. Im Schoße ver letteren bin ich geboren und 
erzogen und lebe ich, folglich begnüge ich mich damit, 
meine Stelle als vornehme Dame gehörig auszufüllen. 
Möglich, daß ich fpäter, wann ich nicht mehr fchön fein 
werde — abjcheuliche Ausficht! — in Ermangelung befje- 
rer Unterhaltung an politifchen Intrifen Gefallen finden 
werde. Für jett noch jchiebe ich Derartiges, wenn ich 
e8 zuweilen auf meinem Wege finde, verächtlich beifeite. 

Mit großem Bedauern vernehme ich, daß du bein 
Berhältnig zu deinem Gemahl noch immer nicht gehörig 
zu arrangiren verjtandeft. Du haft von Anfang an vie 
ganze Sache viel zu tragifch genommen und nimmſt fie 
offenbar noch jest jo. Wer wird denn von Haß und 
Dernet’schen Judithen und anderen vergleichen verzweifelten 
Dingen jprehen? Gewöhne dir das doch ab! Es ijt 
wahr, man hat dir einen ältlichen, jehr ältlichen Geden 

7 


100 


zum Mann aufgebrungen, dir, welche — ohne Kompli- 
ment! — des prächtigften und liebenswürdigſten Kavaliers 
int ganzen Reiche würdig geweſen wäre. Aber, ma chère, 
wir leben in einer Region der Gefellichaft, welche fo 
viel vor den übrigen voraus hat, daß fie fich etmwelche 
Unannehmlichkeiten fchon gefallen laſſen muß, um nicht 
gar zu übermüthig zu werden. Siehſt du, auch ich Fann 
philofophiren, wenn es fein muß. Gewiß, wäreſt vu 
nicht die bejte Freundin von der Welt, du hättejt bazu 
fommen fönnen, mich zu beneiden, wenn bu Deinen 
Bräutigam mit dem meinen verglicheft. Und doch fage 
ich dir, daß du zum Neide nicht lange Urjache Hatteft. 
Im Anfang meiner Ehe freilih, da war alles „himmel— 
bochjauchzend“. Der Fürft und ich fpielten das Hohes 
lied der Liebe in allen Zonarten durch. Als wir aber 
damit zu Ende waren und das Spiel ſatt hatten, ba 
jind wir ehrlich und gefcheid genug gewejen, e8 ung gegen- 
jeitig zu geftehen. Aus diefem Gejtändniß ergab fich ein 
Mebereinfommen, wie man es für beide Theile nicht bes 
quemer wünjchen fonnte und kann. Der Fürft und ich 
find aus Liebesleuten die allerbejten Freunde geworden, 
Du follteft jehen, wie wir bemüht find, uns gegenfettig 
die Befriedigung unferes gemeinfchaftlichen Bedürfniſſes, 
frei zu fein, zu leben, zu lieben, zu genießen, auf alle 
Art und Weife zu ermöglichen. Nie kommt eins dem 
andern ungefchielt in ven Weg; unfer großes Haus hat 
Rau genug für uns beide. Man muß fich nur ein- 
zurichten wiffen. Der Fürjt iſt für mich voll der zarteften 
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Rückſichten. Er war es, der in täunlichjter Weife mein 
Berhältniß zu dem ungarijchen Magnaten zu löfen wußte, 
als e8 mir anfing läjtig zu werben; er war es, ver 
meine Bekanntſchaft mit dem jpanijchen Granden vers 
mittelte, welcher in diefem Augenblid mein Glück macht. 
Es verjteht ſich, daß ich dankbar bin und auch meiner» 
- feit8 das Behagen eines fo liebenswürdigen Eheherrn 
nach Kräften fördere. Das ift nun freilich nicht voman- 
tifch, ich gebe es zu, aber dafür deſto comfortabler. Die 
Ehe iſt keln Imftitut der Poefie, ver Romantik, fonvdern 
der gejellichaftlichen Konvenienz. Sol man fi von 
diefer tyrannijiren laſſen? Das kann und thut nur ein 
gemeiner Sinn. „Die Ehe“, fagte mir eines Tages ber 
Fürft, „it einer der Edjteine des jocialen Gebäudes und 
wir, die wir die wärmiten und lichtejten Räume vefjelben 
bewohnen, werden uns wohl hüten, jo einen Eckſtein 
wegzujchaffen. Aber“, fuhr er fort, „fol man fich da— 
rum etwa die Schienbeine oder die MWagenräder daran 
zerjtogen und zerbrehen? Mit nichten, man umgeht 
oder umführt ihn.“ 

War das nicht allerliebft gejagt, Theuerjte? Freilich, 
du in deiner Yünplichfeit wirjt das alles vielleicht frivol 
finden. Ich Habe nichts dagegen, im Gegentheil, ich füge 
jelber: es ift frivol. Quiimporte? Xeben wir etwa 
in einer Welt ver Ipeale, in einer Welt der Tugend ? 
Hm, das bildeft auch du dir gewiß nicht ein. Ich meines- 
theil8 will Tieber frivol mitlachen und mitgenießen, als 
mich tugendhaft langweilen over grämen. Und mwähne 
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nur nicht, daß ich Leichtfertige nie die häßlichen Hefen 
beachtet, welche auf dem Grund des Lebens Taften. 
Allein ich hüte mich wohl, fie aufzurühren, und begnüge 
mich, den Schaum der Oberfläche zu fchlürfen, folange 
‚fie mir ſchäumt. So lebe ich mit mir felbft, mit dem 
Fürften, mit ver Gefellichaft, mit aller Welt im bejten 
Dernehmen. 

Dein Piarrer Frieving hat ganz recht: an jedem 
Menſchen läßt fich eine gute Seite auffinven. Man 
muß nur zu fuchen verftehen und fich nicht von vornherein 
durch die idealiftifche Brille das Finden unmöglich machen. 
Warum du dich durch die VBernet’fche Judith und Heine’s 
romantijche Variationen über diefes Thema oder auch purd) 
deine eigene Erinnerung zum Haß gegen den Grafen 
gejtachelt fühlft, das geht, offen geftanvden, über meinen 
Horizont. Solche Stimmungen find, wenn ich die Sachen 
veritändig anjehe, Kejultate transfcenventaler Schruͤllen 
oder wahrſcheinlicher noch Ausdünſtungen des infamſten 
Ennuy. Der Graf wollte ſich divertiren, was weiter? 
Warum ahmteft du fein Beifpiel nicht nach und Diver: 
tirtejt dich ebenfalls? Ich bin gewiß, er hätte fich mit 
bejter Manier darein gefunden und von Verachtung oder 
Haß wäre überall feine Rede. 


Etwas doch gibt mir Hoffnung für dich: die Art: 


und Weije, wie du in deinem unzufammenhängenden und 
abjpringenden Briefe deines — deines neuen Haus— 
genofjen gedenkſt. Er ift, was dir freilich nicht recht 
Har fein mochte, ver rothe Faden, welcher deine Epijtel 


103 


zujammenhält. Sollte er vielleicht auch bei deiner poe- 
tiſchen Frühlingsunrube und bei deinem Reiſedrang mit 
im Spiele jein? 

Aber ftatt dich mit dummen Fragen zu beläjtigen, 
will ich dir lieber ven Gefallen tun, dir, wie bu ges 
wünjcht, Einiges über den jungen Herrn vorzuplaubern. 
Es ift freilich nicht viel, denn wie man fagt, gebt 
Graf Robert nur mit fetzugefnöpftem Frad in Gejell- 
ſchaft. 

Er war den Winter über einer der hieſigen Löwen. 
Seine Bravour in Italien hatte ihm die günſtigſte Auf— 
nahme in den Cirkeln der Hauptſtadt bereitet. Militä— 
riſches Verdienſt iſt das, welches man dermalen am 
meiſten ſchätzt, und zwar aus guten Gründen. Ich ſah 
ihn oft. Sein Auftreten war feſt und ruhig, ruhiger 
vielleicht und beſcheidener, als einem jungen Huſaren an— 
ſteht, der ſo ſchöne Erfolge gehabt. Ich geſtehe, er in— 
tereſſirte mich ſehr, und wenn mein zärtliches Herz nicht 
gerade anderwärts vollauf beſchäftigt geweſen, hätte ich 
wohl den Verfuch machen mögen, zu erfahren, ob ber 
juuge Held jenjeitS der Alpen nicht nur fechten, fondern 
auch lieben gelernt habe. Doch nein, er war nicht recht 
nach meinem Gejchmade, denn ich goutire weit mehr das 
. heitere als das ernite Genre, und fam mir diefer Robert 
vor, als fei er viel mehr geeignet, eine Tragödie in 
Scene zu feßen, denn eine Komödie à la Goldoni oder 
eine Novelle & la Caſti mit fich durchfpielen zu Taffen: 
Aber er Hatte an fich etwas bezaubernd Friſches, Unbe— 
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berührtes, Sünglingshaftes. ine vielerfahrene Dame 
fagte mir eines Abends, der junge Dann gemahne fie an 
einen Pfirfih, auf welchem noch der unberührte duftige 
Tlaum liege. Wohl, meinte eine Ambajjadrice dazu, 
aber ver Pfirfich fieht aus, als wäre er innen ziemlich 
herb und ſäuerlich. Vielleicht ſprach fie fo von ihm wie 
Reineke von den Trauben. Thatſache ift, daß die Medi— 
fance nicht8 von ihm zu erzählen wußte. Er hatte feine 
Abenteuer. Es wurde nach ihm geangelt von fehr jchönen 
und fehr geſchickten Händen und mit den lodenpiten 
Ködern, aber er biß nicht an. Er ſchien fich in ver 
Gejellfchaft augenjcheinlich zu langweilen und man jah 
ihn theilnahmelos durch die Salons fchlendern. Da hieß 
e8 denn, er babe fein Herz an eine fchöne Lombardin 
verloren, allein einer feiner Kameraden, der ihn genau 
fennt, fagte, davon jei Feine Rede. Graf Wippoltjtein 
habe in Italien einzig dem Dienfte und in Stunden ver 
Ruhe feinen Studien gelebt. Er fei ein bißchen Sonder— 
ling, ein bifchen ftarf, und gebe fich nicht große Mühe, 
feine Anjichten denen der übrigen Menſchen anzupafjen; 
übrigens ein wortrefflicher Junge, wenn auch zurüdhaltend 
und ftolz. Bon feinen Talenten jcheint man höheren 
Drtes eine jehr günftige Borftellung zu Haben. Ich 
höre, man hat ihm ſehr jchöne Anerbietungen gemacht, 
um ihn zum Eintritt in die diplomatifche Garriere zu 
bewegen. Er habe fie abgelehnt und er ſoll fich bei einem 
gelegentlichen Gefpräh mit dem Orakel unjerer Politik 
über gewifje Affairen ſehr decidirt und keineswegs diplo— 
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matifch ausgedrückt haben, fogar antiruffiich, und das ift 
jegt bier die achte Todſünde, fünphafter als alle fieben 
übrigen zufammengenommen. Cine Belannte, die Sich 
pifirt, die Politikerin zu jpielen, theilte mir mit, Graf 
Wippoltjtein fei ein erflärter Bewunderer Englands und 
ver Engländer, was doch, fette fie hinzu, für einen 
Mann in feiner Stellung eine vollftändige Abnormität. 

Sp, da haft vu, was ich weiß. Falls — doch da 
fommt mein Freund. Behalte mich lieb und vertreibe 
dir die Zeit, fo gut du kannſt. 


6. 
Am Donnerfall. 


Der Goldfuchs, welcher das Wohlgefallen des alten 
Andres in jo hohem Grade erregt hatte, ging tänzelnvden 
Schritte unter feiner leichten und fchönen Laft einher. 
Robert ritt der Gräfin zur Seite und vergaß ganz und 
gar feine Neiterfünfte zu zeigen, weil er e8 vorzog, bie 
unbefangene Sicherheit und Grazie zu bewundern, womit 
feine Begleiterin ihr Pferd lenkte. 

Sie fchaute glänzenden Auges in das tiefgrüne 
Thal hinein und zu den fchimmernden Bergfuppen em- 
por. Zuweilen ftreifte ihr Bli den jungen Mann und 
dann lächelte fie und ihr Lächeln goß eine helle Freudig- 
feit über fein Geficht. 

Wandte fie aber im rafchen Traben ihr Auge von ihm, 
fo fuhren düſtere Schatten über feine Züge und biefe 
Schatten wurden dunfler, als jett das Gehöft der Donner: 
fallmühle vor den Reitenden auftauchte. 

Es rief in Robert Betrachtungen wach, die er über 
alle Berge wünſchte. 
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Der Graf hatte gejtern jeine Reiſe angetreten. Sie 
follte, wie er feinem Sohne gejagt, vorausjichtlich bis in 
den Herbit hinein dauern. Die Befichtigung der Güter 
in Böhmen, ein Aufenthalt in Karlsbad, ein Abftecher 
nach Berlin, vielleicht ein Ausflug nach Helgoland, jpäter 
ein Beſuch in der Hauptitadt, das alles Fonnte viel 
Zeit wegnehmen. Robert hatte den Vater bis zur 
nächſten Bojtjtation begleiten wollen, was aber ab» 
‚gelehnt worden war, weil der Graf, wie er fagte, im 
Vorbeifahren an der Donnerfallmühle noch ein lang— 
weiliges Gefhäft mit dem Meifter Veit abzumachen hätte. 
Eo hatte er denn am Ausgange des Parkes von dem 
Sohn Abjchied genommen und fich von dieſem noch aus— 
drücklich verjprechen laffen, feine Rüdfehr in der Heimat 
abzuwarten. 

Der gräflihe Reiſewagen war dann wirklich von 
der Straße abgebogen und hatte über eine Stunde lang 
auf dem Hofraum der Mühle gehalten. In diefe aber 
war eine Weile zuvor eine Bauernfrau mit einem fehr 
jungen und fehr jchönen Mäpchen gefommen. Beide 
gingen in der Tracht der Bewohnerinnen des Siggithale, 
weiches ſüdweſtlich von der Mühle ins Hochgebirg hinein- 
fhneidet, und hatte das Gejicht des jungen Mädchens 
große Bekümmerniß verrathen. Als der Graf wieder 
aus der Mühle trat, führte er das Mäpchen an der 
Hand, welches ihm nicht ohne Widerftreben zu folgen 
ſchien. Es ging jet nicht mehr in feiner ländlichen 
Tracht, ſondern in fehr eleganter ftäbtijcher, aber ber 
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von dem Damenhut über das Geficht herabfallende Echleier 
war nicht dicht genug, um ein verhaltenes Schluchzen 
unhörbar zu machen. Der Graf hob das Mädchen vor 
fih in den Wagen, nahm raſch Abfchien von dem Müller 
und ver Bauernfrau und fort ging es. 

Dieje Gejchichte hatte ver alte Andres feinem Herrn 
gejtern Abend mitgetheilt. Er war nad) der Mühle ge— 
gangen, um der braunen Stute einen Bejuch zu machen, 
hatte aber werer diefe noch den Meiſter Veit getroffen, 
dagegen von ven Mühlfnappen die Neuigfeit von der im 
eine Stadtdame verwandelten jungen Siggithalerin er- 
fahren — „eine merkwürdig furiofe Gefchichte, Sapper- 
fojt !“ wie er meinte. Der Herr Nittmeijter hatte aber 
den Rapport jehr ungnädig aufgenommen und dem Alten 
zugerufen, ins drei — jeine Nafe nicht in Dinge zu 
fteden, welche ihn nicht8 angingen. 

„Mich nichts angehen? Was!“ hatte Antres draußen 
im VBorzimmer zu ſich gejagt, höchſt unwillig feinen 
Schnurrbart zwirbelnd. „Einen fo alten Diener des 
Haufes! Möchte ven jehen, der das behaupten welite, 
Sapperloft! Die Kränf’ über diefen Schubiaf, den Veit! 
Der Hundejohn würde feine eigene Tochter verfupreln, 
wenn er eine hätte.“ 

Hatte aber das „langweilige Gefchäft“, welches Graf 
Nepomuk vor feiner Abreife noch in ver Mühle abgemacht, 
Ihon den alten Diener des Hayfes in Aufregung vers 
jett, ſo mußte e8 gewiß dem Eohn allerlei zu denken 
geben. Robert liebte feinen Vater, der ſich ihm, wie 
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ſchon früher gejagt worven, ſtets als ſolcher erwiejen 
hatte. Zu unterfuchen, inwiefern der Graf auf das Ans 
fpruch babe, ohne was feine dauernde Zuneigung möglich 
it, auf Achtung, war dem jungen Dann bisher nicht 
eingefallen. Er war in vielem, um nicht zu fagen in 
allem, anderen Sinnes als fein Vater, aber er hatte fich 
bis dahin begnügt, dieſe Verfchievenheit der Ungleichheit 
des Alters, der Zeitjtimmung, der Erziehungsweije und 
Laufbahn zuzufchreiben. Ein alter Hofmann und Diplor 
mat kann nicht fühlen und denfen wie, ein junger Solvat, 
hatte er ſich gejagt, wenn in den Briefen des Grafen 
Stellen vorfamen, zu welchen er gar feine Beziehung 
gewinnen konnte. Die Art und Weije, wie fich ber 
Dater beim Wiederfehen feines Sohnes benommen, hatte 
zwar auf diefen etwas beflemmend und anfültend gewirkt, 
aber er hatte dieſen ungünftigen Eindruck verwunden, 
bis die Mittheilung des alten Andres venfelben mit ver- 
doppelter Stärfe zurüdführte. Die fatale Perrüde! Sie 
wollte ihm heute gar nicht aus dem Sinne. Sowie er 
den Blid von feiner Begleiterin abwandte, fehwebte vor 
feinen Augen die verwünjchte Haartour und an jevem 
Härchen verjelben hing ein häßlich grinfender Kobold, 
Verförperungen widerwärtiger Vorftellungen. 

Die Bande des Blutes find die ftärfjten, ja, ohne 
Zweifel. Dft aber auch find fie die brüchigften und 
Ipröpeften, und hat die Feile der Kritik fie einmal ange- 
nagt oder ein heftiger Schlag fie gebrochen, ob, wie 
jelten findet fi) dann eine Glut, hinreichend, die Bruch— 


110 


ſtücke wieoer vollftändig zujammenzufchweißen. Meiſtens 
wird nur jämmerliches Flickwerk baraus, deſſen Riſſe 
man mit ftereotypen Redensarten verklebt, jo gut es 
geben mag. 

Die Gräfin ſah ihren Begleiter an, und da fie be- 
merkte, daß er nachdenklich auf den Kopf feines Pferves 
ftarrte, ließ fie ihren Bli lang und fejt auf feinen 
Zügen haften. Das verhaltene Feuer ihrer jchönen 
Augen brach voll hervor und ihre Bruſt bob fich unter 
dem Amazonenkleid, | 


Was aber auch in dieſem Augenblid in der Tiefe 
ihrer Seele vorgehen mochte, über ihre Lippen fam nichts 
davon. 

Sie fagte nur mit einem faft fpöttifchen Lachen: 

„Mein werther Paladin, ſäßen Sie nicht auf einem 
jo guten Roſſe, würde ich mir die Freiheit nehmen, zu 
behaupten, daß Sie auf und ab dem guten Ritter de la 
Mancha ähnlich jähen, welcher, auf feiner Rofinante hän— 
gend, in elegifchen Grinnerungen an die edle Dulcinea 
von Zobofo fich erging.“ N 


Der Klang ihrer Stimme machte Robert aus feinem 
Brüten auffahren. Seine DBerlegenheit ‚unter einem 
Zachen verbergend, das mehr laut als herzlich war, er- 
widerte er: 

„Sie ſehen fcharf, gnädige Frau. Es möchte heute 
wirklich etwas Don-Quijotitſches in mir fein.“ 

„Ach, jo Hab’ ich’8 errathen mit der Dulcinea?“ 
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„Das nicht, aber ich glaube, ich habe mich jo eben 
mit dummen Windmühlen herumgejchlagen.“ 

„Mit Windmühlen? Pfui! Diefe holländische Proſa 
gehört nicht in die Poefie unferer Berge. Bitte, machen 
Sie doch die Augen auf, jtatt zwifchen ven Ohren Ihres 
Pferdes die Duadratur des Zirfeld zu fuchen. Dh, wie 
ihön ift die Welt!“ 

Und mit einem leichten Gertenjchlag fette fie den 
Goldfuchs in Galopp. 

„Sa“, rief Robert aus, von ihrer Freudigfeit elef- 
trifeh berührt und feinem Pferde die Sporen geben, 
„ja fort mit ven Windmühlen und allem, was an ihren 
Flügeln hängt! Sie haben Recht, ſchön ift die Welt — 
Hurrah!“ 

So ſprengten ſie von der Straße ab, über die 
Brücke, den Fahrweg zur Mühle hinauf und an dieſer 
vorüber, bis da, wo hinter einem Ahornwäldchen vie 
Bergwand fteil aufzufteigen begann, 

Der Müller Veit ſtand am Eingang feines Gehöftes, 
als die beiden vorüberflogen. Er nahm feine Müte ab 
und verbeugte fich tief, aber die Gräfin beachtete ihn 
nicht und Robert erwiderte den unterwürfigen Gruß nicht, 
fondern wandte mit einem verachtungsvollen Blid den Kopf. 

„Die hochmüthigen Puppen!“ murmelte Veit, als 
fie vorüber waren, und ſah ihnen mit einem hämifchen 
Lächeln nach. „Die ftürmen übermüthig insXeben. Ya, 
ja, wenn die Kate fort ift, tanzen die Mäufe. Aber für 
die Mäufe gibt es Fallen und —“ 
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„De, hollah, Meiſter Veit, aus dem Weg da!“ 
fchrie dem Grämelnden der kleine Mohr zu, welcher 
feiner Herrin auf einem Pony folgte. 

„Die Pet in dein Affengeficht, vu ſchwarze iin 
fchnarchte ver Müller den Knaben an. 

Berdoa warf fih im Sattel herum, fchnitt dem 
Sceltenden eine Frate, ſchlug mit feiner Rechten auf 
einen gewifjen Theil feines Körpers und trieb dann mit 
lautem Lachen feinen Pony vorwärts, wozu er Grumd _ 
hatte, denn der erbojte Müller büdte ſich nach einem 
Steine. 

„Will mir diefe Stunde notiren“, fagte er, als der 
Knabe hinter ven Bäumen verfchwunden war, und 308 
feine Schreibtafel hervor. „Es ift immer gut, genau zu 
wijjen, von wann eine Schuld datirt.“ 

Robert ahnte gewiß nicht entfernt, daß er zu dieſer 
Stunde in Meifter Veit's Schulpbuch eingetragen wurde, 

Er hielt mit der Gräfin am Ausgange des Ahorn- 
gehölzes, bis der Mohrenfnabe heranfam, welcher vie 
Pferde hüten follte, während die beiden zum Donnerfall 
binaufgingen, der mit feinem Toſen rings die Luft er- 
füllte. 

Der Kavalier beeilte fich, ver Dame aus dem Sattel 
zu helfen, Fam aber doch zu fpät, denn leicht und gewandt 
war fie fchon zur Erde gefprungen und fchürzte raſch 
. ben langen Saum ihres Reitkleides auf. Er bot ihr. den 

Arın, aber fie fagte: 
„Es ift überflüffig, denn ich bin feſt auf den Füßen 
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und, wie Sie wiſſen, find die Wege in den Bergen nicht 
dazu eingerichtet, Arm in Arm zu gehen. Da muß fich 
jeder ſelbſt forthelfen und hatte ich Zeit genug, es zu 
lernen.“ | 

Nobert mußte zugeben, daß dem fo war, denn rafch 
und ficher bewegte fich die jchlanfe Geftalt vor ihm ber 
auf dem ſchmalen, fteilen, zwifchen Fnorrigen Tannen- 
würzeln und Felsſtücken hinlaufenden Pfad, welcher zu 
dem Katarakt emporführte. 

Es liegt Poeſie in dem Gang einer Frau. Die 
Art, wie ſie den Fuß hebt und niederſetzt, das Spiel 
der Knöchel-im Gehen, die Bewegung der Arme zur 
Unterftügung des Gleichgewichtes, die unbewußte Grazie, 
womit der Dberförper den Bewegungen der Beine fich 
anpaßt, all viejes iſt ſchön anzufehen. Aber zierliche 
Füße gehören dazu und die Eigenthümerin muß es ver- 
jtehen, fie zu gebrauchen. Das ift gar nicht fo Leicht, 
als man gewöhnlich glaubt. Im Allgemeinen verftehen 
die Franzöjinnen die Kunft des Sehens am beiten. Die 
Spanierin geht ſtolz einher, die Italienerin majeftätisch, 
bie Engländerin felbjtbewußt, die Franzöfin anmuthig. 
Der Gang der veutjchen Frau hat nur in Ausnahme: 
fällen einen beftimmten Charakter und es macht fich auch 
bier ver Mangel eines fräftigen nationalen Bewußtfeins 
fühlbar. 

Robert hatte Zeit, dieſe Aeſthetik des Gehens weiter 
für ſich auszuführen, denn die beiden mußten eine Vier— 
telſtunde lang aufwärts ſteigen, bis ſie an dem weiten 

Scherr, Novellenbuch V. 8 


114 


Teljenbeden anlangten, in welchem der Strom nad 
feinem Teßten Sturze feine Waffermafjen wieder jammelt. 

Hier in ver Schlucht ift der Donner des Kataraktes 
betäubend und ein dichter Staubregen überriejelt ven 
Zuſchauer. In einer Höhe von nahe an dreihundert 
Fuß über dem dampfenven Kefjel fpringt aus er Fels— 
wand eine Art natürlicher ZTerrafje vor, von Tannen 
und Birken befchattet. Dort Hatte die Gräfin eine Banf 
anbringen lafjfen, denn tie Stelle bietet den jchönften 
Anblid des Wafjerfalls. 

ALS die beiden zu diefem Ort emporgeftiegen, er- 
füllte fie das prächtige Schaufpiel mit dem ganzen Zauber 
feiner wilden Herrlichkeit. Sie hatten jett das Geſammt— 
bild des Falles vor fih. Zu ihrer Nechten, über, neben, 
unter ihnen rollte und donnerte in drei Stürzen bie 
mächtige Silbermafje, ewig fommend und fchwindend, 
aus unerichöpflichem Borne fich ergießend, raufchend in 
erhabener Monotonie. 

Sie tauchten, wortlos neben einander jtehend, lange 
ihre Augen in die fpringenden, jtäubenden Waſſermaſſen. 
Es ging auch kaum an, zu fprechen. Wenigftens mußte 
fihb das Ohr erft an das Donnergeroll gewöhnen, 
bevor es andern Lauten wieder zugänglich wurde. 

Robert, der fchon lange nicht mehr hier geftanden, 
fühlte fi von einem leifen Schwindel angefaßt, aber 
jonderbarer Weife übertrug er die eigene Empfindung 
auf feine Gefährtin und unwillfürlich Hob er die Arme, 
um die Gräfin weiter von dem Abgrund zurückzuziehen. 
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Und doch folgte er diefem Impulſe nicht, denn er 
gewahrte noch zu rechter Zeit, daß die beabjichtigte Hilfe- 
leifttung durchaus nicht vonnöthen fei. | 

Thekla ſah feften Blickes in die Stürze hinein, 
hinauf und hinunter und plößlicy wandte fie ſich an den 
jungen Dann mit der Frage: 

„Nun, Robert, wie fommt Ihnen der Donner- 
fall vor?“ 

Sie hatte ihn ohne Geremonie mit feinem Namen 
angeredet. Wahrfcheinlich machte das den jungen Kriegs— 
mann fo verwirrt, daß er nur die triviale Antwort fand: 

„Sr fommt mir vor wie das Leben.“ 

„Wie das Menfjchenleben, wollen Sie jagen?“ 

30° 

„Die Bergleihung ift nicht übel, wenn auch“, fette 
fie mit einer Stimme hinzu, deren fpöttifchen Nachklang 
das Toſen des Stromes verfchlang, „nicht gerade ori- 
ginell. Sie meinen wahrfcheinlih, das Schaufpiel hier 
gleiche dem Leben, weil ver Donnerfall in wildgenialen 
Sprüngen und leidenfchaftlihem Raſen feine Iugendfraft 
vertobe, um dann da unten wie ein zahmer Philifter zu 
bantieren, das heißt die Mühle zu treiben und weiterhin 
ziemlich langweilig dem See zuzufließen, der ja wohl 
in Ihrem Gleihniß das Meer der Ewigkeit vorjtellen 
ſoll.“ 

„Sie wiſſen beſſer mit poetiſchen Bildern umzu— 
gehen, Thekla, als ich. Aber dennoch meinte ich es 


anders. Ich wollte nämlich nur ſagen, daß mir der 
8* 
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Kotarakt hier mit feinen ewig wieverfehrenden Wellen- 
gruppirungen und feinem ewig gleichmäßigen NRaufchen 
wie das ewige Einerlei des Dafeins vorkommt.“ 

Sie hatte ihn einen Augenblick groß angefehen, als 
fie ihren Namen von feinen Lippen tönen gehört, dann 
aber, ohne zu antworten, fich wieder dem Wafferfall zu— 
gekehrt. Nach einer langen Paufe des Schweigens bes 
wegten fich ihre Lippen murmelnd. Ganz der Gewalt 
ber Scene vor ihr hingegeben, fehien fie die Anwefenheit 
ihres Begleiters vergefjen zu haben. Robert laufchte ver 
vollen, Elangreichen Stimme, die mehr und mehr anfchwoll 
und fih in Rhythmen ergoß, zu welchen ver Katarakt 
gleichjam ven Takt raufchte. 


„Ich kann's nicht laffen, binzuftarren, 
Wie fih die Woge ewig jüngt 

Und ewig in die Feljenbarren 
Verzweiflungsvoll herniederfpringt. 


Es ift ein unabläffig Rollen, 
Ein nie verbrodelndes Gekoch. 
Seit Ewigfeiten iſt's erjchollen 
Und Ewigkeiten ſchallt es noch. 


—* Du wilder Abui des Felſenſpaltes, 

Ob, Strom! id) weiß e8, was bich quält ; 
Sch weiß ein Lied, ein ernites, altes, 
" Mir hat's die Fei am Duell erzählt: 


Zur Zeit der Götter und der Rieſen, 
Da ftrömteft du von Anbeginn 
In blumenreichen Paradiejen 
Ein göttergleicher Strom dahin. 
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Du aber warft ein troß'ger Stürmer, 
Dir frommte nicht der eb'ne Pfad, 

Du wäreſt gern, ein Bergetbürmer, 
Den ew’gen Göttern jelbft genabt. 


Du mwollteft kühn den Schleier heben, 
Der von der Gottheit Scheitel rollt; 

Und weil du's nicht erreicht im Leben, 

So haft du's durch den Tod gewollt. 


Und aus dem Bette ſchwoll dein Waffer, 
Du warfeft in Dies Klippengrab, 

Ein raſch entichloff'ner Lebenshaffer, 
Selbftmordend häuptlings dich hinab. 


Du warft der erfte Erbenpilger, 
Der ſich zerftört aus eigner Macht, 
Du warft der erfte Selbftwertilger — 
Der erfte Selbftmerd war vollbracht. ‘‘ 


Sie brach ab, denn plößlich überfam fie das Gefühl, 
als hätte fie etwas LUnfchickliches begangen. Sich als 
Deklamatorin binzuftellen — was war das für ein ale 
berner Einfall gewejen? Sie fürchtete ſich, umzubliden, 
denn fie erwartete ein fpöttiiches Yächeln um Noberts 
Mundwinfel fpielen zu fehen. Als fie es endlich doch 
that, vermied fie, die Augen zu feinem Geficht zu er- 
heben, und fagte verlegen und mit fich jelber unzu— 
frieden: 


„Wie ungalant! Sie Hatjchen nicht Beifall zu 
meiner Deflamationsübung ?“ 


Nobert bemerkte unfchwer, daß es fie gereute, dem 
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poetiſchen Eindruck des Ortes und der Stunde nach» 
| gegeben zu haben. 

„Sch klatſche nicht“, fagte er, „aber ich denke, es 
follte Ihnen nicht leidthun. mich durch durch die Erinnes 
rung an einen Dichter erfreut zu haben, ven ich per— 
jönlich fannte. Der arme Junge! Wie würde er ent» 
züct gewefen fein, wenn er an meiner Stelle gejtanden 
hätte,“ 

„Wie, Sie kannten Strachwitz? Das ift ſchön 
Kommen Sie, Sie müfjen mir von ihm erzählen. 
Sicher ift bier ein paſſender Pla, über einen Dichter 
zu reden.“ 

„Gnädige Frau —“ 


„Nicht ſo, nicht ſo, mein Freund. Sehen Sie, ich 
habe Sie vorhin ganz einfach Robert und Sie haben 
mich Thekla genannt. Das machte der Donnerfall, denn 
immer, wenn der Menſch der Größe und Schönheit der 
Natur nähertritt, läßt er die Maſke der Konvenienz un— 
willkürlich fallen. Haben Sie nichts dagegen, wollen 
wir es auch ferner ſo halten. Wir können uns ja vor— 
ſtellen, wir ſeien Geſchwiſter. Warum uns das Leben 
in dieſen Bergen durch albernes Etiketteweſen ver— 
kümmern?“ 


Der Ausdruck ſeiner Augen ſagte ihr, daß ihr Vor— 
ſchlag mit lebhafteſten Danke angenommen wäre. 


Sie ſetzten ſich auf die Bank und er theilte ihr 
mit, was er von dem Leben und dem frühen Tod des 


jungen Poeten wußte, den er vor einigen Jahren in ver 
Hauptjtadt fennen gelernt. 

„Und was halten Sie von feiner Poefie?“ fragte fie, 
als er mit feinem Bericht zu Ende war. 

„Statt diefe Frage zu beantworten, möchte ich fie 
lieber an Sie richten, denn ich fürchte, meine Aeſthetik 
jteht auf ſchwachen Füßen, und ich bin überzeugt, Cie 
fönnten ihr aufbelfen.“ 

„Wollen Sie mich verfpotten? Ich weiß, was man 
von den Blauſtrümpfen fpricht. Aber gewiß find Eie 
billig genug, zu begreifen, daß ich mit Büchern Umgang 
pflegen mußte, weil mir die Menjchen fehlten.“ 

„Sie fühlten jich einjam ?“ 

„Sch war e8.“ 

Sie wollte zu diefem Worte der Klage noch etwas 
hinzufügen, unterdrüdte e8 jedoch. 

Eine Paufe trat ein. DBeider Herzen waren voll 
und die Flut der Gefühle wollte hervorbrechen. Aber die 
Gelbjtbeherrichung des Mannes prefte den Andrang zus 
rück und mit erzwungener Nude fagte er: 

„Sewiß, TIhefla, glauben Sie nicht, daß. ich Sie 
beleidigen wollte. Meine Aeuferung war ganz ernjthaft 
gemeint und es würde mich in der That interefjiren, 
Ihre Meinung über meinen früh dahingegangenen Freund 
zu hören.“ 

Sie verjtand feine Abficht, abzulenken, und nen 
mit jchnell gewonnener Faſſung: | 

„Das Hin= und Herjprechen über Boeiie klingt 
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eigentlich immer pedantiſch. Kommt doch Hier auf den 
individuellen Eindruck alles an.“ 

„Allerdings, und ich glaube, e8 hat ungünftig auf 
die Dichtung der Gegenwart zurüdgewirkt, daß wir ung 
gewöhnt haben, ihre Schöpfungen gleich von vornherein 
unter die Fritifche Lupe zu bringen. Weil wir die Fähig- 
feit verloren, das, was uns der Dichter gibt, unmittelbar 
zu genießen, hat er feinerjeitS das unmittelbare Schaffen 
verlerut. Defjenungeachtet aber möchte ich Ihre Frage 
von vorhin von Ihnen ſelbſt beantwortet haben,“ 

„Run denn, mir fcheint, auch Stradhwig war nicht 
frei von dem Forcirten, welches wie ein Fluch unjerer 
Epigonendichtung anhaftet. Aber daneben verrathen feine 
Gedichte oft Züge von urfprünglicher Kraft und Frifche 
und in vielen ift ein nationales Gefühl, welches ung 
wohlthuend anfpricht.“ 

„So ift es. Unfere Ariftofratie, wenn nämlich von 
einer folchen in deutjchen Landen überhaupt die Rede 
“fein fann, iſt jett lebhaft darauf aus, auch dichteriſche 
Vertreter haben zu wollen. Sie überjchüttet jeden mit 
maßloſeſtem Lob, welcher mit Verjen gegen die demokra— 


tifche Richtung angeht, und hat jich da die Lächerlichjten 


Mißgriffe zu Schulden fommen lajjen. Die Dichterlinge, 
gegen welche, fie dermalen mit Lorbeerfronen jo ver— 
Schwenverifch ijt, fordern nur den gerechten Spott ver 
Gegner heraus. Da ift Strachwig. Ich denke, er kann 
fih als ariſtokratiſcher Poet ſehen laſſen. Aber man 
fennt und nennt ihn kaum.“ 


2 

„Sie find Ariftofrat, Robert?“ 

„30.* 

„Aber Sie fugten ja eben, e8 gebe bei uns feine 
Ariftofratie.” 

„Leider. Hätten wir eine Ariftofratie, wie Eng- 
land fie bejigt, e8 jtände bejjer mit unferem Bater- 
land.“ 

Die Gräfin fchien Feine Luft zu haben, vie neue 
Wendung des Gejpräches weiter zu verfolgen. 

„Hedwig hat mich gewijjenhaft unterrichtet“, dachte 
fie. „Da hätten wir ja fchon die Sympathie mit den 
Institutionen Englands. Ob ihre anderen Mittheilungen 
fih wohl ebenfo gut bewähren mögen ?“ 

„Sch bemerfe*, fagte fie dann, „daß Sie mit Fragen 
und Problemen fich bejchäftigen, welche, ſoviel ich weiß, 
Männer Ihres Alters und Standes nicht jehr zu inter- 
eſſiren pflegen.“ 

„Man muß ein Stof oder Stein fein, wenn man 
bermalen gedankenlos in den Tag hineinleben kann. Uns 
jere Zeit ijt, venfe ich, wohl darnach angethan, auch 
jüngere Leute ernjt zu machen. Dean kann mit dem 
beften Willen das Leben nicht mehr fo Leicht» nehmen 
wie früher. Ueberall hängen Gedanken in ver Xuft, 
deren Wucht jedes Gehirn empfindet, welches nicht ganz 
leer ijt.“ | 

„Aber jagen nicht unfere Stuatsweifen, die wilden 
Dämonen hätten ausgerajt und der patriarchalifche Frieden 
jei wiedergefehrt ?“ 
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„So fügen fie, ja; aber wer glaubt ihnen, was 
fie felber nicht glauben ?“ \ 

Die Gräfin war nicht in der Stimmung, dieſe auf 
allgemeine Ziele gerichtete Unterhaltung weiterzuführen, 
und ihr Schweigen machte auch den jungen Mann ver- 
ſtummen. So faßen fie lange, von dem monotonen Ge- 
braufe des Katarafts in Träumereien gewiegt. 

Plöglich fragte Thefla: 

„Robert, was halten Sie vom Selbſtmord?“ 

Er fah auf und erfchraf vor dem jeltfamen Feuer 
ihrer Augen. 

„Was ich vom Selbjtmord halte?“ entgegnete er 
zögernd. | 

„30.* 

„Wie fommen Sie darauf?“ 

„Run, der Wafjerfall da und das Gedicht Ihres 
Freundes haben mir die Frage eingegeben. Aber was 
antworten Sie?“ Ä 


„Ei, ich meine“, erwiderte Robert, indem er fich 
bemühte, der Sache eine jcherzhafte Wenpung zu geben, 
„ih meine, ver Selbjtmord ift die gewaltjam aufgejtoßene 
Hinterthüre im Labyrinth des Dajeins, das Rettungsſeil 
in der Fallgrube der Verzweiflung, das Schlupfloch aus 
der troſtloſen Sackgaſſe des Ueberdruſſes.“ 


„So ungefähr würde Herr Saphir die Frage be— 
antworten, meinen Sie nicht?“ 


„Ich glaubte nicht, daß Sie die Sache tragiſch nähmen. 
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Was Haben Sie, jo jung, jo jhön, mit vem Gedanken 
des Selbjtmordes zu thun?“ 

„Wer Fann für feine Gedanken? Sie fommen und 
gehen, wie e3 ihnen gefüllt. Da füllt mir zum Beifpiel gerade 
ein, daß ich einmal eine furchtbare Gejchichte gelefen. Ein 
Gefangener ſah jeden Morgen beim Erwachen die Wänve 
jeines Kerkers enger zujammengerüdt. Beim lekten 
Erwachen war jein Gefängniß ein enger, niedriger Sarg 
geworden, in welchem er elend verfam. Kennen Sie bie 
Geſchichte?“ 

„Ich erinnere mich, davon gehört zu haben.“ 

„Und iſt Ihnen nie der Gedanke gekommen, daß das 
Daſein ein ſolcher hölliſcher Kerker ſei?“ 

„Um des Himmels willen, Thekla, was machen 
Sie ſich mit ſolchen ſchrecklichen Vorſtellungen zu 
ſchaffen?“ 

„Das befremdet Sie, weil ich, wie Sie ſagen, jung 
und ſchön bin?“ | 

Sie wollte noch etwas hinzuſetzen, aber fie unter« 
ließ es, ſtand auf und fagte ruhig: 

„Kommen Sie, die Sonne geht zur Rüjte und der 
gute Pfarrer erwartet uns in feiner Yaube am See. Er 
plaubert fo liebenswürpdig und er ſoll uns bie finjteren 
Einfälle fortplaudern.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ging fie raſch den 
Fußſteig hinunter und Robert folgte, von wechjelnden 
Gefühlen beftürmt. | 

Sie hatten die Kippe kaum verlaffen, als hinter 
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dem Gebüfh im Rüden der Bank Twerenbold, ver 
Bummler, hervortrat. 

Er warf ſich auf ven Sitz, ftieß feinen Knotenſtock 
auf den Boden und brach in ein Höchft vergnügtes Lachen 
aus. 

„So, jo“, fagte er, „der alte Narr, der Frieding, 
ſoll euch die finfteren Gedanken fertplaudern? Kalfulire, 
habt Gedanken, die euch weder ver Pfaff noch ſonſt wer 
fortplaudert. Iſt ein Fakt, bei Jove. Müßtet eure 
Augen weniger deutlich reden laſſen, wenn man nicht 
merfen follte, wie ’8 ſteht. Ja, ja.“ 

Er nahm eine Cigarre aus der Tafche, brannte 
fie an, legte ſich behaglich zurüd und monologifirte 
weiter: 

„Sit ein vergnügliches Ding, zu fehen, wie fich bie 
vornehmen Puppen quälen und härmen. Iſt wohlthuend 
für uns andere, rechne ih. Freilich, könnte faft jo et— 
was wie Mitleid mit den beiden da empfinden. War 
auch mal jung und närriſch, wurde mir aber die Narr- 
heit unfanft vertrieben, weil ein Herr Graf gegen mich 
armen Teufel ins Feld rüdte. Iſt eine alte dumme 
Geſchichte, aber alle Teufel der fiebzehn merifanifchen 
Hölfen über ihn! Könnte, kalkulir' ich, eine recht unter- 
baltende Gejchichte für mich aus dem Ding da werben. 
Zangweile mich ohnehin fo ziemlich hier zu Lande. Ya, 
könnt' plaifirlih werden, für mich und für die Lore, 
War ’ne gute Idee, daß ich Heute da berauffletterte und 
den guten Leutchen vorerjt aus dem Wege ging. Wird, 
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rechne ich, eine rechte Frolif für die Lore fein, wenn ich 
ihr erzähle, was für ’ne Neuigfeit ich am Donnerfall 
ergattert habe. Iſt Wafjer auf ihre Mühle, Hochwaſſer. 
Muß man aber, denk' ich, die Birnen reif werden lafjen, 
bevor man den Baum fehüttelt. Habe die Notien, wird 
rajch gehen mit dem Reifwerden. Ja, ja, ift gar frucht- 
bares Wetter heuer!“ 


— — — LBS 


7. 
Bor fünfzig Jahren und jebt. 


Der Pfarrer faß mit feinen Befuchern in der Geis— 
blattlaube feines Gartens, welche, nach der Süpfeite zu 
offen, einen Ausblid auf den im Abendſonnenſchein fun- 
felnden Spiegel de8 Sees und das gegemüberliegende 
Gebirge gejtattete. 

Der Greis trug feine fechsundfiebzig Jahre mit 
Rüſtigkeit. Seine hohe, hagere Gefialt war nur un 
merflich gebeugt und jein wohlgeformter Kopf mit dem 
gejund röthlichen, von langen, weißen Haaren einge- 
rahmten Gejicht ſaß aufrecht auf den Echultern. Sein 
mildes blaues Auge hatte den feltenen Vorzug, daß es 
den Glanz feiner Yris felbjt jest noch ungefchwächt be= 
- wahrte, einen Vorzug, welchen man befanntlich auch an 
dem Auge Friedrich's des Großen. bis zu deſſen Tode 
bemerkte. 

Bücher und Papiere lagen auf dem Tiſch. Frieding 
hatte eifrig ſchreibend den Nachmittag verbracht und die 
Feder erſt weggelegt, als er ſeine Gäſte herzlich begrüßte. 
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Die alte Urſchel hatte dieſelben durch den Garten gehen 
jehen und brachte Butter, Honig und Schwarzbrot her— 
bei. Auch eine Flache Wein zum Veſperimbiß fehlte nicht, 
denn der würdige Priejter gehörte auch darin zur alten 
Schule, daß er bei jeder Gelegenheit ganz offen behaup- 
tete, das Waffer fei ganz vortrefflich zum Kochen, Wafchen 
und Baden, ver Wein aber zum Zrinfen. Die Kanzliften 
der Nentei hatten jogar die Sage in Umlauf gejegt, ver 
Pfarrer habe vor einiger Zeit einen vagirenden Harfen- 
ipieler, welcher den „Vater Noah“ von Kopifch als 
mufifalifche Neuigfeit nah Wippoltftein gebracht, eine 
ganze Woche lang im Pfarrhaufe beherbergt und traftirt. 
So unbändig hätte ibın das Lied gefallen. Einer diefer 
Mythenbildner ging noch weiter und behauptete, er hätte 
mit eigenen Dhren gehört, wie Seine Hochwürden in 
jeinem Studirzimmer bei offenem Fenſter mit ebenverfelben 
noch ganz fonoren Baßſtimme, womit er das Hochdiit 
zu fingen pflegte, frifchweg angeftimmt: „ALS Noah aus 
dem Kaſten war —“ 

Den gelehrten Apparat auf dem Tiſche überblicend, 
jagte die Gräfin, welche wohl wußte, daß ver alte Herr 
eine gutmüthige Necderei über feine Lieblingsbejchäftigung 
nicht ungerne hörte: _ 

„Ah, liebjter Freund, wieder einmal tief in ver pa— 
triotifch- mhythologifchen Arbeit? Da müſſen wir wohl 
vor allen Dingen um Verzeihung bitten, daß wir an die 
Stelle Ihrer Gejellfchaft von Göttern und Heroen unfere 
eigene profane jegen ?“ 
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„Shre profane, meine Gnädigſte?“ verſetzte der Pfarrer, 
die beiden Hände, welche ihm die jchöne Frau bingereicht, 
in den feinigen vrüdend „Wie, ift e8 denn nicht jchon 
lange unter uns ausgemacht, daß Sie fir mich Holda 
find, die Holda unferer Altworderen, die freundliche, 
gnädige, Hilfreiche Göttin und Frau ?“ 

„Da fehen Sie, Robert“, fagte die Gräfin lachend 
zu ihrem Begleiter, „daß es mir in dieſen Bergen nicht 
an einem galanten Anbeter fehlt.“ 

Der junge Dann fühlte fi) von der friedlichen und 
beiteren Atmofphäre, welche fein alter Lehrer um fich 
verbreitete, wohlthuend berührt, fo zu jagen angeheimelt, 
denn das Pfarrhaus war in feinen Knabenjahren feine 
eigentliche Heimat gewejen. 

„Sch ſehe“, bemerkte er lächelnd, „daß die über alle 
Maßen gewifjenhafte Gelehrfamfeit meines theuren Lehrers 
und Freundes ihm noch immer nicht gejtattete, fein großes 
Dpus zum Abjchluffe zu bringen. Ich wette, e8 ift wäh— 
rend meiner Abwejenheit um manches Kapitel voll ſchwer— 
wiegender Argumente gewachfen, und bin überzeugt, daß 
der Abfchnitt Über die Göttin Holda inzwifchen eine to- 
tale Umarbeitung erfahren hat.“ 

„Spotteft du, tapferer Hufar ?* entgegnete der Pfarrer 
voll guter Laune. „Da fieht man, wie im Feldlager 
den jungen Leuten der Reſpekt vor ihren Schulmeiftern 
vergeht. Ich wundere mich, daß mir der Herr Nitt- 
meifter nicht ſchon verbot, ihn anders als mit Sie oder 
Euer Gnaden anzureden.“ 
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„Nein, darüber wundern Sie fich nicht.“ 

„Meinft vu? Ya, wenn du mich fo anſiehſt, mit 
den Augen deiner feligen Mutter und ganz wie vor 
Zeiten, jo wollen wir's einftweilen bei der alten Anrede 
form laſſen.“ 

Ein Schimmer ver Befrlevigung und Freude fuhr 
über vie Gräfin, als fie den jungen Mann in ver Haltung 
unverfennbarer Achtung und Liebe vor feinem ehemaligen 
Lehrer ftehen ſah. 

„Run kommt, meine Freunde“, fagte der Pfarrer, 
„wir wollen vefpern, und wenn mir Robert verfpricht, 
den Abjchluß meines Dpus in Geduld zu erwarten, fo _ 
will ich ihm nicht verfchweigen, daß ich neueftens viel- 
fachen Verdruß damit gehabt habe.“ 

Er bielt inne, fuhr aber nach einer furzen Paufe 
fort, weil ihm die Blicke feiner Gäfte zeigten, daß er 
feinen Anftand nehmen müſſe, fein Stedenpferd zu 
tummeln: 

„Es tft eine ärgerliche Geſchichte. Grimm ift nun 
einmal die erite Autorität in dieſer Sache, und da war 
es doch natürlich, daß ich mich vor allen Dingen mit 
ihm zu verftändigen fuchte Num dauert das Hin- und 
Herjchreiben ſchon mehrere Jahre, ohne daß ein Reſultat 
erzwedt wurde. Es fam darauf an, dem großen Forjcher 
Har zu machen, daß bier, gerade hier in diefen Bergen 
der Kultus des Thor oder Donar in großem Anfehen, 
geftanden. Hunderte von Beweifen dafür habe ich müh— 


fälig gefammelt. Aber Grimm will veffenungeachtet nicht 
Sherr, Novellenbug V. | 9 
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einjehen, daß dieſer Kult fo weit nach Süden fich er- 
ſtreckte. So weit! Was ift denn fo weit? Sollen ein 
paar Dutend Meilen mehr oder weniger weit ein ganzes 
Bündel fchlagender Beweife aufwiegen? Mit nichten. 
Gebt mal acht, liebe Freunde. In Wefiphalen findet 
ſich unweit Warburg ein Donnersberg, das ift ein Berg 
des Donar, in der Rheinpfalz, nahe bei Worms, eben 
falls ein Donnersberg; ebenfo trifft man in Hefjen und 
Baiern auf Ortsnamen, welche, wie jene Bergnamen, 
Grimm als fichere Spuren von Donarkult gelten läßt. 
Auch gibt er felbft zu, daß ſolche Spuren noch weiter 
jübwärts vorkommen, indem er in feiner beutfchen MY» 
thologie nach einer Urfunde bei Johannes von Müller 
einen Donnerbühel im Kanton Bern citirt. Nun haben 
wir bier zu Wippoltftein einen Donnerbach, einen Donner» 
fall, eine Donnerflippe, alles aufs fchönfte beifammen. 
Dean fönnte e8 gar nicht befjer treffen. Auf ver Don- 
nerflippe, das ijt auf dem Felsvorſprung, welcher, über 
dem unterften Sturz unferes prächtigen Katarafts ge- 
legen, ven beften Ueberblid des geſammten Schaufpiels 
gewährt, hat noch im vorigen Jahrhundert eine koloſſale 
Eiche geftanden, geheißen die Donnereiche. Ich habe da— 
für urfundlihe Beweife. Unter diefer Eiche, das feheint 
mir unzweifelhaft, haben unfere Altvorderen dem Donar 
geopfert. Sie war, wie die ganze Stätte umber, dem 
Gotte geweiht. Genügt das alles noch nicht? Nun wohl, 
"ich weiß noch mehr. Die alte Lore da drüben in ber 
Einfievelei — fie ift ein apartes Stüd von einem Weibs- 
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bild und ich traue ihr nicht fo recht, obgleich die Späße, 
welche jie mit den jungen Burjchen und Dirnen treibt, 
welchen das Herz wehthut, mir ganz harmlos vorkommen. 
Aber das muß ich ihr nachrühmen, fie hat mir bei meinen 
Unterfuchungen ſchon oft die beherzigungswertheften Winke 
gegeben. Ihr Gedächtniß jtedt voll alter Lieder und 
Sagen. Dadurch ijt fie für mich eine wahre mytholo— 
gifche Fundgrube geworden. Nun, meine Freunde, gebt 
acht, was für einen Pfeil ich gegen die Zweifel Grimme 
auf die Sehne legen werde. Diefer Pfeil ftammt eben- 
fall8 aus dem Köcher der Traumlore. Sie weiß ein 
uraltes Lied, leider nur ganz fragmentariih. Das 
lautet: 


Dur droht mit Donner 
Peitſcht feine Böcke, der Bartrotbe. 


Ein Fund von unfhägbarem Werthe, ein Foftbarer 
Aufſchluß! Was der Grimm für Augen dazu machen wird! 
Er jelbft bezeichnet Donar als ‚den über Wolfen und 
Regen gebietenden, fih durch Wetterftral und rolfende 
Donner anfündigenden Gott, deſſen Keil durch die Lüfte 
fährt und auf der Erde einfchlägt. Daß des Gottes 
Wagen mit Böden bejpannt war, wiſſen wir ebenfalls, 
Nicht minder, daß er rothbärtig gedacht wurde. Alfo 
ber leibhaftige Thor oder Donar in jenen Verſen! Und 
diefelben haben, beachtet das wohl! den Stabreim, bie 
Alliteration. An ihrer Ueberlieferung aus dem heidnifchen 
Altertum ift daher nicht zu zweifeln. Wäre uns nur 
das ganze Lied erhalten! Sicher war es eine poetifch- 
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mythologiſche DBefchreibung eines Gemwitters, ein dem 
Gott bei Kultushandlungen gefungenes Bittlievr. Aber, 
wird man fragen, kann das Wort Dur nicht Bedenken 
erregen? Der altnordifche Name des Gottes war Thorr, 
zufammengezogen aus Thonar, altfächfifch Thunar, angel- 
ſächſiſch Thunor. Die Zufammenziehung Dur oder 
Durr aus Donar liegt auf ver Hand — liegt fie nicht? 
Man foll mir nur mit Einwürfen fommen! Ich bin da— 
gegen gerüſtet. Wie heißt im Dialekt hieſiger Gegend 
das Gemitter?. Durameatter! Ift das nicht herrlich, 
unwiderſprechlich? Durameatter! fag’ ich noch einmal. 
Wetter des Thonar, Ihor, Donar, Dur. 9a, das 
fchmettert alle Einwürfe zu Boden. Die Sade ijt Hlar, 
evident, bewiefen, abgemacht, fertig. Was fagen Sie 
dazu, meine Freunde?“ 

Der arme Frieding! Nie vielleicht Hat ein Gelehrter 
vor tauberen Ohren argumentirt. 

Robert und Thekla jagen fih am Tiſche gegenüber. 
Was Fümmerte fie Thor oder Dur, der Bartrothe ? 
Was Stabreim und Mythologie? Sie hatten Anderes 
zu denken. Bielleicht waren fie anfangs dem Vortrag 
des Pfarrers aufmerkfam gefolgt. Aber als er ver 
Burfhen und Dirnen erwähnte, denen das Herz weh—⸗ 
thue, hatte die Gräfin zu dem jungen Mann aufgeblidt, 
mit einem Dlide, der jeine Aufmerkſamkeit zerjtreute, 
Sie jagen wieder, wie fie zuvor auf der Donnerflippe 
gejejien. Gedanken fommen und gehen — wer kann da- 
für? Als nun Frieding feinen Haupttrumpf, das Duras 
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weatter, ausgefpielt hatte und mit triumphirender Miene 
bie Anerkennung der Unwiperftehlichfeit deſſelben forberte, 
da fchrafen die beiden auf. 

Dem guten Pfarrer entging das. Begreiflih! Wenn 
ein deutfcher Gelehrter fpintifirt und fpefulirt, Fönnte er 
über feine eigenen Füße ftolpern. 

Srieding nahm die Verwirrung der beiden für 
freudige Ueberrafchung über die Bünpdigfeit feiner mytho— 
logijchen Beweisführung. 

„Snädige Frau“, fagte er, „Sie haben fchon oft 
mit einer Aufmerkfjamfeit, welche ich nicht als dem alten 
Pfarrer, fondern als dem Gegenftanve geltend betrachte, 
Mittheilungen über meine befcheidenen archäologifchen 
Studien angehört. Sie kennen das berühmte grimm’- 
ſche Bud, in welchem die großartigfte Gelehrjamfeit mit 
wunderbarer Liebe ven Spuren unferes noch in unzäh— 
ligen Nachflängen fortlebenven nationalen Glaubens 
nachgegangen ijt. Sie haben dieſes edle Werk ftubirt, 
die fchwierigfte vielleicht und ausdauerndſte Geiftesarbeit, 
welche je eine Dame Ihres Alters unternommen.“ 

„Bitte, bitte, hochwürbiger Freund, da geht entweder 
Ihre Galanterie zu weit oder Sie wollen fich über mich 
luftig machen. Wiffen Sie doch fehr gut, wie übel es 
mir mit dem bewußten Buche erging Ganz abgefehen 
- von dem Latein und Griechifch, deſſen es fo viel enthält, 
fonnte ich mich in den frausverjchlungenen Gängen und 
Schachten diefes Bergwerfs gar nicht zurechtfinden. Ich 
ahnte wohl da und dort den auferordentlichen Reichthum 
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befjelben, aber recht fichtbar oder zu eigen iſt er mix 
nicht geworden. In den beften Augenbliden fühlte ich 
jo etwas, was unfere Vorfahren inmitten ver heiligen 
Schauer ihrer Götterhaine gefühlt haben mögen. Es 
war wie ein fernes Wehen und Rauſchen von Gött« 
lichem.“ 

„Und ift das nicht der fchönfte Einprud, welchen 
der große Forfcher mit feinem miühevollen Werfe hervor— 
bringen fonnte? Ich will es ihm fchreiben, ja, das will 
ih, und gewiß, fein Lob wird ihm mehr gefallen als 
dieſes. Aber du ſagſt ja gar nichts, Robert, und doch 
kann ich mich der Zeit erinnern, wo deine junge Seele 
aufhorchte, wenn ich dir von den Bildungen erzählte, in 
welchen der Tiefſinn unferes Volkes vordem das Walten 
der Naturmächte fich zu religiöfer Anfchauung brachte. 
Ich denke, die Art und Weife, wie wir mitfammen Alter: 
thumsfunde und Religionsgefchichte getrieben, müßte bir 
über den Zufammenhang des intelleftuellen Lebens Manches 
Har gemacht haben.“ 

„Allerdings, aber ich fürchte, ich habe mich in der 
legten Zeit mit ver Wirklichkeit zu fehr bejchäftigt, als 
daß mir darob nicht manche ver iveellen Errungenfchaften, 
welche ich Ihrer liebevollen Mühewaltung verbankte, 
ganz oder wenigftens theilweife verloren gegangen fein 
jollte. Und außerdem —“ 

„Außerdem ?* 

„Nun, außerdem muß ich gejtehen — doch ich be» 

forge, ich könnte Sie beleidigen.“ 
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„Dich beleidigen? Womit denn? Was wollteft 
du jagen?“ 

„Sch wollte fügen, daß meine Achtung vor der deut» 
ſchen Wiſſenſchaft fehr geſunken ift, feit ich bemerkte, 
wie unbeholfen, um nicht zu fagen wie albern, ihre ges 
feiertjten Vertreter fich anftellten, al8 man fie zum Handeln 
auf die Bühne des wirklichen Lebens berief.“ 

„Ah jo, du meinft die betrübte franffurter Ges 
jchichte, nicht? Nun ja, da ift freilich und leider mehr 
Theorie ald Praris entwicelt worden. Aber follteft auch 
du der Anficht fein, das Werk fei der Art gewejen, daß 
e8 die Männer der Wilfenfchaft allein zu Ende führen 
fonnten? Auch fie haben jchwer geirrt und viel gefün- 
digt, feine Frage. Aber wer hat das nicht in dieſer ver- 
worrenen Zeit? Ich weiß recht wohl, daß es jet Diode 
ift, das ganze Unheil, zu dem die große Sache ausge- 
ichlagen, ven Gelehrten in die Schuhe zu fchieben. Das 
iſt jo bequem, und ich will mich nicht weiter in dieſes 
traurige Thema bineinreden, will nicht fprechen von dem 
Uebelwollen rechts, von dem Unverftande links, von ber 
Feigheit in der Mitte; aber das fage ih — und bu 
glaube mir altem Manne, der auch weiß, was vie Frage 
nach einem deutjchen Vaterland zu bedeuten hat — : wenn 
es in Deutfchland je dahin fommen follte, was ich aber 
nicht glauben will, wenn es je dahin kommen follte, 
daß die Altäre der Wiſſenſchaft von roh praftifchen 
Fäuften umgeftürzt und ihre Priefter verhöhnt und ver- 
jagt würden, wenn das Veſtafeuer des Ideals, welches 


136 


auf dieſen Altären flammt, in ven Koth geworfen und 
ausgelöſcht würde, dann und nur dann ift die Zeit ge= 
fommen, wo unfere Saatfelver von den Hufen der Kos 
fafenpferde zermalmt werben und unjeren Jungfrauen 
mit brutaler Gewaltthat Mongolenblut eingeimpft wird. 
— Ach“, fuhr er fort, als feine Zuhörer ſchwiegen und 
die Gräfin ihn erwartungsvoll anſah, „ich begreife 
die Jugend nicht mehr. Einzelne Mißgriffe follen nicht 
einmal das Alter, gefchweige die Jugend entmuthigen. 
Iſt denn je etwas Großes und Dauerndes plötlich ge- 
fommen? Pallas Athene jprang freilich in voller Kraft 


und NRüftung in die Welt, aber hatte ſie ber göttliche 


Vater nicht vorher lange in feinem Haupte getragen? 
Macht die Gefchichte Sprünge? Und wenn fie folche 
zuweilen macht, wie in Frankreich, folgt dann dem Bor- 
fprung nicht fogleich dev Rückſprung? Oh, über die re- 
fignirte Altflugheit, ven blafirten Sfepticifmus, die mür- 
riſche Verdroſſenheit unſerer Jugend! Das ift mir das 
bedrohlichſte Symptom unſerer Zeit. Muß man denn 
verzagen, wenn nicht alle Blüthenträume reiften? Schüttet 
nicht jeder neue Frühling neue über die Erde aus? 
Wenn ich der Tage meiner eigenen Jugend denke, wie 
wird mir da leicht und froh ums Herz! Wie waren 
wir genügfam und jtrebjam, hingebend und begeijtert!“ 
„Sie mochten und Fonnten e8 fein“, bemerkte Kobert. 
„Wenn auch unfer Vaterland vor fünfzig Jahren in 
politifcher und focialer Hiuficht nicht befjer daran war 
als jegt, jondern — ich gebe e8 zu — eher noch ſchlimmer, 


137 


jo war do ein wahrhaft Großes, Einigendes, Binden- 
des und Erlöfendes im Leben ver zerfplitterten Nation: 
ber üppig und berrlich treibende Mai feiner geijtigen 
Kultur, wo alles aus Samen und Knoſpen in Blumen 
und Blüthen ſchoß. Da durfte man ſich doch für etwas 
begeiftern, man fonnte e8, man hatte einen Gegenftand 
für feinen jugendlichen Enthufiafmus.“ 

„Sa“, verfegte der Pfarrer, „es war eine fchöne 
Zeit und ich fegne mein Geſchick, daß der Blick von 
mehr als einem Heros jener Tage mich gejtreift. ch 
glaube manchmal, das Feuer, welches von den Augen 
jener göttergleihen Menfchen auöging, hat die Flamme 
der Degeifterung und der Hoffnung in mir wacherhalten 
bis zu dieſer Zeit.“ 

Der Greis brah ab und blidte mit leuchtenden 
Augen über den See zu den ewigen Bergfolofjen hin— 
über. Offenbar traten ihm Bilder aus früheren Tagen 
vor die Seele. Seine Gäste achteten die ftumme Freude 
des alten Herrn an feinen Erinnerungen und jchwiegen 
lange. Dann fügte die Gräfin: 

„sch jehe Ihren Augen an, hochwürdiger Freund, 
daß die Erinnerung an eine ſchöne Stunde in Ihnen aufe 
gejtiegen. Dürften wir Ihnen zumuthen, auch uns dieſe 
Gedächtnißfeier mitbegehen zu laſſen?“ | 

„Breilich, liebe Kinder. Ich vachte gerade an Stunden, 
die zu den fchöniten meines Lebens gehören, und recht 
gern will ich euch davon erzählen.“ 

Er ſchenkte fein Glas voll, trank und begann: 


138 


„Du weißt, Robert, und auch Ihnen, gnädige Frau, 
babe ich e8 jchon früher mitgetheilt, daß mein Bildungs- 
gang von dem der Jünglinge verfchieven war, welche 
fich Hier zu Lande dem geiftlichen Stande widmeten, da— 
mals, alsich jung war. Aufrichtig geftanvden, ich hätte über- 
Haupt lieber ein anderes Studium ergriffen al® das der 
Theologie, allein ich durfte meiner guten Mutter nicht das 
Herzeleid anthun, ihre ſchönſte Hoffnung, den Sohn auf 
der Kanzel und am Altar zu erbliden, getäufcht zu fehen. 
Weil aber zufällige Umftände den Kreis meiner Vor— 
ftellungen früßzeitig erweitert hatten, weil der Drang, 
mich zu bilden und ein Stüd von der Welt zu jehen, 
in mir lebhafter war als in meinen Mitklojterfchülern, 
weil endlich auch der. fchöne Hof meiner Eltern drüben 
in Malzſtetten Hinlängliche Mittel gewährte, fo jette ich 
8 durch, daß ich vor meinem Eintritt in das bifchöfliche 
Seminar, wo ich die Weihen erhalten follte, für drei 
oder vier Jahre Freiheit erhielt, die Univerfitäten ‚praußen 
im Reich“ zu befuchen. Es ging das gar nicht fo leicht, 
aber meine Mutter ftand mir treulich bei, indem fie 
nur die Bedingung machte, daß ich nicht als Abtrünniger 
vom wahren Glauben .heimfehren ſollte. Ich werde nie 
ven zweifelnd forfchenven, ängjtlich gefpannten Blid ver- 
geffen, welchen die Treffliche auf mich heftete, alsich nach vier- 
jähriger Abwejenheit wiederfehrte. Ich konnte fie beruhigen. 
Was auch in mir vorgegangen inzwifchen, das Pflichtgefühl 
war ftärfer als alles Andere, ich durfte diefes fromme undtreue 
Herz nicht brechen: die Mutter ſah mich im Chorrod und 
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Meßgewand. Doch davon wollte ich ja nicht ſprechen. Ich war 
nach Göttingen und von da nach Jena gegangen, welches da— 
mals von Studenten aus beinahe allen Gegenden Deutſch— 
lands wimmelte. Das war ein Leben! Ich warf mich mit 
ganzer Seele in das bunte, geräuſchvolle Treiben, ja, 
und ich ſchüchterner Menſch, ob deſſen Haupt ſchon dros 
hend die Scheere der Tonfur ſchwebte, wurde ein recht 
flotter Burſche, ein anerfaunter Trinfer, ein gefürchteter 
Schläger. Gewiß, an dem deutjchen Studentenleben von 
damals waren Auswüchfe genug zu bemerken; e8 ging 
recht tumultuarifch zu und war uns, mit den Gejellen in 
Auerbachs Keller zu jprechen, mitunter ‚ganz kanibaliſch 
wohl‘. Aber über all das Lärmen und Toben war boch 
wieder das Streben nach Höherem, der Glaube an das 
Ideal wie eine glänzende Lichtwolfe gebreitet. Dieſe 
wilde Yugend fühlte denn doch, daß fie ein Stüd deut— 
jher Zufunft in der Bruft trug. Nicht immer wurde 
gezecht, gepauft, gerajt, e8 wurde auch gedacht und ge= 
lernt. Wir lebten inmitten der großen Gedanfen jener 
Zeit, welcher die Kreiſe der deutſchen Intelligenz ins 
Unermeßliche ausgedehnt hat. Nur der ganz Unempfäng- 
liche vermochte fich gegen das die ganze geiftige Atmo— 
ſphäre erfüllende göttliche Fluidum abzuſchließen. 
Reinhold hatte von Jena feine außerordentlich wirk— 
ſame Propaganda für die kant'ſche Philoſophie ausgehen 
laſſen. Dann war Fichte aufgetreten, welcher den freien 
philoſophiſchen Gedanken in Formen eines männlichen 
Stolzes goß, wie er in Deutſchland noch nicht vor— 
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gefommen, Fichte, der um die Charafterbildung der 
Deutjchen größere Verdienſte hat als irgend ein anderer 
Gelehrter. Nach Fichte kam Schelling, in volljter jugend« 
liher Friſche und Kraft die blendenden DBlige feiner 
naturphilofophifchen Ideen und Viſionen von berepfamer 
Lippe ſchleudernd. Mit ihm lebten und ftrebten bie 
Apoftel der Romantik, welche damals noch jung und hold 
und ſchön war: der fenntnigreiche, formgewandte Schlegel, 
ber vielfeitig geniale Tieck, der tieffinnige Novalis, von 
dem man mit Kecht jagen fann, daß fich ihm vie Natur 
in der ganzen geheimnifvollen Schönheit ihrer Nadtheit 
gezeigt habe. Und drüben im nahen Weimar! Da 
lebten Wieland und Herder, Goethe und Scillerr. Ab 
und zu fam Jean Paul aus feinem Fichtelgebirge ber» 
auf und famen die Brüder Humboldt aus den Marken 
herab. Wo, frage ich, iſt ein Volf, das in feiner ganzen 
Gefchichte auf jo engem Raume eine folche Fülle geiftiger 
Größe vereinigte? Wo eine Nation, die ein Freund 
Ihaftsverhältnig aufzuweifen hätte wie das zwijchen dem 
Dichter des Fauſt und dem des Wallenftein? SHaltet 
das Berhältnig Boltaire’8 und Rouſſeau's dagegen und 
ihr werdet deutlich erkennen, daß jene beiden Unjterb« 
lichen nicht nur durch ihre Werke, fondern auch durch 
ihre Freunpfchaft den deutſchen Namen verherrlicht 
haben. 

Doch Verzeihung, meine Freunde“, fuhr der Greis 
fort, „daß ich mich fo habe gehen laſſen, ftatt fogleich 
auf das zu fonımen, was ich eigentlich im Auge hatte, 
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Es war im Sommer 1803. Wir waren in hellen Haufen 
von Jena nach Lauchſtädt gewandert, denn dort follte von 
der weimarer Truppe Schiller neue Tragödie, die 
Braut von Mefjina, in Gegenwart des Dichter8 zur 
Darftellung fommen. Kommilitonen aus Xeipzig und 
Halle gejellten fich in den Straßen des Badeortes zu 
uns und wir alle brannten auf die Eröffnung des Thea- 
ters. Heutzutage weiß man gar nichts mehr davon, daß 
des Infcenegehen eines folchen Werkes vor fünfzig Sahren 
als eine nationale Angelegenheit betrachtet wurde. We— 
nigftens die Jugend ſah dem Erfcheinen eines neuen 
Schiller'ſchen Dramas mit regjter Theilnahme entgegen, 
wührend fie, foweit meine Kenntniß reicht, dermalen in 
ihrer vornehmen Blafirtheit das Theater überhaupt nur 
noch als einen untergeorbneten Zeitvertreib betrachtet. 
Sreilich, es ift auch darnach. Nun wohl, wir hatten 
das Parterre im Nu befett, als die ſchon vorher ven 
uns belagerte Thüre zu dem Tempel Melpomene’s, wie 
man damals fagte und jagen durfte, geöffnet wurde. 
Ein Gemurmel: ‚Der Dichter ift in feine Loge getreten!‘ 
lief von den vorderen Bänfen nach hinten und alsbald 
fhütterte die Dede des Haufes von unferem enthufiafti- 
fhen Zuruf. Der Vorhang hob fih und eine wahrhaft 
andächtige Stille trat fofort an die Stelle des Tumults. 
Wie das große Trauerjpiel von Scene zu Scene vor- 
rückte, fteigerte fich die athemlofe Spannung der Zu- 
hörer. Es war, als wollte die Natur den gewaltigen 
Eindrud des Stüdes verftärfen. Der Tag war heiß 
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gewejen und ein ſchweres Gemitter am abendlichen 
Himmel beraufgezogen. Einzelne dumpfe Donnerjchläge 
hatten jchon während der erſten Akte wie ‚Tußtritte des 
Schidjals‘ von draußen hereingeflungen. Da, als die 
Tragödie ihrem Ende zubrängte, brach das Gewitter, ſenk— 
recht über dem Haufe ftehend, in feiner ganzen Majeftät 
108. Anfangs ſchien die Vorftellung jtoden zu wollen, 
weibliche Angftichreie wurden in den Logen laut und 
die Schaufpieler ſelbſt ſahen beftürzt darein. Aber fie 
. waren wirfliche Künftler, fie begriffen inftinftmäßig, wie 
das Mitjpielen der Natur zu benugen fe. Es war denn 
‚auch von prächtigjter Wirfung, als die Worte des Chor- 
führers Gajetan: 


Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel jchwärzen, 
Wenn dumpftojend der Donner ballt, 

Da, da fühlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schidjals Gewalt — 


von wirflihem und langnachhallendem Donnergeroll be- 
gleitet wurden. Und der erfchütternde Einprud follte ſich 
zu erhabenem Grauſen fteigern. Sfabella ftand neben 
der Bahre, auf welcher vie Leiche ihres ermordeten 
Sohnes lag. Sie warf den empörerifchen Ausbruch ihres 
Mutterfehmerzes vem Himmel entgegen: 


Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum bejuchen wir die heil’gen Häufer 
Und beben zu dem Himmel fromme Hände ? 
Gutmüth'ge Thoren, was gewinnen wir 
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Mit unjerm Glauben? So unmöglid iſt's, 
Die Götter, die hochwohnenden zu treffen, 

Als in den Mond mit einem Pfeil zu fchießen. 
Bermanert ift dem Sterblirhen die Zukunft 
Und fein Gebet durchbohrt den eh'rnen Himmel. 
Ob rechts Die Vögel fliegen ober links, 

Die Sterne fo ſich oder anders fügen: 

Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur! 


Da, ein entfeglicher Donnerfchlag! Und als nun unter 
dem Berhallen defjelben ver Chor unifono mit den ſtra— 
fenden Worten einfiel: 


Halt ein, Unglüdliche, die Götter leben — 
Erfenne fie, die furchtbar Dich umgeben! 


da war in allen Herzen die Iebhaftefte Ahnung vom Zu- 
gegenfein jenes Ewigen, Geheimnifvollen, welches - vie 
Alten Fatum, wir fittliche Nothwendigfeit nennen. Dem 
Dichter ſelbſt fehien die Bedeutung der Schidfalsidee 
feiner Tragödie jegt erſt recht aufgegangen zu fein. 
Weit vporgebeugten Hauptes, mit marmorblaffen Zügen 
faß er in feiner Loge. Ihn, wie ung alle, ergriff es 
mit wunderbarer Gewalt, als jet der Chorführer 
Berengar ſprach: 

Eherner Füße 

Rauſchen vernehm' ich, 

Hölliſcher Schlangen 

Ziſchendes Tönen — 

Ich erkenne der Furien Schritt! 
Mit ven legten in der Ferne verhallenden Schlägen des 
Gemitters jchloß groß und feierlih das Zrauerfpiel, 
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Ich nahm davon einen Einprud mit mir, der in meiner 
Seele nachbebt, fo oft ich jener Stunde eingebenf bin, 
und ich bin e8 oft. Ich Habe viel erlebt, meine Freunde, 
vielleicht darf ich auch fagen, daß ich viel geftrebt, ge- 
fümpft und gelitten. Aber reiner und höher gejtimmt, 
dem ‚Weltgeift näher‘ als damals habe ich mein Wejen 
nie empfunden. Es war eine Stunde der Weihe, das 
Göttlihe in mir war wach geworten. Das ift bie 
Macht des Genius — wehe dem Gefchlechte, welches 
nicht mehr an ihn glaubt!“ 

Der alte Herr fchwieg und blidte nachdenklich 
in das Glas, bevor er es langfam an die Lippen 
führte. 

Die Gräfin ließ einige Minuten vergehen, bevor 
fie fagte: 

„Shre Erzählung, hochwürdiger Freund, ift noch 
nicht zu Ende, nicht wahr?“ 

„Sie haben es errathen, gnädige Frau“, erwiberte 
ver Pfarrer. „Jener Abend follte heiter und jchön enden. 
Das Gewitter war vorüber, als die Zufchauermenge aus 
dem Theater ftrömte. Der Himmel hatte fich aufgehellt 
und Har leuchteten die ewigen Sterne. Wie von felbft 
bildete fi eine Doppelreihe, um dem heraustretenden 
Dichter Danf und Ehre zu erweifen. Er fam. ‚Hüte 
ab!‘ ericholl es, und während er zwijchen uns hindurch— 
ging, fah ich Väter ihre Knaben, Mütter ihre Mädchen 
emporheben, am ihnen den theuren Mann zu zeigen. 
Ueberalf fummte e8 ehrfurchtsuoll: ‚Das ift er! Das ift 
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Schiller! Uns Studenten aber genügte das noch nicht. 
Wir trieben eine herumziehende Mufifbande auf, Fadeln 
wurden berbeigefchafft und fo rüdten wir dem Dichter 
mit Mufif und Gefang und Fadelfchwingen vor das 
Haus, ihm cine Serenade zu bringen. Als fein Wirth 
uns benachrichtigte, der Dichter wünſche uns feinen 
Dank zu fagen, da hättet ihr jehen follen, wie wir uns 
nach feinem Zimmer drängten, fo viele nur immer hin— 
eingehen wollten. Wie waren wir entzüdt, als fich ber 
große Mann ganz Fordial gegen uns benahm! Er war 
eben im Begriffe gewejen, zu Bette zu gehen, und em- 
pfing uns in Hembärmeln. Das war uns gerade recht. 
Einer von uns hatte einen prächtigen Einfall. Der 
Bater eines der Unferigen, ein reicher Mann, welcher in 
Lauchſtädt vaheim war, hatte uns alle zu einem ftuden- 
tiihen Schmaus in feinen Gartenjaal geladen. Wie, wenn 
man den Dichter bäte, das Mahl durch feine Anwejenheit 
zu frönen? Gedacht, gethan. Einer machte den Sprecher 
und brachte die Einladung vor. Sie mießfiel offenbar 
nicht, doch zaubette Schiller einen Augenblid. Da, was 
thaten wir tollen Burjchen? Liner ergriff des Dichters 
Chabot, ein anderer die Weite, ein dritter den Rod, ein 
vierter den Hut und fo umgaben wir wie vienftthuende 
Kammerherren den Gefeierten. Lachend fuhr er in bie 
Kleider und im Triumphe brachten wir ihn auf den 
Schauplatz des Feſtes. Das war ein folches, obwohl 
wir nicht koſtbaren Rebenjaft, fondern nur naumburger 


Bier zechten. Was fragten wir nach dem Stoff? Der 
Sherr, Novellenbuch V. 10 
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Geijt war ja mit uns. Die Töchter des Haufes famen 
mit einem Kranz von Rofen und Lorbeeren herein, den fie 
in der Eile gewunden, und fegten ihm fchüchtern dem er» 
lauten Gaft auf das Haupt. Er ftand auf und läffig 
ben Kranz in der Linken haltend redete er uns an. Er 
ſprach von der Bedeutung ver Kunſt für das Leben ber 
Nation, von der erziehenden Macht des Schönen. In 
furzen Sätzen wußte er diefen Gedanken, ven eigenften 
Kern feines Dichtens, mit der Würde eines Propheten 
darzulegen. Dann fam er auf die Stellung der ſtudi— 
renden Jugend zu reden und legte und ans Herz, wie ' 
wir e8 feien, die fpäter in mannichfaltigen Lebenskreiſen 
die ideale Seite des Lebens dem Volke zugänglich machen 
fönnten, um, wie er fagte, ven Seelenfchlummer deſſelben 
zu brechen und die erlöfende und befreiende Gewalt ber 
Schönheit demſelben fühlbar und nugbar zu machen. 
Noch fehe ich den Unfterblichen. vor mir, wie er fo 
redete. Die hohe Geftalt etwas gebeugt von der Noth 
des Lebens, um den Mund einen Schmerzenszug des Leidens 
und der Refignation, die Wangen bleich und abgemagert, 
aber das Teuer des Genies im DBlide und die Stirne 
ftralend von dem Wiverjchein der göttlichen Gedanken, 
welche unter ihr wohnten. Als er geenvet, ftimmte bie 
Mufit das Lied an die Freude au und wir fielen 
jubelnd ein. Dann ein Händedrücken und Umarmen, 
ein Aufſchwung jauchzender Begeifterung. Das Nach— 
gefühl des Händebruds, welchen auch ich unter unend- 
lichen: ‚Vivat Schiller! von dem großen Dichter und 
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Denker erhielt, ich möchte e8 nicht um alle Diplome und 
Drvensbänder ber Welt hingeben.“ 

Robert fonnte bei dieſer enthufiajtiichen Aeußerung 
ein Lächeln nicht ganz verbergen. Frieding bemerkte es 
und rief voll Eifer: 

„Sa, fo feid ihr jungen Leute von beutel Kritiſche 
Kälte im Herzen, ein ffeptifches Lächeln auf den Lippen. 
Ihr habt feinen Glauben mehr, weder an die Menfch- 
beit, noh an das Ideal, noch auch an euch felber. 
Daher geht euch die Begeifterung ab, die Leidenfchaft, 
ohne welche doch nichts Rechtes und Großes in ber 
Welt gefchieht. Nicht ver Flügelnde Berjtand thut Wunder, 
fondern der heilige Enthufiafmus. in echter Priefter 
und Prediger vefjelben war eben unſer theurer Freund 
Schiller. Ihm fchulden die Deutfchen eine unermeßliche 
Summe des Danfes und deßhalb wandelt mich immer 
ein rechtes Herzweh an, wenn ich jämmerliche Bübchen 
das Standbild des Unfterblichen frech mit dem Koth der 
albernen Kritif bewerfen ſehe. Man follte ihnen vie 
Ruthe geben.“ | 

„Shre Philippifa, verehrter Freund und Lehrer, ift 
nicht unbegründet“, bemerkte Robert. „Mich freilich 
trifft fie nicht, denn die Achtung, welche Sie mir für 
bie Verherrlicher des deutfchen Namens eingeflößt haben, 
fie wurde im Verlaufe der Zeit in mir nicht fchwächer, 
fondern nur ftärfer. Bon ganzem Herzen jtimme ich 
Ihnen bei, wenn Sie die leidige Sucht tadeln, welche 
in unferen Tagen in fo viele Leute gefahren ift, bie 

10* 


148 


Sucht, das Herrlihe und Hohe zu dem Niveau ihrer 
eigenen Gemeinheit Herabzuziehen. Dieſer Gleichheit, 
Schwindel ift, wenn ich ihn recht verftehe, ver eigentliche 
Fluch unferer Zeit. Und dieſe gegen alle die ewigen 
Gejete der Natur und des Geiftes anftürmende Toll 
heit nennen fie Demofratie. Als ob nicht jeder unge- 
wöhnliche Menfch, fei er unter der Kuppel eines Palaftes, 
fei er unter dem Strohdach einer Tagelöhnerhütte geboren, 
feinem eigenjten Wefen nach ein Ariftofrat wäre! Frei- 
lich, jede Zeit muß ihren Schwindel haben, und wenn 
ich meinestheils fehr geneigt bin, das große und fchöpfe- 
rifche Walten des deutfchen Geiftes anzuerkennen, welches 
in den legten Decennien des vorigen und in den erſten 
des gegenwärtigen Jahrhunderts zu Tage getreten, jo 
werden Sie mir dagegen auch zugeben, daß in ber 
Gegenwart manches Schwinvelhafte von damals über: 
wunden ift? Erinnern wir ung nur der geheimbündle- 
rijchen Spielereien jener Zeit, der ſüßlichen Briefmwechejelei, 
LorenzosDofensFreunpfchaftlerei, des wunderlichen Inein« 
anderjpielens von Frivolität und Myſticiſmus. Wir find 
denn doch. im Ganzen erniter und ich möchte jagen folider 
geworden. Namentlich find wir über die unflare fos- 
mopolitiſche Schwärmerei hinaus und haben angefangen 
zu begreifen, daß nur auf dem Boden der Nationalität 
eine geſunde Entwidelung möglich ift. Wäre nur dieje 
Ueberzeugung erjt Fräftiger und allgemeiner, wäre e8 nur 
der Jugend vergönnt, innerhalb verjelben ihre Kräfte zu 
entfalten !“ 
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„Hm, lieber Robert“, verjegte der Pfarrer, „ich 
fürchte, du haft unfere Uebungen in ber Logik fo ziemlich 
vergeſſen. Wenigftens fommt mir, aufrichtig geftanden, 
dein Gedanfengang nicht jehr logiih vor. Vorhin bes 
Hagteft du, daß die Jugend heutzutage feine rechten 
Anhaltspunfte für ihren Enthufiafmus habe, und dennoch 
fcheinft vu jett die Gegenwart auf Koften der Zeit, in 
welcher ich jung war, erheben zu wollen. Ich darf wohl 
fagen, daß ich mich von der Schwäche des Alters, bie 
Gegenwart mit fchelen Augen anzufehen, jo ziemlich 
frei erhalten habe, und weil ich nicht Teugne, daß auch 
die Gegenwart ihre Vorzüge habe, mag es mir erlaubt 
jein, einen Bli der Pietät auf die Vergangenheit zu 
werfen. Du erwähnteft tadelnd unferer damaligen koſ— 
mopolitijchen Richtung. War es aber nicht gerade bie 
Fee des Weltbürgerthums, welche recht eigentlich das 
Gefühl der Menfchenwürde in den Deutfchen wedte? 
Heutzutage mag das als Schwärmerei erfcheinen, was 
damals fchlechterdings nöthig war, um und von ber 
triften Barbarei des Mittelalters zu erlöfen, von einer 
Barbarei, welche Gauner und Narren uns bermalen 
wieder als den glücjeligften Zuftand anzuempfehlen fich 
erfrechen. Hat die Philofophie unferer Tage auch nur einen 
wahrhaft neuen und fruchtbaren Gedanken hervorgebracht ? 
Man redet jett auf der äußerften Linfen fo viel vom 
Evangelium des Humanifmus! Aber wo ift ein Propuft 
dejjelben, welches fich mit Lefjings Nathan auch nur ent- 
fernt vergleichen ließe? Und Tauſende und aber Taufenve 
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von Menſchen bat damals dieſe herrliche Schöpfung des 
bumanifirten deutfchen Geiftes erquickt, veredelt, erhoben: 
Heutzutage nennt man fie einen rationaliftifchen Quark. 
Wie viele gibt e8 denn wohl dermalen in Deutjchland, 
die es fich Far machen, welchen wahrhaft befreienden 
Einfluß Goethe und Schiller auf ihre Zeitgenofjen ge- 
übt? Heißt nicht jett jener dem einen ein blinder Heide, 
dem andern ein gejinnungslofer Fürſtenknecht? Wird 
biejer nicht ein phantaftiicher Rhetor gefcholten? Und 
es ift nicht: wahr, daß unſere klaſſiſche Literatur einen 
verſchwommenen Kosmopolitifmus gejtifte. Allerdings 
war es ihre zunächſt liegende Aufgabe, die Deutjchen 
aus mittelalterlichen Krautjunfern und Spießbürgern zu 
Menfchen zu machen. Sie konnte vorerft nur das hu— 
mane Element fultiviren, denn wo war ein nationales ? 
Aber auf den Höhepunkten ihrer Wirkſamkeit fehen wir 
fie ein folches fchon aus fich herausbilden. Sind Schillers 
Wallenftein und Tell, Goethes Hermann und Dorothea 
nicht nationale Schöpfungen im eveljten Sinne des 
Wortes? War nicht die liebevolle Theilnahme, womit 
alle Empfänglichen in der Nation die Begründung unferer 
intellektuellen Herrichaft über Europa begleiteten, zugleic) 
der Haupthebel zur Wieverheritellung des Nationalbe- 
wußtjeins? Und dann die mächtige Förderung, welche 
biejes von feiten der Romantik erfuhr! Was auch bie 
jpäteren Berfündigungen diefer großen geiftigen Bewe— 
gung fein mochten, ihre Anfänge waren fchön und preis» 
würdig. Zu unferer Klafjif als eine nothwendige Erz 
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gänzung getreten, hat fie unzählige Quellen einer natio- 
nalen Eriftenz unferes Volkes unter dem Schutte ver 
Sahrhunderte wieder hervorgegraben. Daß politifche 
und religiöfe Verfehrtheit getrachtet hat und trachtet, 
diefe Quellen zu trüben und zu vergiften, ift eine trau« 
rige Wahrheit; aber fie wieder zu läutern und ihre er- 
frifchenden Fluten in die Kanäle des Volfslebens zu 
leiten, ift für den redlichen und mannhaften Willen feine 
Unmöglichkeit. Diefen Willen, ich fage e8 mit Schmerz, 
vermijje ich bei unferer Jugend von heute. Dh, bejäße 
fie ven Glauben an das Ideal ftatt ihrer Profa, materi- 
eller Genußfucht, lärmende Begeijterung ftatt ver Ver- 
brofjenheit der Ueberreife, naive Schwärmerei ftatt jfep- 
tifcher Altflugheit, welche Ziele würden ihr winfen! Die 
Fülle unferer geiftigen Errungenfchaft in Handlung zu 
überjegen, das deutjche Willen zur That zu machen, alles 
einzufegen, um dieſes höllifche Princip ver Geldherrſchaft 
zu ftürzen, welches ven Menfchen Stirnen von Bronze 
und Herzen fo hart wie der untere Mühljtein verleiht, 
wären das nicht Aufgaben, welche die Geijter ber 
Jugend emporflügeln, ihre Seelen mit edler Yeidenfchaft 
erfüllen follten? Freilich, Genügſamkeit müßte fie vor 
alfen Dingen wieder lernen und entfagen müßte fie jener 
Großmannsſucht, deren überftiegene Anfprüche nicht be— 
friedigt werden fünnen. Wäre nicht auch die Jugend 
vom entnervendften Egoiſmus angefrefjen, verzehrte nicht 
auch fie fich in dem finfteren Unmuth, welcher aus felbft- 
jüchtigem Streben zulegt immer mit Nothwendigfeit 
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vefultirt, fürwahr, alle die Wirrfale unferer Tage follten 
mich nicht in meinem Hoffen auf die Zufunft beirren. 
Über — aber“, fuhr der eifrige Greis fort, in feinen 
Papieren framend und unter den gelehrten Büchern auf 
dem Tiſche einen modifch - eleganten Duodezband bervor- 
ziehend, „da hören Sie einen ber modernften Poeten, 
deffen Gedichte mir Sie, gnädige Frau, vor einigen 
Tagen zugeſchickt haben, hören Sie die Beichte ‚eines 
Kindes des Yahrhunverts‘, eines Mannes, welcher, 
faum dreißig Dahre alt, in ein frühes und blutiges 
Grab janf. 


Zum Guten wie zum Böjen find wir träg’, 

Altkluge Kinder mit des Alters Schwächen. 

Kaum aus der Wiege, haben wir jchon viel 

Bon unſrer Väter Weisheit und Gebrecdhen, 

Ermüdet uns das Leben wie ein Weg, 

Der endlos eben fortläuft ohne Ziel, 

Ermüdet ung gleich einem fremben Feite, 

Dem wir zufchauen, theilnahmlofe Gäfte: 

Wir wollen fremdgereifte Früchte pflücken 

Und ohne Kampf joll uns der Sieg beglüden. 

Wir felbft find gleich der Frucht, die ungereift 
“ Bor ihrer Zeit vom Baume abgeftreift 

Und fallend zwifchen Blumen hängen bleibt, 

Nicht den Geſchmack erfreuend, nicht den Blid, 

Und fommt die Zeit, wo alles blüht und treibt, 

Trifft fie nur der Verweſung früh Geſchick. 

Wir haben nicht die Kraft der Leidenſchaft 

Und auch nicht der Entjagung Willenskraft. 

Teig fürchten wir Die Menjchen mehr als Gott 
Und weniger die Sünde als den Spott. 


Und dann weiter, hören Sie nur: 
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Kalt, ungerührt läßt uns das wahrhaft Schöne, 
Der Dihtung Träume und der Kunſt Geftalten 
Und des Gefanges weihevolle Töne 

Sind für uns nicht ein Duell der Seligkeit. 
Wir ſuchen ängftlih in uns feftzuhalten 

Die Reſte des Gefühls vergang'ner Zeit. 

Das Gute feimt in unfrer Bruft vergebens, 
Früh ftreift fi von uns ab der Blüthenftaub des Lebens; 
Wir bergen unfre Gaben nutlos, ftill 

Und lieben, haſſen, wie's der Zufall will; 

Kalt bleibt die Seele, das Gemüth, 

Derweil das Blut in unfern Adern glüht. 


Iſt das nicht ein ſchreckliches Bekenntniß der Jugend 
des meunzehnten Jahrhunderts, um fo fchredlicher, je 
wahrer es ift? Wo foll es Hinaus mit biefer geijtigen 
Greijenhaftigfeit, vie noch Schlimmer, noch viel ſchlimmer ift 
als die leiblihe? Was jagen Sie dazu, meine Freunde ? 
Wie? 

Der alte Herr hätte noch lange fo fortiprechen 
fönnen, ohne DOppofition befürchten zu müſſen. Robert 
war von einer Zerftreuung angewandelt, welche felbjt vie 
innige Achtung, die er vor feinem ehemaligen Lehrer hegte, 
nicht zu bewältigen vermochte. Bielleicht hatte er vieles 
von dem, was Frieding vorbrachte, gar nicht gehört, 
denn als jett die Frage, womit jener ſchloß, an fein 
Ohr ſchlug, brachte er eine fo verworrene Antwort vor, 
daß feine Verlegenheit fogar dem ländlichen” Gelehrten 
auffallen mußte. Die Gräfin fam ihm zu Hülfe. 

„Sie jehen die Gegenwart trübe an, hochwürdiger 
Serr“, fagte fie, „und doch, ich gebe e8 zu, faum zu 
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trübe. Aber ich möchte, foweit mir überhaupt die Sach— 
lage Klar ift, vie Behauptung wagen, daß die Generation, 
zu welcher auch ich gehöre, wenn nicht zu rechtfertigen, 
doch zu entjchuldigen fei. Es ift wahr, auch bie Jugend 
ift von dem grenzenlofen Unbehagen erfüllt, welches ges 
genwärtig wie eine graue Staubvede auf der Gefelljchaft 
liegt, auch ſie kann fich nicht mehr harmlos den Em- 
pfindungen und Freuden ihres Alters überlaffen, auch 
fie hat die unbefungene Antheilnahme an den Erſcheinungen 
des Schönen verloren. Das felbitjüchtige Wettrennen 
nach materiellen Zielen hat auch die Jugend in feine 
das Herz austrodnende Raftlofigfeit hineingezogen. Es 
ift traurig zu jagen und kann doch nicht geleugnet werden, 
wir vermögen uns in bie idealiftiiche Stimmung der 
Zeit, aus welcher Sie uns, theurer Freund, vorhin ein 
fo ſchönes Bild vorgeführt, nur noch auf dem Fünftlichen 
Wege der Reflexion zu verjegen. Können wir uns 
doch, wenn uns ein neuer Dichter begegnet, ſchon nur 
noch mit Mühe ver leivigen Angewöhnung entjchlagen, 
vor allem zu fragen, aus welchem Parteilager er komme. 
Schon das reicht hin, uns die reine Freude an Kunft 
und Poefie zu vergällen. Das wirre Durcheinander, 
die unklaren Strömungen und unfauberen Gegenjtrö« 
mungen, das verbitterte und, bei Lichte betrachtet, ganz 
unproduftive Gezänfe auf dem ideellen Gebiete haben 
den Sinn der Jugend von diefem abgelenkt und fie dem 
Materialifmus in die Arme geworfen, welcher feine An— 
ftrengung fcheut, feine Mittel verachtet, um alle Hingabe 
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an die Idee im Keime zu erjtiden und aus dem reichen, 
farbenbunten Leben ein eintöniges Rechnungserempel zu 
machen. Wie follte fich vie Jugend diefer Profa erwehren, 
fie, die im Grunde zu jeder Zeit doch weiter nichts ijt 
als das Drgan, durch welches die herrjchende Stimmung 
‚am aufrichtigjten fich äußert?“ 

„Ach ja“, erwiderte ver Pfarrer mit einem Seufzer, 
„die Welt wird Proſa immer mehr. Wie jehr hatte 
Platen Urfache, zürnend zu fragen: 

Was hat das Ewige verjchuldet, 
Daß man's nur nebenher noch duldet?“ 

Robert hatte ſich inzwifchen bemüht, feine Gedanken 
zu dem Thema des Geſprächs zurüdzulenfen, und jagte 
jetzt: 
„Mir ſcheint, das iſt unſerer Zeit größter Jammer, 
daß es ihr jo auffallend an Männern mangelt, das iſt, 
an heldiſchen Naturen. Unferer modernſten Kultur wohnt 
eine ſolche Wuth der Nivellirung, Berflahung, Unifor- 
mirung inne, daß es fchon als Sünde gilt, aus dem 
Troß Hervorzuragen. Alles wird generalifirt und nach 
der Schablone zugejchnitten. Daher begegnet das He— 
roiſche, wo es fich etwa zeigt, allgemeiner Anfeindung. 
Die kleinen Menjchen unjerer Zeit fünnen feine Größe 
mehr ertragen: neben einer folchen erjcheint ihre eigene 
Kleinheit doch gar zu widerwärtig Hein und verlegt ihre 
Eitelfeit. Das Helvifche aber ift das eigentliche Agens 
des weltgejchichtlichen Procefjes. Die Helden, worunter 
ich natürlich wicht blos foldatifche verftehe, machen die 


156 


Geſchichte. Ein Volk ohne Helven hat Fein gejchichte 
liches Leben, fondern vegetirt nur und ich fürchte, in 
bloße DVegetiren gerathen wir Europäer immer mehr. 
hinein. In diefer Beziehung möchte ich im Preife ver 
Zeit vor fünfzig Jahren mit Ihnen, hochwürbiger Herr, 
übereinftimmen. Welche Helvengeftalten zu Ende des vo— 
rigen und zu Anfang des jegigen Jahrhunderts! Da 
waren Mirabeau, Danton und Napoleon, da For, Pitt, 
Nelfon und Wellington, da Kojzciuffo und Suwarow, 
da Goethe, Schiller, Fichte, Schill, Blücher, Scharnhorit, 
Gneifenau, Stein und Speckbacher. Was haben wir 
gegen dieſe Männer, dieſe heldiſchen Charaktere einzufegen? 
Was gegen ihr Streben, ihre Thaten? Nur mechanifche 
Erfindungen, wenn’s hoch kommt. Die haben wir in 
Fülle, ja, und da fie unfer einziger Stolz find, fo kann 
es nicht wunder nehmen, daß das ganze Dafein immer 
mehr und mehr zu einem todten Mechaniſmus herab» 
ſinkt.“ 

Die Gräfin zog ihren Shawl enger um die Schultern, 
da nach dem Untergang der Sonne eim kühler Wind von 
den Bergen herüberfam, und ſtand auf. 

„Sch ſehe fchon“, jagte fie, „wir bringen unfere in 
mannichfache Difjonanzen hineingerathene Unterhaltung 
heute nicht mehr zu einem harmonifchen Refultat, aber 
ich hoffe, hochwürdiger Freund, Sie fommen morgen zum 
Diner ins Schloß und überzeugen mich dann aufs neue 
von Ihrer Fähigkeit, auch die Gegenwart in tröftlichem 
Lichte zu fehen. Heute haben Sie fih mir auch einmal 
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jo ziemlich als Peſſimiſt gezeigt, aber ich meine, ber 
Optimifmus ftehe Ihnen weit befjer zu Gefichte.“ 

„Ach, meine Gnädigſte“, | der Pfarrer, „wer 
fann für feine Stimmungen ?* 

Der alte Herr war jehr ernft — Es ſchien 
ihn ſeit einigen Minuten etwas heimlich zu beunruhigen. 
Er ſah den beiden, als ſie ihm gute Nacht geſagt und 
den Gartenweg hinaufgingen, mit ſorglichen Blicken 
nach. Dann folgte er ihnen raſch und rief an der 
Gartenthüre ſeinen ehemaligen Zögling auf ein Wort 
zurück. 

Robert kehrte um mit einem: 

„Haben Sie mir noch etwas zu ſagen?“ 

Der ländliche Gelehrte blieb vor dem jungen Manne 

ſtehen und ſah ihm mit einem klaren, von väterlicher Zus 
neigung belebten Blick ins Gejicht. 

Der junge Soldat ſenkte die Stirne. 

„Robert“, ſagte der Pfarrer ſanft, aber voll 
Nachdruck, „du haſt heute ein gutes Wort geſprochen: 
jeder rechte Mann iſt ein Held. An ſich ſelbſt aber 
muß der Mann ſein Heldenthum nicht minder be— 
währen als an der Welt. In ſeiner eigenen Bruſt 
ſitzt oft ſein grimmigſter Feind. Weil ſie dieſen nicht 
bemeiſterten, wurde Napoleon aus einem Helden ein 
Komödiant, Danton ein Verbrecher. Denke daran! 
Sa, und was ih dir noch in Erinnerung bringen 
wollte, du haft mir eine einläßliche fchriftliche Dar— 
ftellung des Feldzugs in Italien verfprochen. Mich ver« 
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langt ſehr darnach, Taf mich daher nicht mehr lange da- 
rauf warten. Es ift nicht gut“, fette der Greis mit 
einem warmen Hänbebrud Hinzu, „es ift nicht gut, 
daß der Menfch müffig ei.“ 


8, 
Memento ! 


„Und nun, liebe Lore, was haltet Ihr von dieſer 
Geſchichte?“ 


Der ſo fragte, ſchaukelte ſich mit in amerikaniſcher 
Manier an den Tiſchrand geſtemmten Füßen auf dem 
Stuhle und blickte ſchmunzelnd zu der Angeredeten hin— 
über, welche auf der Ofenbank ſitzend mit gewandter Hand 
die Spindel auf dem Boden tanzen ließ. 


Es war eine im Alter ihres Geſellſchafters ſtehende 
Frau von ſchmächtiger, hagerer Figur. Sie trug die 
Tracht der Gegend, Schuhe mit hohen Hacken, rothe 
Strümpfe, den kurzen, ſchwarzen, bauſchigen, außerordent⸗ 
lich faltenreichen Rock, das ſchwarze Mieder, auf deſſen 
Bruſtſtück die Gelenke einer langen und ſchweren Silber- 
fette mehrfach fich Freuzten und verfchränften, die weiten, 
forgfältig gefältelten, Hembärmel, endlich die fchwarze 
Slorhaube, deren mittels dünner Drahtſtäbchen gefteifte 
Seitenwände flügelartig von den Schläfen abjtanden. 
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Ihr Anzug zeugte durchweg von jener KReinlichkeit, 
welche an alten Xeuten doppelt angenehm auffällt. 

Das Gefiht der Traumlore war von einem fo 
edlen Schnitt, daß es auch jet noch, obgleich gefurcht, 
blaß und herbe, mit Sicherheit fchliegen ließ, e8 müßte 
vor Zeiten jehr ſchön gemwejen fein. E8 war ein eigen- 
thümlicher Ausprud von Intelligenz darin und von ver— 
haltener Leidenschaft. Die ftoiche Ruhe diefer Züge glich 
faft ver Aſchendecke einer Solfatara, unter welcher ftilf 
und tüdifch das vulfanifche Feuer brodelt. Aus ven 
Schwarzen Augen mochte e8 zuweilen offen herborfchlagen. 
Sonſt hatten diefe Augen, welche mit den ſchneeweißen 
Brauen und Haaren feltfam Eonftraftirten, jenen matten 
Metallglanz, welchen man, fagen Piychologen und Krimi- 
naliften, oft in den Augen von Verbrechern energifcher 
Natur findet. 

Das Stübchen, ehemals die Behaufung des Ein- 
fiedlers von Sanft-Georg, verriet nichts von affetifcher 
Aermlichkeit und Vernachläſſigung. Es war, wie ber 
Anzug feiner jegigen Bejiterin, höchſt reinlich gehalten 
und mit allem ländlichen Behagen eingerichtet. Schnee- 
weiß war ber Fußboden, Fein Etäubchen auf den aus 
ſolidem Eichenholz gefertigten Möbeln, die mefjingenen 
Budel an dem grünglafirten Kachelofen funfelten hell. 
In einer Ede ftand ein mächtiger, ledergepolfterter 
Großvaterſtuhl, längs der einen Wand eine fogenannte 
Brud, das heißt, ein ländliches Ruhebett, das Sopha 
der Bauern diefer Gegend, deſſen Kiffen roth und weiß 
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geftreiftem Barchent überzogen waren. Ueber dieſer Brud 
war ein Büchergeftell angebracht und auch wirklich mit 
Büchern, meift mit ehrwürdig ausfehenden Quartbänden 
angefüllt. In die der Brud gegemüberliegende Wand 
war eine Thüre eingelaffen, welche in ein Nebengemach 
führte. Zwiſchen ven beiden Heinen Fenftern hing an 
dem vom Alter gejchwärzten Getäfel der Wand ein aus 
Stroh geflochtener Kranz. Diefe fonderbare Zierath 
umgab eine weißgetünchte Stelle, auf welcher in großen 
Buchjtaben das Wort Memento ftand. Wahrjcheinlich 
rührte dieſe Infchrift noch von dem Einfiedler her, denn 
wenn man den Kranz aufbob, fo fonnte man bemerken, 
daß derjelbe noch eim zweites Wort verbarg, mori, 
ein in Klöjtern und Einfieveleien häufig an den Wänden 
ftehender Spruch. Außerdem war nichts Auffallendes 
wahrzunehmen, denn die große getigerte Katze, welche 
vergnüglich jchnurrend neben ihrer Herrin auf der Ofen 
banf jaß, konnte doch wohl nicht für fo etwas gelten. 
Dagegen hätte man es vielleicht bemerfenswerth finden 
können, daß in der Tiſchecke jener unausbleibliche Schmud 
ber Bauernjtuben viefer Gegend fehlte, das Krucifix. 
Wenn die Landleute, welche mit mancherlei Anliegen vie 
Behaufung der Traumlore aufjuchten, dieſen Mangel 
bemerften, mußten fie daraus ven Schluß ziehen, es könne 
betreffs der Wiſſenſchaft der Flugen Frau doch nicht jo 
ganz mit rechten Dingen zugehen. 

Die Lore jpann ruhig fort, ihre Augen feft auf ven 


Strohfranz und deſſen düſtere Injchrift ne Sie 
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fchien die Frage, womit Twerenbold eine ihr gemachte 
Mittheilung fchloß, gar nicht zu beachten, 

„Seid heute nicht ſehr geſprächig, kalkulir' ich“, 
fagte er und feßte, der Richtung ihres Blickes folgend, 
hinzu: „Aber, vechne, ich Fann Euch jagen, was Ihr 
benft.“ 

„Was?“ 

„Shr denkt des Tages, wo jener verdammte Kranz 
dort — 

„Still davon!“ 

„Wie Ihr wollt. Gibt es, Falfulir’ ich, angeneh- 
mere Dinge, um davon zu reden. Und in allem Ernit, 
es thut nicht gut, ſich jo viel mit der leidigen Ver— 
gangenheit zu fchaffen zu machen. Vorbei ift‘ vorbei.“ 

„hr wißt recht gut, Achaz, daß es Dinge gibt, 
die, ob auch Tange fchon gejchehen, nie, nie vorbei 
find.“ 

„Wohl, das hat feine Richtigkeit. Es gibt Urfachen, 
beren Wirkungen einer endlofen Schraube gleichen. Wäre 
dem nicht jo, hätte ich, bei Jove! nicht ein Dokument in 
der Taſche, welches mir für meine alten Tage eine be- 
bagliche Eriftenz fihert. Wollte, Ihr hättet mitangefehen, 
wie ich diefe giftige Kröte, unfern Freund Veit, Elein- 
drückte. War das, rechne ich, eine ganz allerliebjte, recht 
dramatifche Scene.“ 

„Nehmt Euch vor dem Beit in acht, Achaz.* 

„Vor dem Beit? Bah! der Kerl befigt nicht Muth 
genug, mir ins Geficht zu fehen.“ 
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„Und dennoh wird er Euch früher oder ſpäter 
ein Bein jtellen. Er ift das Faktotum des Grafen 
und —“ 

„Beiden muß, ganz abgefehen von ver mir zugeficherten 
Rente, meine Heimkehr höchſt unangenehm fein, wollt 
Ihr fagen, niht? Mag ich erfchoffen werden, wenn ich 
das nicht fo gut weiß als irgend jemand. Aber fie 
werden e8 nicht wagen, mit mir anzubinden. Geht, 
Lore, ich gäbe eine meiner monatlichen Raten darum, 
wenn ich hätte mitanhören und mitanjehen können, wie 
der Schuft von Müller meine Botſchaft an den Grafen 
ausgerichtet hat. Kalfulire, wäre das herzerquidend für 
mich gewefen. War ich doch ein rechter Ejel, daß ich 
nicht jelber meinen Gefandten machte Hätte da das 
utile cum dulei gehabt, das heißt ven Vortheil und den 
Spaß. Ob, es ift füß für unfereinen, diefe Erdengötter 
zu bemüthigen, welche alles Ernftes glauben, aus bejjerem 
Zeig gefnetet zu fein als wir. Aus befjerem? Höll' 
und Zeufel! War der Stoff, aus welchem Ihr und ich 
geformt find, nicht urfprünglich ein guter, ein edler? 
Wer hat das verfäuernde Element in die Mifchung ges 
bracht? Ihr wißt es, Lore. Bei allen höllifchen Mächten, 
ich fage, es war eine Efelei, daß ich mir nicht den Ge- 
nuß verjchaffte, den feigen Grimm, die zitternde Angjt, 
welche unfern VBerderber bei der Nachricht von meiner 
Wiederfehr befallen haben müfjen, mit eigenen Augen 
zu jehen.“ 

„Die Rache ift ſüß!“ 

11* 
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Dieſe Worte fielen von den blaſſen Lippen der 
Traumlore ſo ſchwer und langſam, als wären es Tropfen 
geſchmolzenen Bleies, und aus ihren Augen züngelte 
ein Blitz, vor deſſen grellem Lichte ſelbſt Twerenbold 
erſchrak. 

„Jetzt erſt“, ſagte er nach einer Pauſe, „verſtehe 
ich, Xore, wie es gemeint war, als Ihr mir vor einigen 
Zagen fagtet, daß Ihr nur zu dem Gott des alten 
Zeitamentes betet.“ 

„sa“, verfegte fie eintönig, „jo thue ich, denn Je— 
hova ift ein ftarfer und eifriger Gott und er ift ein 
Gott ver Rache.“ 

„Wohl, und ich fchieße, kalkulir' ich, nicht fehl, 
wenn ich das alte Ding dort an der Wand für eine Art 
von Weiheopfer halte, vargebracht diefem Gotte.“ 

„So ijt es. Ihr wißt, es ift Brauch bei ung zu 
Lande, daß Kranke, wenn fie genefen, das Glied, au 
welchem der Schaden gejejjen, in Wachs abgebildet in 
den Kirchen und Stapellen aufhängen, als Danfopfer. 
Ih num habe fünfundzwanzig Jahre lang jenen Stroh: 
franz mir vor Augen gehalten, freilich nicht als Symbol 
ber Genefung, jondern der Erkrankung. Was Ihr mir 
vorhin erzähltet, fcheint mir eine Bürgjchaft zu fein, 
daß ver alte Gott noch lebt und daß er nicht taub war 
für die glühenden Gebete, die ich zu ihm emporjandte 
jeit jener dreimal verfluchten Stunde, wo jener Kranz 
mir die Stirne fengte. Wenn ich damals nicht jtarb, 
jo war es, weil wie ein Blitz Gottes mich der Gedanke 
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burchzuckte, e8 würde eine Stunde fommen, wo ich das 
Zeichen meiner Schmach dem Jehova als ein Rauchopfer 
würde darbringen fünnen.“ 

Die Frau fprach mit einer fo ruhigen Energie und 
in fo gewählten Ausprüden, daß ihr Gefellichafter fich 
darüber verwundert haben müßte, hätte er nicht ihre 
Gefchichte gekannt. Ein Fremder würde die Redeweiſe 
der Traumlore mit ihrem Anzuge nicht haben reimen 
fönnen. Aber auch auf Ziverenbold übte ihr Gebaren 
einen fo zu fagen beberrfchenden Einfluß. Er enthielt 
fih in ihrer Gegenwart feiner fynifchen Gewohnheiten, 
wenn nicht völlig, doch nah Kräften, und die augen 
jcheinliche Achtung, welche er ihr gegenüber in fein Be— 
nehmen legte, bildete einen charakfterijtifchen Gegenfat zu 
ber ſouveränen Beratung, womit er den Müller Veit 
behandelt hatte. Auch jett machte ſich der Eindruck be- 
merfbar, welchen die würdevolle, feite Haltung und Sprache 
der Pore auf den verwilderten Menſchen hervorbrachte, 
Er zog feine Füße von dem Tifchrande zurüd, ſteckte vie 
Kapfel mit Kautaback, welche er hervorgezogen, wieder in 
die Tafche, wahrfcheinlich aus Rückſicht für den blanfge- 
fegten Fußboden, und ſetzte ſich mit über der Bruſt ger 
freuzten Armen in eine anftändige Stellung. 

„Ihr habt jever Zeit ein ftarfes und ftolzes Herz 
in der Bruſt getragen, Lore“, fagte er, „aber dennoch 
wunbere ich mich, daß Ihr, ein Weib, einen Gedanfen durch 
eine fo lange Reihe von Jahren mit folcher Zähigfeit 
fefthalten und pflegen Fonntet. Seid Ihr nie daran 
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verzweifelt, vaß die Stunde kommen würde, wo Ihr dem 
Gott des Zorns und der Rache das erwähnte Rauchopfer 
würdet darbringen fünnen ?“ 

„Nie |“ 

„Das nenne ich einen Glauben und eine Auspauer, 
bei Jove! Seht, ich bin, gegen Euch gehalten, doch ein 
rechter Lump.“ 

„Warum Achaz?“ 

„Warum? Kalkulire, deßhalb, weil ich aus weit 
gemeineren Motiven gejtrebt habe, noch einmal in Die 
Nähe unjeres erlauchten Gönners und Freundes zu fommen. 
Allerdings Tief’ dabei auch ein Kleines Nachegelüjt mit 
unter, aber, zu meiner Schande ſei's gejagt, das war 
doch nur Nebenjache, während meine Hauptabficht dahin 
ging, auf Koſten befagten Gönners dem Vergnügen ver 
Bummelei zu fröhnen. Ihr feiv ein Charalter, Ihr, 
Gott verdamm’ mich! und als Ihr vorhin das Wort 
von ber Süßigkeit der Rache ſpracht, Fam es mir vor, 
Ihr Fönntet mich überreden, diefer Trank fei ſüßer als 
ber beſte Wein in den Kellern des Schlojjes Wippolt- 
ftein. Doc erlaubt mir, Euch zu bemerken, daß gerade 
ber bejte Trank nicht jedem zugänglich und daß es von 
den Lippen zum Kelch oft eine fehr weite Strede ift. 
Man kann nicht zwanzig Jahre Yang und länger ins 
Blaue hinein hoffen. Wer ſagt Euch, daß Euer Hoffen 
je jich erfüllen werde?“ 

„Die Stimme in meiner Bruft, Achaz, die zu mir 
fpriht im Wachen und in Träumen.“ 
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„Sn Träumen? Bah! Träume find Schäume, 
Wenn Ihr Euch damit beluftigt, einfältigen Burfchen und 
Dirnen aus ihren albernen Träumen die Zufunft zu 
deuten, jo finde ich das ganz in der Ordnung. Jeder 
Menſch muß feine Art von Vergnügen haben, fonft geht 
er vor Langweile zu Grunde. Aber daß Ihr im Ernit 
und in eigener Sache Euch mit Träumen zu jchaffen 
macht, darin fcheint mir fein Spunf zu liegen, wie meine 
werthen Mitbürger, die Yankees, jagen.“ 

„Und wenn doh, Achaz? Nicht immer lügen bie 
Träume hr habt mir vorhin eine Gejchichte erzählt, 
ih will Euch auch eine erzählen, wenn Ihr hören 
wollt.“ 

„Ich höre.“ 

„Anderthalb Jahre mögen vergangen fein, da träumte 
ich eines Nachts, ich fähe den Grafen und feine junge 
Gemahlin drüben im Park am Fluffe jpazieren. Ein 
großer jchöner Edelkrebs arbeitete jich ans Ufer und ben 
gnädigen Herrn wandelte die Laune an, das Thier zu 
fangen. Es gelang ihm, aber durch einen fonverbaren 
Zufall brachte er das zappelnde Thier feinem Gefichte 
näher, als gut war, denn plößlich hatte der Krebs mit 
einer jeiner Scheeren wie mit einer Kneipzange die Nafe 
des Grafen gefaßt und hing fo fejt an derſelben, daß 
ihn Seine Erlaucht vergebens wegzureißen verfuchte und 
vor Beihämung, Schmerz und Wuth laut aufjchrie, 
Die gnädige Frau wollte fih vor Lachen ausjchütten.“ 

„Und weiter ?* 
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„Sch hatte ausgeträumt.“ 

„Ein lächerlicher Traum, by all the powers!*“ 

„Sa wohl, ein Lächerlicher Traum.“ 

„Der Gnädige mit vem an feiner Nafe baumelnden ' 
Krebs im Kreife Herumfpringend — ’ne dumme, aber 
höchſt ſpaßhafte Gefchichte, kalkulir' ich.“ 

„Der ſpaßhafte Traum hatte eine ſehr ernſte Be— 
deutung.“ 

„Wirklich? Bin omnipotent neugierig, das zu er—⸗ 
fahren.“ 

„Als ich beim Erwachen des wunderlichen Traumes 
mich erinnerte, dachte ich fogleich, der Tag müßte dem 
Grafen ein Unheil bringen.“ 

„Und fam es fo?“ 

„Hört nur. Noch dämmerte der Tag kaum, als 
das jüngfte Kammermädchen der Gräfin zu mir Fam, 
mih um Rath und Hilfe anzuflehen. Der Müller Veit 
hatte den Eintritt des armen, faum fünfzehnjährigen 
Gefchöpfes in den Schlofdienft vermittelt. Das Mäd- 
hen hieß Dttilie und war die Tochter ehrlicher Leute 
drüben in Lerchenau. Seit ſechs Monaten war fie im 
Schloß gemwejen. Sie war in Verzweiflung, außer fich. 
Weiter brauche ih Euch ihren Zuftand nicht zu be= 
ſchreiben.“ 

„Nein.“ 

„Ihr Verderber wollte ſie zwingen, ſeinen Kutſcher, 
einen ausgemachten Trunkenbold, zu heiraten. Er nannte 
das die Sache gut machen.“ 
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„Berftehe.“ 

„Dttilie wollte aber Lieber in ven See fpringen, als 
diejes Gutmachen fich gefallen Laffen.“ 

„Ein objtinates Ding!“ fagte — mit bit⸗ 
terem Lachen. 

„Ich behielt ſie bis zum Abend bei mir und über— 
redete ſie, ſich ohne weiteres der Gräfin, ihrer Gebieterin, 
zu entdecken.“ 

„Verſtehe.“ 

„Ich wußte, um welche Stunde die Herrſchaft ihren 
Spaziergang im Park zu machen pflegte. Damals ſpa— 
zierte das gräfliche Paar noch mitſammen. Es hielt 
ſchwer, das arme Ding zu einem muthigen Entſchluß zu 
bringen, aber es ging am Ende doch.“ 

„Der Gott der Rache machte Euch ohne Zweifel 
beredt, Lore.“ 

„Wohl; ſie verſprach mir unbedingte Folgſamkeit 
und war ja das, was ich wollte, im Gkunde auch das 
Beite für fie. Ich brachte fie in meinem Weidling über 
den See und wir gingen in den Parf, Ottilie hatte 
mir gejagt, daß das Ahornboffett unterhalb ver Ruine 
des alten Schlofjes am Flußufer ver Lieblingsplaß der 
Gräfin ſei. Dorthin richteten wir unfere Schritte und 
nach einiger Zeit fahen wir die Herrjchaft wirklich von 
der großen Allee linfs herauf dem Bojfette fich nähern. 
Ih z0g meine Schußbefohlene ins Gebüfch und wieder» 
holte noch einmal meine Inftruftion.“ 
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„Aha, Ihr lehrtet fie die Rolle des Krebſes ſpielen? 
Rechne, war das verdammt gut ausgefonnen, bei Jove!“ 

„ALS die Herrichaft das Wäldchen betrat, zitterte 
Dttilie wie Ejpenlaub, aber ich flüfterte ihr Muth zu 
und fo ftürzte fte aus dem Dickicht hervor, warf fich ver 
Gräfin zu Füßen und brachte, wenn auch vom Schluch- 
zen halb erjtidt, doch in ziemlich zufammenhängender 
Form die Anklage gegen ihren Verführer vor. Ich bohrte 
mit meinen Augen durch das DBlätterwerf. Was pie 
Gräfin fagte, wie der Graf in feiner Ueberraſchung fich 
gebärvete, überhaupt des Abenteuers weiterer Verlauf, 
das alles ift von feinem Belang. Aber, Achaz, Ihr könnt 
nicht ermefjen, wie mir der Blick wohlthat, welchen vie 
Gräfin ihrem Gemahle zufchleuderte.e Es war ein Blick 
unfäglicher Verachtung und brennenden Hafjes zugleich, 
ein Blid, der mir fagte, daß ich ein gutes Feuer ange: 
zündet, ein Feuer —“ 

„Ein Feuer? Ei, dort drüben brennt anch eins!“ 
rief Tiwerenbold aus und eilte ans Fenfter, welches er 
haſtig aufriß. 

Die Dämmerung‘ war hereingebrochen und jchon 
dunfelte e8 rings um den See her. Um fo greller aber 
jtralte der Schein einer Feuersbrunſt aus dem Dorfe 
über das Waſſer. 

„Rechne, e8 muß ein artlicher Brand fein“, ſagte 
Twerenbold falt und bedächtig. „Horcht, Xore, fie jtür- 
men mit allen Gloden. Es war heiß Wetter die legten 
Wochen ber und da, kalkulir' ich, brennen vie hölzernen 
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Häufer wie Zunder. 's muß 'ganz in der Nähe ver 
Kirche ſein, vermuth’ ich. Kommt mit hinaus, Lore; 
wir jehen das Ding draußen deutlicher als durch vie 
engen Gudlöcher da.“ 

Er eilte hinaus und ſah fih von dem Felsvorſprung 
vor der Hütte die augenfcheinlich mehr und mehr um 
ſich greifende Brunjt an, Es kam ihm in den Sinn, in 
den zu jeinen Füßen in der Fleinen Bucht ſich fchaufeln- 
den Kahn der Traumlore zu fpringen, um hilfebereit über 
den See nah dem Schauplag des Unglüds zu eilen, 
Aber er zog den Fuß, welchen er ſchon auf die oberfte 
der zum Wafjer abwärts führenden Stufen gejett, wierer 
zurüd, indem er in ven Bart brummte: 

„Bah! Wozu? Werden, Falkuliv’ ich, Leute genug 
zur Stelle fein, und im übrigen — was gehen mich 
dieſe Kaffern und ihre Baraden an?“ 

„Achaz“, ſagte nach einer Weile die ihm zur Seite 
getretene Bewohnerin der Einfievelei, „könnt Ihr mir 
erklären, wie e8 fommt, daß die Menjchen beim Anblic 
eines Brandunglüds im Grunde ihres Herzens mehr 
Freude al8 Schreden und Mitgefühl empfinden ?“ 

„Wie das fommt? Ei. liebe Lore, ich babe bie 
Notion, bei folchen Gelegenheiten lacht das Thier im 
Menſchen aus ihın heraus. Unſere Civilifation gibt fich 
alle möglide Mühe, die Beſtie zu zähmen und 
ihr allerlei weiche und ſüße Empfindungen anzubilven. 
Aber manchmal muß fich Doch wieder die Natur Luft 
machen. Dann grinft das Thier in uns der Kultur 
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höhniſch ins Gefiht. Es ift, wie Ihr jagt. Geht wo 
Teuer auf, eilen die Leute zuerjt nur berbei, um ihre 
Neugierde zu ftilfen. Dann danken fie ihrem Herrgott, 
daß nicht ihnen fo ein Unglüd paffirt ſei, und endlich 
fühlen fie in ihren innerften Fibern den wollüftigen Kitzel 
der Schadenfreude. Sagen thun Sie freilich nicht8 davon, 
im Gegentheil, man hört nur Worte chriftlichen Mitleids 
und Ausrufungen des humanften Bebauerns; aber man 
braucht bloß die Augen diefer Gefühlvollen und Mitlei- 
pigen anzufehen, um zu wijjen, wie ihnen das ganze 
Speftafel innerlichit Freude macht.“ 

„Aber ift das nicht ſchreckllich?“ 

„Schrecklich? Bah! Was wandelt Euh an? Vers 
muthe, find wir beide nicht die Leute, die Empfindfamen 
zu fpielen. Iſt das 'ne Sache für bleichfüchtige Mädelchen 
und zwanzigjährige Poeten. Kalkulire, e8 war nicht 
nur ein jehr gefcheiver, ſondern auch ein jehr ehrlicher 
Mann, welcher zuerjt offen ausfprach, das Leben fei ein 
Krieg aller gegen alle. Ya, ein mörderijcher, unerjättlich 
mit Blut fich vollfchlingender Krieg ift es. Frißt einer 
fo lange die anderen, bis er felber von einem britten 
gefreffen wird — iſt ein Fakt, bei Jove! Bor dem Ge- 
freffenwerven fo lange als möglich fich zu bewahren, das 
ift, rechne ich, der einzige reelle Zwec des Dafeins. Die 
Narren mit ihren großartigen Zufunftsideen und huma— 
nen Phantafieen! Sie werden zulegt nicht mehr und nicht 
minder als unfereiner, nämlich Mit. Und ihre Ideen 
und Phantafieen? Die werden Mafulatur, Papier zum 
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der ſogenannten Unſterblichen dauert nur etwas länger 
als das von uns andern. Das iſt am Ende der ganze 
Unterſchied. Das Beſte iſt, wenn man ſich das Abrollen 
dieſes Knäuels von Unſinn und Jammer, welchen man 
Menſchenleben nennt, ſo kurzweilig macht als möglich. 
Wollen daher darauf bedacht ſein, daß ſich das Endchen 
beſagten Knäuels, welches uns beiden noch übrig iſt, 
nicht ohne Zeitvertreib abrollt, liebe Lore. Habe die 
Notion, das, was ich heute am Donnerfall geſehen und 
gehört, könnte uns omnipotent ergötzlichen Stoff liefern, 
könnte es nicht? Denkt darüber nah, was von dem 
Ihwachmattijhen Zeug in Euren Sram paßt. Nechne, 
es könnte ein Fingerzeig von dem Gott der Mache fein. 
Und jest will ih Euren Weidling nehmen und mir das 
Feuerchen dort, welches das Ufer drüben fo romantifch 
Uuminirt, mehr aus der Nähe anfehen. Gut’ Nacht!“ 
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„Herr Iefus, mein Konrädle!“ 


Auch andere hatten vie Feuerdgefahr, welche dem 
Dorfe drohte, zeitig wahrgenommen. 

Die Gräfin hatte nach ihrer Nüdfehr aus dem 
Pfarrgarten einen Brief zu fchreiben angefangen, war 
aber nicht weit mit demſelben vorgerüdt, als fie bie 
Feder weglegte, ihr Umfchlagetuch nahm und in den Park 
hinabging, auf veffen Nafenpläten und Baumgruppen 
das duftige Schweigen einer monphellen Mainacht lag. 

Wie fie fih in die einfamen Schatten vertiefte, 
fangen die Erlebnifje und Geſpräche des Tages in ihrer 
Geele nah und fie fühlte fich recht traurig gejtimmt. 
Ihre Gedanken befchäftigten fich mit dem jungen Dann, 
welcher ihr durch ein Verhältniß, das die Pein ihres 
Lebens geworben, nahegeftellt, war und vefjen Nähe eine 
Wirkung auf fie übte, deren wunderbare Gewalt fie fich 
nicht zu erklären wußte, ja kaum zu gejtehen wagte, 

„Robert ift nicht glücklich,“ fagte fie leife wor fich 
hin, „nein, er ift augenjcheinlich nicht glüdlich. Hoch 
berzig gefinnt, wie er ijt, verbittert es ihn, daß er in 
biefer verworrenen Zeit nicht den Plat gefunden oder 
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finden zu fünnen glaubt, von welchem aus feinen Kräften 
ein geeignetes Feld der Wirkſamkeit fich aufthäte. Ich 
kann e8 begreifen, daß er davon fpricht, nach Amerika 
zu geben, um dort das Leben eines Farmers und Jägers 
zu verjuchen. Es iſt nicht die modiſche Europamüpigfett, 
welche ihn dazu treibt, es iſt der edle Drang eines une 
verdorbenen Gemüthes, das jich in dem abgelebten Schlen- 
drian unferer Zuftände vor Verkümmerung fürchtet und 
jeine Kräfte an einer mühevolieren Aufgabe üben möchte, 
als das Leben eines Keiteroffiziers, Gejandtfchaftsattaches 
oder Yandjunfers fie bietet. Es muß ſchön zu leben 
fein in den endlofen Wäldern und auf den Savannen 
des fernen Wejtens. Im Kampf mit der Noth des 
Lebens erhält das Leben felbjt erjt feinen vollen Inhalt 
und Werth. Wir vornehmen Leute fennen nur ben Kampf 
mit der Langweile und ift diefer überhaupt der Mühe 
wertb? Wir find eigentlich "nur da, um anderen, oft 
befjeren, zum Gegenjtand des Aergers zu dienen. Ein 
zwedlofes, jämmerliches Dafein! Ich muß Robert achten, 
daß er, ftatt ein Schmaroger beim Banfett des Müſſig— 
gangs, ein Kämpfer fein möchte in dem großartigen Streit 
einer jungen Civilifation mit einer jugendfriſchen, gewal- 
tigen Natur.“ 

Und auf den Schwingen ihrer Fräftigen Phantafie 
eilte die junge Frau hinüber in ‚die Hinterwälder ber 
neuen Welt. Dort fah fie Robert auf einer neuange- 
legten Farm walten und fchaffen und an feiner Seite ein 
Wefen, pas ihm abends mit zärtlicher Sorge den Schweiß 


176 





von ber gebräunten Stirne wifchte und ihm feine Mühen 
durch die Magie einer unbegrenzten Liebe verfüßte. 
Wefjen Züge dieſes Wefen trug, fie bildete fich ein, deſſen 
nicht ficher zu fein, und doch war fie es in ihres 
Herzens geheimjter Tiefe. 

Ihre idylliſchen Phantafieen ſchwammen mit ven 
fänftigenden Einflüffen ver Mainacht, durch welche fie 
binwandelte, zulett in eins zufammen. Ein lauer Wind 
machte die Wipfel flüftern, die Grillen hatten ihr nächt- 
liches Koncert begonnen und weiter aufwärts die Hügel 
riefen und antworteten einander die Nachtigallen. Stille 
und Friede fam in ihr Herz, welches feit vielen Tagen 
fo Teidenfchaftlich bewegt gewefen. Sie fühlte fich für 
eine Augenblid wieder jo recht angehaucht von dem, was 
fo lange Zeit ihr befter Troſt gewefen, von dem alllie- 
benden Walten der Natur, und es war ihr, als Flängen 
ihr im Ohre die melodifchert Verſe Mörike's: 

Wie ſüß der Nachtwind nun die Wieje ftreift 
Und flingend dann dem jungen Hain durchläuft! 
Jetzt, da der free Tag verftummt, 

Hört man der Erdenkräfte flüjterndes Gedränge, 


Das aufwärts im die zärtlichen Gejänge 
Der rein gejtimmten Lüfte jummt. 


Oh, holde Nacht, du gehft mit leiſem Tritt 

Auf Shwarzem Sammt, der nur am Tage grünet, 
Und Iuftig ſchwirrender Muſik bedienet 

Sich mun dein Fuß zum leichten Schritt, 

Momit du Stund um Stunde mifjeft, 

Dich Lieblich im Dir jelbft vergiffeft — 

Du jhwärmft, es jhwärmt der Schöpfung Seele mit! 
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Aus diefer Verlorenheit in den Zauber der Stunde 
wurde Thekla in die Wirklichkeit zurüdgerufen burch ein 
aus der Richtung nach dem Dorfe zu dumpf herüber- 
kommendes Gefchrei und Gelärm. Sie fchaute auf und 
jah durch die Baumzweige Hindurh am Himmel einen 
grelfrothen led, zu welchen eine Rauchfäule empor: 
qualmte. Ä 

Eſchrocken ſchlug fie rafch den Rückweg nach de 
Schloſſe ein, und als fie über den Pleafure-Ground an 
ber Nordſeite deſſelben eilte, vernahm fie vom Hofe her 
die Stimme Roberts, welcher feinem Diener haftig 
zurief: | 

„Ein Pferd, Andres, rafch, raſch! Nur gezäumt, ’8 
braucht Feinen Sattel! Und dann heraus mit der Teuer- 
Iprige des Schloffes, angefpannt und fort auf die Brand: 
ftätte! Die ganze Dienerfchaft foll mit! He, Donner» 
wetter, wo bleibt das Pferd ?“ 

Dann folgte ein lärmendes Getümmel, Thüren 
wurden aufgeriffen und eilige Zritte ftampften über den 
Hof. 

Als die Gräfin denjelben betrat, fah fie den jungen 
Mann in vollem Kofjeslauf zu der Cingangspforte 
hinausjagen. 

„Was gibt e8 denn?“ fragte fie den an ihr vor- 
übereilenden Andres. 

„Es brennt im Dorfe, gnädige Frau Wir follen 
mit der Sprite hin,“ 

„So eilt euch, eilt euch!“ 

Scherr, Novellenbuch V. 12 
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Sie felbft beeilte fih, ihre getreue Gertrud her— 
beizurufen, um fich von derſelben nach dem Dorfe beglei- 
ten zu lafien. 

Ob e8 wohl auch bloße Neugier und Schauluft war, 
was fie nach der Branpftätte trieb ? 

Sie hatte den Ausgang der Allee noch nicht erreicht, 
als die Feuerſpritze an ihr vorüberrafjelte. Obendrauf 
hockte Berdoa und ſchrie und fiftulirte: „Feuerjo! Feuerjo!“ 

Auf den kleinen Mohren durfte Twerenbolds Theorie 
von der Freude der Menſchen an Feuersbrünſten unbe⸗ 
denklich angewendet werden. 

Das Feuer mußte in der Hauptgaſſe des Dorfes 
wüthen. Bon borther jtralte die rothe Helle, von bort- 
ber ſcholl das verworrene Toſen, welches jolche Unglüds- 
fälfe begleitet. 

Die Gräfin fchlug den Fußweg ein, welcher Links 
unten am See durch Baumgärten nach dem Pfarrhaufe 
führte. Dort hoffte jie Näheres zu erfahren. 

Die alte Urfchel empfing fie mit Jammergefchrei 
unter der Hausthüre. Der Pfarrer war jchon auf bie 
Stätte des Unglüds geeilt, wohin er nicht weit zu gehen 
hatte; denn höchjtens einen halben Büchfenfchuß weit 
von feiner Wohnung, jenfeits der Straße, fchwelgte das 
Teuer in dem Gebälfe mehrerer Häufer, welche, wie es 
Art im Gebirge, ganz aus Holz erbaut waren. 

Man wußte nicht, wie das Unglück entjftanden war, 
und hatte jet Feine Zeit, darnach zu fragen. Die von 
ihren Telvarbeiten zurüdgefehrten Dörfler hatten fich 


gerade zum Abendefjen nievergejekt, ald aus dem Scheus- 
nendach des Barthelbauers ſchwarzer Qualm und gleich 
darauf die belle Lohe emporſchlug. Der Wipderfchein 
war in das Fenjter der Stubirftube des Pfarrers ge- 
fallen und hatte diefen von feinen Büchern und Manu- 
jeripten aufgefchredt. In diefe Stube wurde die Gräfin 
von ber Pfarrköchin geführt, welche in allen möglichen 
ZTonarten ihre Beſorgniß ausprüdte, der alte Herr, ver 
gute alte „Hairle“ möchte fih in dem Gedränge Scha- 
den thun. 

„Und er hat nicht einmal einen Rod an“, fchluchzte 
bie alte Pfarrmagd. „Hemdärmelig ift er fortgelaufen — 
verfälten wird er fih — ’8 ift erjchredlich! Jeſus, 
Maria und Joſeph, was für 'ne Brunft! — Und ’8 war 
doch Fein Duramwetter heut’! Ja, die neumodifchen Zünd— 
bölzerchen, ja die! Die Kinder Friegen’s und dann fpielen’s 
damit und fliggs brennt das Haus. Oper 's Bat fo ’n 
Schlankerl von Tabadraucher d’ Pfeifen im Stadel aus- 
Hopft! Schauen’s, fchauen’s! Ach, Herrje! Herrje! 
’8 Teuer hat fchon den Giebel von des Franz-Tone's 
Haus gepadt! Schauen’s, ſchauen's, jett fprigen’s 
mit der Schloßſpritze — die pfeift anders als ver alte 
Rumpelfaften vom Dorf. Und unjer lieber junger 
gnädiger Herr — Herrje, wie der die Mannen Foms 
manbiren thut! Der verfteht’8 — was für 'ne Stimme 
er hat! Wie 'ne Trompete, affurat fo. Und dort fchau- 
en's, gnäbige Frau, dort ift auch unfer guter alter Hairle 
mitten im Gebränge Hätt' er nur feinen Flausrod am, 
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der ijt dick wattirt. Jeſus, Maria und Joſeph, jest reißen's 
mit den Feuerhaken des Lulebauerd Dach runter. Wie 
das prajjelt! Heiliger; Sebajtian und alle vierzehn 
Nothhelfer, bittet für uns!“ 

In diefer Weife bildete die alte Urfchel, hinter ver 
Gräfin am offenen Fenfter ftehend, den Chorus zu der 
nächtlichen Schredensfcene, deren Hergang von biejem 
Standpunkt aus deutlich zu überfehen war. 

Es ging dadrüben tumultuarifch genug zu, wenij- 
jtens bevor Dronung in den Wirren Knäuel gebracht 
worden, welcher vor den brennenden Häufern die Gajje 
berjtopfte, viel fchrie und lärmte, aber wenig that. Leute 
waren genug vorhanden, aber ftatt ſich gegenfeitig zu 
unterftügen, binderten fie einander nur. Der gute Pfurs 
rer war allerdings fogleich auf dem Schauplag der Ge- 
fahr erfchienen, aber er wußte befjer über Donar und 
Wuotan, Fro und Zio Beſcheid als über die Löfchan- 
ftalten. Er mühte fich daher mit Stimme, Armen und 
Deinen ganz vergeblich ab, denn bei allem Reſpekt vor 
ihrem Hairle glaubten die Bauern doch die Sache beſſer 
zu verjtehen als er. Sie verjtanden es freilich auch nicht, 
zur Bewältigung der Gefahr erjprießliche Anftalten zu 
treffen, und mühten fi mit ver alten hölzernen Ges 
meindejprige, deren Bumpwerf von einer Beſchaffenheit 
war, daß es mehr Waller auf die Sprigenmannfchaft 
als auf die brennende Scheune beförderte, ganz vergeblich 
ab. Zum Güde für das Dorf war die Luft ziemlich 
ftil. Hätte einer jener rafenden Föhnftürme, die im 
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Hochgebirge fo häufig find, in das Feuer geblajen, es 
würde feine vernichtenden Flammenarme leicht über ben 
ganzen Fleden gejchlagen haben. Aber auch fo war bie 
Noth groß genug. 

Bon des Barthelbauers Scheune, bie in heller Glut 
ſtand, bevor die erſchrockenen Dörfler irgendwie zu ernfte 
lichen Maßregeln vorſchritten, hatte das gierige Element 
nach dem Wohnhauſe hinübergegriffen und von da auf 
die hart daneben ſtehende Behauſung des Lulebauers 
ſich verbreitet. Bald hafteten die zündenden Funken auch 
an der mit Schindeln' bekleideten Giebelwand eines 
britten Haufes in der Reihe und mit der Gefahr ftieg 
die Verwirrung und das rathlofe Jammern. Die auf: 
lodernden Flammenfäulen gewannen an Umfang und 
Kraft; das Angftgefchrei der Weiber und Kinder, die 
tobenden Rufe der Männer mijchten fich mit dem Ge- 
brüffe des Viehs, welches in den nächjten Tagen auf die 
Alpenweiden geführt werden follte und jegt in feinen ges 
führdeten Ställen, das Beprohliche witternd, wild anden 
Krippen zerrte; die Sturmgloden heulten ohne Unterlaß; 
Teuerreiter wurden in die benachbarten Gemeinden ent: 
fandt; im anarchifcher Ueberhaftung wurde aus den bren- 
nenden oder zunächſt bedrohten Häufern meift Werth» 
lojes geflüchtet, und von droben fah der glutrothe Him— 
mel ftill und ehern auf ven Tumult hernieder, 

Da ſchrie es plötzlich: „Plaß! Plag! Da kommt der 
junge gnäbige Herr!“ 

Robert parirte fein fchnaubendes Pferd und feine 
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Ankunft ordnete endlich ven Kampf der menfchlichen Ener- 
gie mit der Wuth des entfejfelten Elements. “Der junge 
Kriegsmann war noch von feinen Knabenjahren ber im 
Dorfe populär und feine militärifche Laufbahn, veren 
ehrenvolle Einzelnheiten die dörflihe Sage mit einem 
romantifchen Nimbus zu umgeben nicht gejäumt, hatte 
den Reſpekt ver Wippoltjteiner vor dem Erben ihres 
Grundherrn um ein Beveutendes vergrößert. Der wirre 
Haufe anerkannte daher willig die Autorität, welche Ro— 
bert ohne weiteres für fich in Anfpruch nahm uud aus— 
zuüben begann. Mit gutem Recht, denn es zeigte fich 
jofort, daß er e8 verjtand, zu befehlen, feinen Befehlen 
zum Bollzug zu verhelfen und mit Geijtesgegenwart das 
Geeignete vorzufehren, das Ungeeignete und Störenvde zu 
verhindern und beifeite zu räumen. 

Doch zu Roß beherrfchte er mit Gebärde und Stime 
me das Getümmel, fammelte die junge Fräftige Mann— 
Ihaft um fich, ließ zunächit ohne viele Umſtände pie 
zitternden und zeternden Weiber und Kinder von dem 
Plage zurüdvrängen, daß Raum wurde für die arbeiten- 
den Männer, ftellte einzelne und ganze Trupps an bie 
pajjenden: Bojten, befahl mit Beſtimmheit, was jeder zu 
thun babe, leitete die Aufftelung und Bedienung der 
inzwijchen herbeigefommenen Schloßjprige, ließ zwei le 
bendige Heden, an welchen die Feuereimer auf und ab 
liefen, von ver Brandftätte an ven See hinab bilden, - 
beorverte hier eine kleine Schar zur Rettung der Fahr: 
habe, eine zweite zur Bergung des Vichs, eine dritte zur 
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Handhabung der Fenerhafen, ſah darauf, daß alles gut 
in einander griff, und war Faltblütigen Eifers mit Auge, 
Wort und Hand überall, wo Umficht und Muth vons 
nöthen. 

So hatte die veriworrene Scene, feit der Geift ver 
Difeiplin über ihr maltete, überrafchend fchnell ein Aus— 
fehen angenommen, welches hoffen ließ, daß man würde 
des Feuers Meijter werden können. 

Frieding, der an nichts weniger dachte als an feinen 
biewattirten Rod oder an die Gefahr einer Erfältung, 
blicte mit großer Befriedigung von der Sprigenpumpe, 
an welcher er mitarbeitete, zu feinem Zögling hinauf, 
welcher jetzt die Anlegung der Feuerhafen an das Haus 
des Lulebauers befahl, um durch Nieverreißen vefjelben 
die Marjchlinie des Feuers zu unterbrechen. 

Der Eigenthümer, obgleich er jah, daß die Flammen 
ſchon aus dem Dachfirſt und den Fenftern des Ober— 
gejchofjes züngelten, glaubte dennoch eine Verwahrung 
gegen diejes Verfahren vorbringen zu müffen. 

„Ruhig, Mann“, verſetzte Robert feft. „Soll Euer 
Haus die Brandfadel für die Eurer Nachbarn werden? 
Aus dem Wege da! E8 gibt ja genug Baumftämme in 
den herrſchaftlichen Waldungen. Sollt haben, ſoviel 
Ihr braucht. — Voran, ihr Männer, mit ven Hafen und 
Leitern, raſch und feft angefaßt ! — Und ihr dort, Müller: 
balthes, richtet das Rohr der Sprite für jett einzig und 
allein auf Giebel und Dach von des Franz. Tone’s Haus | 
Die ſchon brennenden Häufer find nicht mehr zu löſchen. 
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Herr Oberförfter, dirigiren Sie mit Ihren Burfchen bie 
alte Sprige dort um die Ede in den Rüden ver Häufer- 
reihe, damit uns das Feuer nicht dort hinten unverjehene 
einen Streich fpielt. Ich will forgen, daß Sie Waffer 
erhalten. Vorwärts! Und Sie, Herr Rentmeifter, be- 
forgen Sie die Bergung der geflüchteten Fahrhabe in ver 
Kirche, damit nichts verzettelt und verloren werde. 
Schicken Sie auch in die Rentei und lafjen Sie aus dem 
Keller derſelben einen erfledlichen Trunf Wein für die 
Löſchmannſchaft herbeifchaffen, aber. erit dann, wann wir 
mit unferer Arbeit zu Ende. He, ihr dort, mehr 
Hände an die Feuerhaken und herzhafter zugegriffen! 
Donnerwetter, das iſt ja mehr gefpielt als gearbeitet. 
Heißt das Sparrwerf auseinander, alles aneinander — 
friſch, friſch!“ 

„Oh, Jeremle“, begann die alte Pfarrköchin droben 
am Fenſter wieder, „wie ſich der gute alte Hairle da 
drüben abſchindet! Jetzt ſchafft er ſich in Schweiß und 
hernacher wird er 'ne Gänſehaut kriegen. Oh, heilig's 
Muttergottesle, wende von uns Feuer⸗ und Waſſers— 
noth, Verkältungen und ſonſtige Beltilenzen! — Aber 
ſchauen's, gnädige Frau, ſchauen's, wie unfer Junker 
Robertle, wollte jagen unfer junger gnäbiger Herr Ritt— 
meifter, ftolz auf vem Gaul fitt! Das ift ein ftolzer Herr, 
ein guldiger Herr, 's gibt feinen tölleren*) Feger, joweit 
man kochen thut! Aber jagt” ich's nicht immer? 


*) Mutbigeren, fühneren, gewanbteren. 
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- Schauen’s, Hochwürden, fagt’ ich zu unferem Hairle, als 
ber gnädige Herr Nittmeijter noch der Yunfer NRobertle 
war, ich, vie alte Urjchel, jagt’ es, der Junker Robertle, 
ſagt' ich, der wird mal einer, um ben alle die fürneh- 
men Frauensgezimmer den Rabbel Friegen werben. Ge. 
Hochwürden hat mich freilich derohalben abgefanzelt. 
Still, hat er gejagt, ftill mit ſolchem Gänfegefchnatter, 
Ihr altes Beftel! Ja, wahrhaftig, ein Beſteck hat er 
mich geheißen. Aber Recht muß doch Recht bleiben. Ich, 
die alte Urfchel, das alte Befted, wie unfer Hairle fagte — 
ja, er fann manchmal recht brummig fein, wenn ich mit 
Kehrbefen und Abftaublappen hinter feine Bücher und 
Sfripturen hergerathe — ja, alfo, hm, was wollt’ ich 
fagen? Richtig, daß ich recht wohl vorausſah, was aus 
dem Junker Robertle für ein Mordfapperment von Nitt- 
meifter werden würde. Möcht' willen, warum bie für- 
nehmen Frauensgezimmer um den nicht rabbelig werben 
ſollten. Schauen’s, fchauen’8, wie er all vie Mannen 
Mores lehren thut ! Der kann's, der verfteht’8, der geht 
ins Zeug, der zeigt den Kerlen, wo Barthel den Moft 
holt. Schauen’s, wie ter Herr Oberförjter und ber 
Herr Dberrentner, die font, wenn's nur 3’ machen wär”, 
vor Fürnehmigkeit auf den Köpfen gehen möchten, um 
fih von andern Chriſtenmenſchen zu unterjcheiden, laufen 
und rennen, wenn er ihnen mit den Augen winft. Ach, 
Herrje und Herr Jeremle, man fieht’8 ihm ordentlich 
an, daß er ſchon im Feuer gejtanden und dort hinten 
drüben im Welichland Battaligen mitgemacht hat.“ 
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Die Gräfin ließ diefen Strom von Geſchwätz unbe- 
achtet an ihrem Dhre vorbeifließen — oder auch nicht — 
und hing unverwanden Blickes an der Geftalt Roberts, 
Sie dachte nicht entfernt daran, daß fie felbjt ver Ge— 
genjtand einer Beobachtung war. 

Der Müller Veit hatte fich auf der Brandftätte ein- 
gefunden und in eine der Reiben geftellt, welche vie 
Feuereimer vom See heraufförderten. Er ſtand fo, daß 
er die Gräfin deutlich fehen fonnte, und als er der Rich— 
tung ihres Blickes folgte und den Ausprud ihrer Augen 
wahrnahm, umzog 'ein häfliches Lächeln jeine fchmalen 
Lippen. Im nächften Augenblide aber fuhr er mit einem 
toben Fluch aus der Reihe. Ein voller Eimer war ihm 
von rückwärts über den Kopf gegoffen worden. 

Es ift ein bei Feuersbrünjten oft vorfommender Brauch, 
in diefer Manier Leuten, die ‚fich der öffentlichen Achtung 
nicht erfreuen, einen Heinen Tort anzuthun. 

Man Hatte aber Feine Zeit, dieſe ländlich-fittliche 
Epiſode zu beachten. Denn unter den im Pfarrgarten 
zufammengevdrängten Weibern erhob fich plötlich ein hef— 
tiger Tumult, man hörte halberjticdte Fragen und Aus— 
rufungen und gleich darauf brach fich eine Frau in mit— 
leren Jahren Bahn nach der Straße und ftürzte, vie 
Arme über dem Kopfe zufammenfchlagend, in den Kreis 
der Löſchmannſchaft, aus der feuchenden Bruft den Angjt- 
ruf hervorſtoßend: 

„Herr Iefus, mein Konräple! Wo ift mein Kon- 
rädle?“ 
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Es war die Lulebäuerin, welche unter der Kinder- 
ſchar, die man in der unteren Stube des Pfarrhaufes 
untergebracht, jetzt erjt ihren jüngften, preijährigen Knaben 
vermißt und auf feine Frage nach demſelben eine befrie- 
digende Antwort erhalten hatte. 

Der Lulebauer ſelbſt Hatte ich, nachdem er Bettzeug 
und andere Fahrhabe nach der Kirche gebracht und auch 
jein Vieh gerettet wußte, von dem Dberrentner nicht 
ungern nach der Rentei verichiden lajjen. Er mochte 
die Schleifung feines Haufes nicht mitanjehen. Seine 
Kinder glaubte er alle bei ver Mutter im Pfarrhaufe. 

Aber das Konrädle war doch vergefjen worden im 
Schreden des Brandes und in der Verwirrung des Flüch- 
tens der Habe. 

Die vor Angſt halb wahnfinnige Mutter ftürzte auf 
Robert zu, als fagte ihr ein mütterlicher Inftinft, daß 
von der Energie des jungen Mannes am meijten zu er» 
warten fei. 

„Oh, Junker Robert”, fchrie fie, „mein Kleiner 
Bub’, mein Konrädle!“ * 

Ihr Gejchrei zog mehrere Männer herbei, aber 
Robert wies die Neugierigen ftreng zurüd auf ihre 
Poſten. 

Dann ſprang er vom Pferde, faßte die Bäuerin am 
Arm und richtete geflügelte Fragen an ſie. 

„Hinter der Kuchen, Junker Robert“, erwiderte 
ſie; „in meines Bauers und meiner Kammer, rechter 
Hand auf dem Gange, hart hinter der Kuchen — die 
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dritte — mein, die vierte Thüre — rechter Hand um 
die Ede — ad, Herrgöttle, mein Bub’, mein Kon— 
rädle |“ 
Robert hatte genug gehört. Er faßte mit jcharfem 
Blick das Haus ind Auge. Das Obergefhoß brannte 
hellauf, das Eparrwerf des Daches war den Griffen ver 
Teuerhafen erlegen. Nur zwei Kreuzbalfen deſſelben, 
grade über der Thüre, hielten fich halb verkohlt — 
aufrecht. 

„Laßt die Arbeit mit den Haken eine Minute — 
ihr Männer!“ rief der junge Mann. 

„Was willſt du thun?“ fragte der Pfarrer beſorgt 
herbeieilend. 

„Still!“ gab Robert zurück. „Da hängt alles an 
einem Augenblick. Weg mit den Haken, weg!“ 

Und alle Elaſticität feiner Muſkulatur aufbietend 
ſprang er mit einem gewaltigen Satz über die rauchenden 
Trümmer hinweg, die ſich vor der Thüre des Hauſes 
aufgethürmt, und verſchwand in der Oeffnung, aus welcher 
ſchwarzer Qualm wirbelte. 

Ein furchtbarer Schrei des Schreckens ſchnitt von 
den Fenſtern des Pfarrhauſes her durch das Getöſe. 

Die ſämmtliche Löſchmannſchaft ſprang tumultuariſch 
durcheinander. 

„Zurück, ihr Männer!“ ſchrie der Pfarrer, ſeine 
wahnſinnige Angſt bändigend. „Zurück an die Spritze! 
Mit dem Braven iſt Gott!“ 

Eine Sekunde tödtlicher Spannung — eine zweite, 
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dritte, vierte — die zwei Sparren ob der Thüre fehüt« 
terten, neigten fich, ftürzten mit Gefrach auf das brens 
nende Obergejchoß, daß weitumber die Funfen und Flam⸗ 
men ſtoben. 

Und drinnen in dem brennenden Hauſe ein erſtickter 
Ruf und dann Laute, wie gellendes Kinderweinen. 

Und draußen athemloſes Lauſchen, daß man den rau— 
ſchenden Odem des Feuers gehen hörte — und dann 
ein Jubelſchrei, aus hundert Kehlen zumal hervor— 
brechend. 

Denn in der qualmenden Thüröffnung erſchien 
der Retter, nach Luft ſchnappend, mit verſengten Kleidern, 
verſengtem Haar und Bart, an der Stirne blutend, aber 
den Knaben feſt im rechten Arm. 

Hundert Hände ſtreckten ſich ihm entgegen, doch allen 
voran war die Mutter, die ihr gerettetes Kind entzückt 
in ihre Arme riß. 

In dem Augenblick, wo er es ihr darreichte, ſtürzte 
von oben herab ein brennendes Balkenſtück und ſtreifte 
heftig die linke Schulter Roberts. Er wankte. Im Nu 

war der Pfarrer an ſeiner Seite. 

„An mein Herz, wackerer Junge!“ rief er mit vor Rüh— 
rung bebender Stimme. „Das iſt mehr als ein Feldzug. 
Aber, mein Gott — rennt nach dem Arzt, ſchnell, ſchnell!“ 

„Es iſt nichts“, ſagte Robert matt und verſuchte 
ſich aufzurichten, während ihn die weinenden Frauen nach 
dem Pfarrhauſe trugen. „Gewiß, es hat nichts zu 
bedeuten. Sagt der Gräfin —“ 
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„Sch bin da, Robert”, fagte die bebende Stimme 
Thefla’s Hinter ihm. 

Er wandte den Kopf und fah ihr in das bleiche, 
von Schreden, Angſt und Freude bewegte Antlik. 

„Danf, Dank!“ murmelte er, aber dann verließen 
ihn feine Kräfte und bewußtlos janf er in die Arme bes 
Pfarrers. | 


10. 
Wie Bruder und Schwefter. 


Einige Wochen waren feit jenem Abend Hinge- 
gangen. 


Der Pfarrer traf bei feinem allabenplichen Befuch 
im Schlofje unter dem Hofthor mit dem weggehenden 
Arzt zufammen. 


„Run, Doktor“, fragte der alte Herr, „wie geht es 
unferem Patienten ?“ 


„Sanz vortrefflih, Hochwürden“, lautete die Ant— 
wort. „Berfichere Ihnen, eine fo wunderbar rajche Gene- 
jung von folden Brandwunden, Duetfchungen und was 
damit zufammenhängt, ift mir noch nie borgefommen, 
Mit des Lulebauers Konrädle geht es nicht fo fchnell, 
obwohl der Bub’ weniger gelitten hatte als fein hoch— 
berziger Retter. Nur im Verein mit verjtändiger und 
zarter Pflege fann die Medizin Wunder thun. Es ift 
bon ungeheurer Wichtigfeit, was für eine Hand dem 
Kranken das Kopffiffen zurechtlegt und ihm die Arznei 
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reiht. Die gnädige Frau hat ſich wie ein Engel be- 
nommen.“ | 

„Das Hat fie. Gott fegne fie! Die umfichtige und 
evelmüthige Art, mit welcher fie ven Wünfchen des Kranken 
in Beziehung auf die Linderung des Brandfchadens ver 
Gemeinde zuvorfam, hat wejentlich mitgewirkt, Roberts 
Stimmung zu heben. An feinem Schmerzenslager hat 
fie ji mit der liebevollen Sorgfalt und Aufopferung 
einer Schwefter benommen. Daß mein ehemaliger Zög- 
fing eine ſolche nicht hatte, hat er mir oft geklagt. Jetzt 
ift diefe Lüde in feinem Leben ausgefüllt und das freut 
mich herzlich. Ich geftehe Ihnen, Doktor, ich war nicht 
ganz ohne Sorge, wie der junge Mann das an und für 
fich doch immer unerquidliche Verhältniß zu einer Stief- 
mutter nehmen würde. Sie wifjen, fein Charakter ijt 
nicht ohne Schroffheit und ihrerfeits hält die Gräfin auf 
ihre Würde. Nun hat fich alles beſſer geftaltet, als ich 
zu hoffen wagte, venn die jungen Leute haben erfannt, 
daß in ihrem Alter und in ihrer Stellung ein gejchwifter- 
liches Verhältniß das klügſte zugleich und ſchönſte fei.“ 

„Das Hügfte und jchönfte, ja wohl“, dachte ber 
fcharfblidende und erfahrene Arzt, „ob aber auch ein 
haltbares, bleibendes?“ 

Er fprach diefen Zweifel nicht aus, aber e8 fiel dem 
arglojfen Frieding doch auf, daß fein Freund mit ber 
Antwort zögerte. 

„Sie jcheinen nicht mit mir einverjtanden zu fein, 
Doktor ?* bemerkte er fragend. 
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„Gott behüte, warum denn nicht? Wie Sie und 
alle Freunde der gräflichen Familie, kann es auch mich 
nur freuen, daß die jungen Herrſchaften mit richtigem 
Takte das allein Paſſende und Erſprießliche gewählt.“ 

Dem Pfarrer genügte dieſe Antwort nicht ganz, aber 
er hielt ein näheres Eintreten in die Sache nicht für ge— 
eignet und ſagte daher ablenkend: 

„Das Konrädle iſt doch ebenfalls außer Gefahr?“ 

„Sreilih. Hätte feine Mutter meine Anordnungen 
buchjtäblicher befolgt, ver Bub’ Tiefe jett ſchon wieder auf 
ber Gaſſe herum. Aber die Bauersleute wollen fich 
Ichlechterdings nicht von dem Glauben abbringen Laffen, 
der Arzt müſſe hexen können. Weil ich das nicht Fonnte, 
lief die Lulebäurin, wie ich erfuhr, in den Steinbod, 
wo mein Knall und Fall aus Amerifa heimgefehrter Vor- 
gänger fein Hauptquartier aufgejchlagen hat, und verlangte 
von dieſem ein wunderthuendes Necept.“ 

„Wirflih? Ja, Doktor, nehmen Sie fich in acht. 
Der Twerenbold hatte hier herum früher einen großen 
Ruf. Wenn er Ihnen Konkurrenz machte —“ 

„Ob, damit hat es gute Wege“, verfette ver Doktor 
lachend. „Herr Twerenbold ſagte der Lulebäurin barjch, 
er gebe fich mit jolchen Rumpereien, wie Receptefchreiben 
und Pflaſterſchmieren, ſchon lange nicht mehr ab, maßen 
er fih ausjchlieglih auf vie edle Bummelei verlegt 
babe.” 

„Ja, er war immer ein Bummler, wenn nicht 
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jein Glüd gemacht zu haben. Wenigftens hat mir vie 
alte Urfchel ungeheuerliche Dinge von den Goldflumpen 
erzählt, welche ver Mann —— hätte, aus Kali— 
fonium, wie fie fagte.“ 

„Er macht fih, höre ich, ven Spaß, den Bauern 
in der Schänfe die abenteuerlichjten Dinge über Amerifa 
aufzuheften, und hat fie durch VBorzeigen von ein paar 
Händevoll Falifornifcher Goldquarze halb toll gemacht. 
Uebrigens lebt er wie ein flottter Bummler und fcheint 
e8 zu können, denn er ſoll die Zajchen immer voll guter 
Elingender Zwanziger haben und die find, wie Sie wiffen, 
dermalen bier: zu Lande font rar genug.“ 

„Sch wollte, er ginge damit hin, wo der Pfeffer 
wächſt. Es thut nicht gut, fo einen Eynifchen Müſſig— 
Hänger, der was draufgehen laſſen fann, in der Gemeinde 
zu haben. Bereits find ein paar Leute zu mir gefonmen, 
um mir zu fagen, fie hätten wohl Luft, auch in das 
Land auszumwandern, wo e8 in den Flußbetten Goloflumpen 
ftatt Kiefel gäbe. Ich las den Kerlen tüchtig bie Leviten 
und fagte ihnen, wenn fie daheim fe fjchafften, wie fie 
dort fchaffen müßten, würden fie und ihre Kinder auch 
bier ihr Auskommen finden. Nächiten Sonntag werde 
ich über dieſes Amerifafieber eine energiſche Predigt 
halten, um dem weiteren Umfichgreifen vefjelben vorzu- 
beugen. Uebrigens ift e8 ſchade um ben Twerenbold. 
Ich traf ihn geftern bei der Traumlore drüben, die mir 
wieder ein prächtiges Bruchſtück von einem uralten my— 
thologifchen Volkslied mitgetheilt hat. Er hat fich wunder- 
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liche amerifanifche Manieren und Nevensarten beigelegt, 
benahm fich aber gegen mich ganz manierlich), das muß 
ich fagen, und bat mir merfwürdige Dinge inbetreff ver 
religiöfen Vorjtellungen der nordamerifanifchen Indianer 
erzählt. Der, Manu bat viel gejehen und weiß viel, 
Ich erinnere mich, daß er mit den glänzendften Zeug- 
nijjen von Profejjoren und Craminatoren von der Unis 
verjität nach Haufe fam und in den eriten Jahren, als 
er bier jeinen Beruf ausübte, vom regiten wifjenjchaft- 
lihen Streben bejeelt war. Namentlich trieb er Botanik 
und Chemie mit größtem Eifer und jchönjtem Erfolg. 
Autoritäten dieſer Wifjenjchaften gaben ihm das Zeug- 
niß, daß er in beiden nicht unwichtige Finbungen ge— 
macht habe.“ | 

„Dann ift e8 in der That fchade um ihn. Aber 
was hat denn die Laufbahn des Mannes fo geftört? 
Ich hörte von einem Verhältniß zu der Traumlore 
munfeln.” 

„Sa, e8 ijt eine trübjälige Geſchichte. Ich will fie 
Ihnen einmal an einem paffenden Orte erzählen.“ 

„Gut, ich werde Sie an Ihr Verſprechen erinnern, 
Jetzt hätte ich ohnehin nicht Zeit, denn ich muß noch 
nach Lerchenau hinaufreiten. Guten Abend, und prägen 
Sie der gnädigen Frau ein, daß fie dem Nefonvalescenten 
unter feiner Bedingung geftatte, morgen ſchon auszufahren. 
Er hat zwar eine der beiten Konftitutionen, die mir je 
vorgefommen, aber Rückfälle find immer bedenflih und 
Borficht fchadet nie. Apropos“, fügte der Doktor, noch 
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einmal zurüdfommend, Hinzu, „ich babe dem Herrn 
Nittmeifter gejagt, daß ich es für pafjend hielte, wenn 
er nach Verfluß einiger Wochen in ein geeignetes Bad 
ginge. Er wollte aber nichts davon hören. Da werde 
ih Sie zu Hilfe rufen müffen, hochwürdiger Freund, 
‚um meine Abficht vurchzufegen. Sie find ja hier doch 
no für lange die erfte Autorität, denn es find heute 
bon dem Herrn Grafen Briefe gefommen, worin er 
mittheilt, da Roberts Hyperphilanthropifches Abenteuer 
noch fo gut abgelaufen, würde er fich mit der Rückkehr 
nicht fehr beeilen und möchte viefelbe wohl erft im 
Spätherbite ftattfinden.“ 


Der Pfarrer fand den Geneſenden in einem Lehn- 
ſtuhl am offenen Fenfter, denn er ‘hatte jchon feit einigen 
Tagen das Bett verlafjen, und wenn auch feine Wangen 
und Lippen noch blaß waren und feine Stirne noch einen 
Verband trug, fo zeigte doch feine ganze Haltung, daß 
feine gute Natur einen raſchen und entjchievenen Sieg 
über das Siechthum davongetragen. 


Bor ihm Stand ein Fleiner Tiſch, der mit Büchern, 
Broſchüren und Sournalen bevedt war und an deſſen 
anderer Seite die Gräfin ſaß, einen ſchmalen Band in ber 
Hand, aus welchem fie dem Rekonvalescenten fo eben 
vorgelefen zu haben fchien, Die Art und Weife, wie 
alles und jedes in dem Iunggefellenzimmer georbnet war, 
berrieth, daß hier in letter Zeit eine forgliche Frauen 
band gewaltet habe. 
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Während Robert feinem Lehrer mit heiterem Gruße 
die Hand entgegenftredte, jagte die Gräfin: 

„But, daß Sie fommen, lieber Freund. Sie fünnen 
gerade den Schiedsrichter zwijchen uns machen. Robert 
bat wieder eine feiner peffimiftiichen Anwandlungen.“ 

„Da werden Sie schön anfommen, Thefla“, bemerkte 
ber junge Mann lachend. „Meine Anficht ift Waſſer 
auf unferes Freundes Mühle.“ 

„Was ift denn eigentlich los? fragte der Pfarrer, 
mit Behagen den weichen Lehnſeſſel einnehmend, welchen 
die Gräfin ihm an den Tiſch gejchoben. 

„Hören Sie nur“, fagte fi. „Wir fprachen über 
unfere neuejte Literatur und Robert wollte nicht aner- 
fennen, daß doch da und dort in derjelben eine beveuten- 
dere Erfcheinung aufgetaucht ſei. Er wirft fo ziemlich 
alles in einen Ziegel, nennt e8 Epigonenflidwerf, jäm— 
merliche Nachleierung und fpricht von der Poefie ber 
Gegenwart al8 von Buchbinderpoefie.* 

„Buchbinderpoefie! Was ift denn das für ein 
ihnurriger Ausprud?“ fragte der Pfarrer. 

„Ich fand ihn diefer Tage in einem neugegründeten 
Journal, in einem Aufſatz über die deutſchen Schwindel 
der Gegenwart. Der Erfinder viefes Auspruds hat 
fiherlih den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er 
jagt, der befte, das heißt der gefeiertfte Poet ſei heut— 
zutage der, welcher ven bejten Buchbinder habe. Der 
Dichterruhm von jett beruht auf Einbänden von geprefiter 
Leinwand mit Golvfchnitt und mit Golbvignetten, nicht 


zu vergeffen das Miniaturformat, das chinefifche Velin 
und die Perlichrift. Nun, der Ruhm wird auch gerade 
fo lange dauern als dieſe niedlichen Herrlichkeiten. Zu 
allen Zeiten Hat man mit der Form ein Raffinement 
getrieben, wenn man mit dem Geift zu Ende war, und 
Gott verzeihe e8 unferen Nomantifern, daß fie durch 
ihren Vorgang einen folchen Nachwuchs möglich machten.“ 

„Schilt mir die Romantifer nicht, Robert“, ent- 
gegnete ver Pfarrer. „War nicht Tieds Märchendichtung 
hold und ſchön?“ 

„Gewiß, und es fällt mir auch gar nicht ein, im 
Ganzen und Großen unfere alten Nomantifer zu tateln. 
Ih, der ich die nationale Idee vor allem hochhalte, an- 
erkenne dankbar, daß, wie Sie unlängjt mit Recht be- 
merften, die Romantik zur Wiederbelebung und Stärkung 
‚ berfelben vieles gethan hat.“ | | 

„Wohl, und vieles "auch zur Ehre der deutſchen 
Dichtung als folcher. Und wenn die Romantif uns auch 
nur den einen Uhland gegeben, wir müßten jie preifen. 
Seine Poefie war doch die letzte, welche alle Klaffen der 
Nation gleichmäßig zu erfreuen vermochte.“ 

„Den volliten Kranz, welchen unfere Zeit bieten 
fann, um feine Stirne! Meine freundliche Wärterin 
hat mir in diefen Tagen die herrliche Romanze. vom 
Bertran de Born vorgelefen, und wie haben wir und 
mitjammen daran erbaut! Das ift Poefie.“ 

„Es iſt mir“, bemerkte die Gräfin, „mit diejem 
wunderbaren Gedicht recht fonderbar ergangen. Sch 
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fannte e8 von früher her, wie man eben in den Bad- 
fiſchjahren Dichtungen kennen lernt, das heißt, ich hielt 
es nicht eben für etwas Befonderes. Erſt als ich beim 
Borlefen darauf zu achten hatte, ven Sinn des Dichters 
zu treffen und auszubrüden, ift er mir felber vecht klar 
geworden. Welche Fülle von Schönheit in diefen wenigen 
Strophen! Wie ift hier ein großer Gedanke fo voll und 
ganz in die finnliche Erſcheinung getreten! Die fonveräne 
Macht des Genius über das Leben, die Magie ver 
Proja gegenüber der Proſa der gejellichaftlichen Ver— 
hältnijje, nie ift das fo einfach und ſchön zugleich 
dargelegt worden.“ 

Die edle Wärme, womit die junge Frau fprach, bes 
rührte wohlthuend die beiden Männer. | 

„Der Dichter des Bertran de Born“, fagte Robert, 
„it nicht nur ein Dichter, er war auch jeder Zeit ein 
Dann, das, was ich einen Helven nenne, eine in fich 
einige und durchaus wahre Natur, ein Bürgercharafter 
voll Ritterlichkeit, ein Menſch ohne Falfch.“ 

„Sib mir deine Hand, mein Junge”, verjeßte 
der Pfarrer lebhaft. „Sch fehe, es ift noch Feuer 
in Dir.“ 

„Sa“, fuhr Robert fort, „ich liebe Uhland — wer 
auch folfte ihm nicht lieben? Cr hat uns das, was in 
unferer Vorzeit wirklich edel, groß und ſchön war, als 
echter Dichterfünftler ohne Affektation, ohne unreine Neben- 
abfichten wieder nahegebracht, gleich weit entfernt von 
der blinden Berdammung wie von der blinden Vergötterung 
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bes Mittelalters, Außerdem gab er in unferer ver- 
flachten, verihwommenen, verblajenen Zeit das unfchät- 
bare Beifpiel von männlicher Würde und SKonfequenz. 
Endlich, und auch das muß ihm hoch angerechnet werben, 
verftand er zu fchweigen. Der müſſige Lejepöbel 
bat e8 an ihm getadelt, daß er nicht noch ein paar 
weitere Bände von Liedern und Romanzen geliefert habe, 
aber Uhland fühlte, daß für einmal genug gejagt und 
gefungen fei, daß es für die Deutfchen an ver Zeit, zu 
anderen Zielen als bloß literarifchen vorzufchreiten.“ 

„Aha, vu haft ven Gervinus gelefen und jeine An- 
ficht über die Literatur der Gegenwart aboptirt.“ 

„Und wenn e8 fo wäre? Ich meine, man wird 
bem berühmten Literarhijtorifer in vielem beiftimmen 
müfjen. Wer kann es fich, wenn er aufrichtig fein will, 
verhehlen, daß die wirklich produftive Kraft unferer Lite: 
ratur fich erichöpft hat? Kein BVerftändiger wird bie 
elegante Buchbinverei dort in dem Packet für Poefie 
halten, aber auch das Beſte, was unter den neueſten 
literarifchen Erjcheinungen über das Niveau modiſcher Eins 
tagsfliegenfchaft Hinwegragt, fann eine gewiſſe Greifen- 
baftigfeit nicht verleugnen.“ 

„Und ist das auch etwas Greifenhaftes ?* warf der Pfar- 
rer ein, indem er aufdie erften Hefte des deutſchen Wörterbuchs 
von den Gebrüdern Grimm deutete, welche ebenfalls auf dem 
Tiſche lagen. „Sieh, lieber Robert, das iftfreilichnurein Buch, 
wenn du willit, aber ein Buch, das für vieles tröften kann, 
was uns neueſtens gefränft und gejchmerzt hat. Ein 
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Volk kann nicht zufunftslos fein, in welchem es noch 
Männer gibt, die zur Ehre ihres Landes eine ſolche 
Niefenarbeit unternehmen und durchführen. Bft fie 
vollendet, fo wird ein Denkmal vaftehen, würdig ber 
beften, welche der deutſche Geift fich errichtet hat. Und 
merfe wohl, mit Privatfräften ift diefes Rieſenwerk, ven 
Schatz unferer reichen, edlen, ureigenen Sprache zu 
fammeln, zu fichten und zu orbnen, unternommen. Seine 
zu den Füßen eines vierzehnten Ludwig in Devotion 
eriterbende, auf Staatsfoften arbeitende Akademie jchafft 
e8 auf bequem mechanifchem Wege, nein, zwei fimple 
Gelehrte, reich fhon an Mühen und Verdienſten um 
Deutſchland, opfern die Ruhe ihres Alters hin, um ber 
Mit- und Nachwelt ein Werk zu geben, mit welchem jich 
ähnliche anderer Nationen nicht im entferntejten mefjen 
fünnen. Das ift ein neuer Triumph ver Kraft, welche 
im deutjchen Indivivualiimus lebt.“ 

„Ah ja, unfer Individualifmus! Das ift ja eben 
der große deutſche Sammer. Nicht, wenn er Werfe 
unternimmt, wie das der Grimm — Ehre ihm dann! — 
wohl aber dann, wann er fih zum Grundmotiv des 
ganzen gejchichtlichen Dafeins unferes Volkes machen 
will,“ 

„Aber warum das ungerechter Weife auf unfere 
Landsleute allein anwenden, lieber Robert?“ bemerfte 
die Gräfin. „Zrifft ver Vorwurf, welchen Sie fo eben 
ausgeiprochen Haben, ‚nicht vielmehr unfere Zeit über: 
haupt? Ich Habe in ven langen Winterabenden zu 
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manchem Mittel gegriffen, um vie Langeweile von mir 
abzuhalten, und da fand ich bei meinem Hin- und Her- 
blättern in alten und neuen Büchern in einer Schrift 
des großen Bacon den Sat, daß in der Jugend eines 
Staates die Waffen blühen, im mittleren Alter dejjelben 
die Wilfenfchaften, dann eine Zeit lang beide zufammen, 
im abnehmenden Alter aber die mechanifchen Künfte und 
der Handel. Sollte diefes Ariom nicht auf das ganze 
civilifirte Europa Anwendung finden und daraus bie 
berrjchende Zeitjtimmung fich erflären laſſen?“ 

„Vielleicht, gnädige Frau“, verſetzte Frieding, 
„vielleicht und leider, denn als letzte Konſequenz müßte 
ſich daraus ergeben, daß die Recht haben, welche 
ſich zu dem finſteren Glauben bekennen, unſere ganze 
Civiliſation ſei beſſimmt, und zwar ganz nach ihrem 
Werthe beſtimmt, durch den Hereinbruch einer neuen 
Barbarei zu Boden getreten, vernichtet, weggeſchwemmt 
zu werden.“ 

Der Pfarrer verließ erſt ſpät am Abend das Schloß. 
Er ging heiter und befriedigt. 

„Sie ſind mitſammen wie Bruder und Schweſter“, 
ſprach er auf ſeinem Heimweg durch den Park bei ſich, 
„ja wie Bruder und Schweſter. Ich ſah wohl den 
bedenklichen Zug in der Miene des Doktors, aber dieſe 
Mediziner ſind bekanntlich die allerkraſſeſten Materialiſten. 
Die Gräfin übt auf Robert augenſcheinlich den heilſamſten 
Einfluß. Sie wird ihm die Verdroſſenheit, das Unbe— 
hagen an den Menſchen und Dingen der Gegenwart 
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nac und nah ſchon vollends vertreiben und feinen 
—hätigfeitstrieb auf würbige Ziele Ienfen. Man muß 
ihr dankbar fein — fie ift ein herziges Gefchöpf. Gott 
ſei Danf, es ift ein fchönes gefchwifterliches Verhältniß 
zwijchen ihr und ihm.“ | 


11. 


In einem Hohlweg. 


„Und wer iſt denn der Menfch eigentlich ?* 

Als die Gräfin diefe Frage an Mobert richtete, 
ritt fie ihm zur Seite durch einen weiten Forft, welcher 
von der Marfung der Gemeinde Guggisried bis nahe an 
die Hügel heraufzieht, die gegen Dften hin den gräflichen 
Park begrenzen. Guggisried felber Yiegt weit oben am 
See. Die eirunde Bucht, in welcher fich die Häufer des 
Dorfes fpiegeln, bildet fo ziemlich den öftlichjten Aus- 
läufer des fchönen Wafjerbedens. Unmittelbar Hinter 
dem Dorfe jteigen die weithin gedehnten Gehänge des 
gewaltigen Guggishorn an, erjt fanft geneigte Zriften, 
wechjelnd mit Bergtannengruppen, dann baumlofe Alpen» 
weidepläße, höher hinauf Granit und zulett il 
und von ewigem Eis beglafte Abjtürze. 

Auf jo einem Berge hat vieles Raum: Heerben 
von Kühen und Ziegen und Schafen und das muntere 
Volk der Sennen. Bor acht Tagen hatten die Guggis- 
vieber mit ihrem Vieh die Bergfahrt gehalten und jekt 


205 


war droben in den Sennhütten das Buttern und Käſen 
bereits in vollem Gange. Heute jedoch hatte die Arbeit 
geraſtet. Es war ein Feiertag, des heiligen Medardus Tag, 
welchen die Hirten vom Guggishorn mit großer Gewiffen- 
baftigfeit feierten al8 den eines ihren Heerden wohl- 
geneigten Schutzpatrons, welcher der Iofalen Legende 
zufolge namentlich bei der Käſerei nie umfonft ange- 
rufen würde. 

Im Hintergrunde des fogenannten Seebovens fteht 
die Kapelle des Heiligen, eingebuchtet von bizarr geformten 
Felskegeln. Dort fpringt aus einer tiefen Kluft hervor 
mit lautem NRaufchen ein Föjtlicher Duell, deſſen Wafjer 
das Hirtenvolt wunderbare Heilfräfte zujchreibt. Die 
fanftgeneigte Matte, durch welche bin der reiche Abfluf 
des Medardusbrunnens thalwärts geht, ift von uralters 
ber der Sammelplag der Guggisriever und ihrer Nach- 
barn am Medardustag. Dahin kommen die brallen 
Mädchen der umliegenden Dörfer in ihrer kleidſamen 
Sonntagstracht und werden von den jungen Sennen 
empfangen, bie heute ihr veinjtes Hirtenhemd und ihre 
beiten Lederhoſen anhaben, nicht zu vergeffen vie breiten 
grünen Hofenträger und den noch breiteren Leibgurt, 
welchen den Winter über jedem fein Madel geſtickt. 
Vormittags Hält ver Pfarrer von Guggisried in der 
Kapelle Predigt und Mefje und dann treten die Gemeinde- 
älteften in einen Kreis zuſammen, um eine Art Schieds— 
gericht über Weideftreitigfeiten, Holzungsberechtigungen 
und andere Sennereifachen zu halten. Dann werben 
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auf ver Matte die üblichen Hirtenfpiele in Gang geſetzt 
und zeigen die jungen Burjche im Wettlaufen, Stein: 
werfen, Steinfioßen, Springen, Ringen und Schwingen 
ihre Kraft und Gelenfigfeit. Inzwifchen haben fich auch 
wohl ein paar Muſikanten eingefunden und es wird auf 
dem grünen Raſen getanzt, daß die Mieder wallen und 
die Nöde fliegen. Bis in die Nacht hinein hört man in 
den Bergen ven Widerhall vom Singen und Jodeln und 
Juheien der fröhlichen Jugend. 

Ein alter Graf von Wippoltitein Hatte feinen Nach- 
fommen die Verpflichtung auferlegt, ven Siegern in ven 
Hirtenjpielen am Medardustag Preife von je einem bis 
zu drei Dufaten auszutheilen oder austheilen zu laſſen. 
Das hatte Frieding, welcher fi die Erhaltung alter 
Bräuche jehr angelegen fein ließ, dem wiederhergejftellten 
Robert gejtern in Erinnerung gebracht und hatte bie 
Gräfin Tebhaft ausgerufen: „Da wollen wir felber hin | 
und Robert mag den Siegern in dieſen olympifchen 
Spielen jtatt Dlivenfränzen gutgeränderte Dufaten zu: 
theilen.“ 

So waren die beiden in der Morgenfrühe nad 
Ouggisried hinübergeritten und von da auf den See— 
boden gegangen und hatten in heiterfter Stimmung das 
Hirtenfeft mitgemacht. Die Gräfin hatte in bejter Manier 
bon der Welt fich dareingefunden, die Austheilerin ver 
Preife zu machen, und als Robert feine Börſe auf den 
über ihre Kniee gebreiteten Shawl ausjchüttete, da waren 
ihre fchönen Hände im Spenven nicht Farg geweſen. 
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Die Sennen wünfchten fich nie eine andere Siegesgöttin, 
um fo mehr, da Thekla e8 mit den Bejtimmungen bes 
Ahnherrn nicht jehr genau genommen umd ed fo einzu- 
richten gewußt hatte, daß nicht gerade nur die beten 
Nenner und Epringer, Steinftoßer und Schwinger, 
ſondern fo ziemlich alle, welche ihre Gefchidlichkeit und 
Stärfe verfucht, etwas von dem gelben Metall in vie 
Taſche Friegten. Freilich, dort follte feines Verbleibens 
nicht lange fein. Denn feit die Stiftung des Grafen 
bejtand, hatte fich wie von felbjt daran der Brauch ge- 
fügt, daß die befrönten oder vielmehr bedukateten Burfchen 
die goldenen Dinger ihren Madeln verehrten, an deren 
Mievern fie, die Dufaten nämlih, womöglih fchon 
am nächiten Sonntag als „Anhenfer“ baumelten. Es 
war im der ganzen Gegend der Stolz; ver Mädchen, 
ſolche Anhenfer zu tragen. Die Freigebigfeit der Gräfin 
hatte heute dieſem Stolze mächtig Genüge gethan und dafür 
eine beträchtliche Summe blanfer Popularität eingetaufcht. 
Man hatte fih die „tolze*, „leutſcheue“ gnädige Frau 
doch ganz anders vorgeftellt. „Das war ja ’ne recht 
tolle und gemeine Herrjchaft, Sipperment! Was die 
für ’ne freifame Anjprache hat und was für Guderl im 
Kopf, po Herrgöttle's Donner!“ hatte der lange Sepper 
von der Modered-Alm drüben gemeint und ver lange 
Sepper war einer der Hauptmacher ver öffentlichen Mei- 
nung im Gebirge. Auch Robert, ver fich mit unbefan- 
gener Munterfeit unter dem Hirtenvolf umberbewegte, 
hatte fein veichliches Theil von Lob abbefommen Als 
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die Mufifanten aufzublafen anfingen, war er mit bes 
Kirchenbauers DVreneli aus Guggisried zum Steyrer an- 
getreten, während die Gräfin mit dem Fraushaarigen 
Xaverie-Patriz von der Scheide tanzte. Dann hatten 
fie von den fröhlichen Leuten Abfchied genommen, um 
noch bei guter Zeit brunten im Dorfe die Pferde zu 
bejteigen. ALS fie mitjammen 'den Berg hinabgingen, 
hatte das Vreneli vem XZaverie-PBatriz, der eigentlich fein 
Schat war, zugewijpert, daß die ſchöne junge gnädige 
Frau nicht dem Yunfer gehörte, fondern dem alten 
Grafen mit den „ausgejtopften” Waden und ber „ver— 
flirten ſchwarzen Parruden“, und das jei doch jammer: 
ſchade. 

Die Abendſonne warf rothe Lichter durch die Wipfel 
der Tannen und Buchen des Schwadriforſtes, durch 
welchen dte beiden heimwärts ritten. Im Dickicht ſchlug 
die Amſel, fernab in den ſchattigen Gründen rief der 
Kukuk und eine duftige Kühle wehte die Wangen der 
Heimkehrenden an. Sie ließen die Pferde ihren gemäch— 
lichen Schritt gehen: es däuchte ſie gar ſchön, ſo mit— 
ſammen durch den ſtillen Wald zu reiten. Robert ſchwieg 
ſinnend. Vielleicht regte ſich in ihm der Wunſch, der 
Forſt möchte nie zu Ende gehen. Man hat manchal ſo 
ſeltſame Wünſche. 

Die Gräfin war geſprächiger. 

„Das war ein heiterer Tag“, hatte ſie geſagt. 
„Ich habe mich königlich amüſirt und nur bedauert, daß 
Ihre fröhliche Stimmung beeinträchtigt wurde durch 
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die Zubringlichfeit des Menjchen mit der fchnafifchen 
Redeweiſe.“ 

„Unſer Freund Frieding“, verſetzte Robert, „würde 
ſagen, daß eine kleine Diſſonanz nichts ſchade.“ 

„Und er hätte recht, lieber Robert. Ich wenig— 
jtens habe mich über die Anmwefenheit des Mannes nicht 
zu ärgern vermocht. Es ift wahr, feine Glofjen über 
das alte und junge Volf, über die Spiele und Tänze, 
über die Predigt des Pfarrer und die Berhandlungen 
der Gemeindevorjteher klangen vecht boshaft höhnifch, 
aber fie wurden mit einem gewiſſen Humor vorgebracht, 
und ich gejtehe ganz offen, die Einfleivung feiner mes 
phijtophelifchen Sarkaſmen in barode Amerifaniimen bat 
mich höchlich ergößt.“ 

„Er hat ſich an Sie nicht fo direkt gewendet wie an 
mih, Thekla. Sie konnten daher auch nicht deutlich 
wahrnehmen, was für eine Atmojphäre von Gemeinheit 
der Mann um fich verbreitete. Die Peft über feine Zu. 
dringlichleit! Aber er wird fich dieſelbe wohl vergehen 
faffen, denn ich Habe ihn tüchtig abfahren Taffen, wie 
man zu jagen pflegt.“ 

„Ih wünfchte, Sie wären etwas weniger jchroff 
gegen ihn verfahren.“ 

„Warum ?* 

„Ich jah, daß er Ihnen, als Sie ihn den Rüden 
gewandt, einen böſen Blick nachwarf.” 

„Bah!“ 

Scherr, Novellenbuch V. 14 
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„Aber jagen Sie mir, wer ijt denn der Menfch 
eigentlich ?* 

„Er heißt Twerenbold und war vormals Arzt zu 
Wippoltftein. Ich Tann mich feiner nach aus meiner 
Kinpheit erinnern, aber nur dunkel. Sie wijjen, ich 
wurde von meinem guten Oheim Kuno wie ein eigenes 
Kind aufgenommen und gepflegt, während mein Vater 
im Auslande feine diplomatische Laufbahn verfolgte. So 
verbrachte ich meine frühejte Kinpheit im Schloffe Wip- 
poltjtein, unzertrennli von meinem Better und Alters- 
genofjen Rudolf, dem einzigen Sprößling meines treff- 
lichen Oheims. Der arme Junge, der fo früh fterben 
mußte! Noch jteht er vor mir mit den großen blauen 
Augen und dem blaffen, leidenden Gefichtehen. Sein Tod 
war der erjte Schmerz meines Lebens. Er hatte mich 
jo Tieb gehabt und ich ihn. Wir Hatten beide Feine 
Mutter, außerdem vereinigte uns das Band einer ins 
jtinftmäßigen Furcht vor unferer Wärterin, der Lore, 
welche man jett die Traumlore nennt.“ 


„Wie, dieſes Weib war Ihre und Ihres Wetters 
Wärterin? Man fpricht Seltfames von ihr.“ 

„Daß fie zaubern könne, nicht wahr? Nun wohl, 
vor Zeiten fonnte fie das nicht, denn fie vermochte wer 
ber meinem Vetter noch mir die Abneigung zu vertreiben, 
welche wir gegen fie empfanben.“ 

„Deßhalb alfo Iehnten Sie e8 ab, gemeinfchaftlich 
mit dem Pfarrer und mir die Einfiedelei zu befuchen, 
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deren Bewohnerin fo viele alte Lieder und Sagen Fennt? 
Aber was hat Ihnen denn die Traumlore gethan ?“ 
„Nichts. Aber es gibt nun einmal nicht nur phhfifche, 
fondern auch moralifche Idioſynkraſieen. Die Lore 
batte eine große Autorität im Schlofje, als nach dem 
Tode meines Oheims mein Vater die Vormundſchaft 
über feinen Neffen angetreten hatte. Ich weiß nicht, 
wie das Fam, und will es nicht unterfuchen. Rudolf und 
ich -fürchteten fie — fie konnte einen mit furchtbaren 
Bliden anjehen. Ich erinnere mich, eines Tages war 
ich in ihre Stube gekommen und ſah da über ihrem 
Bette einen aus Stroh geflochtenen Kranz befeitigt. 
Was ift denn das, Lore? fragte ich mit Findifcher Neu: 
gier. Das ift mein Ehrenfranz, du ſüßes Jüngelchen, 
gab fie zur Antwort und fah mich dabei mit einem ihrer 
teufliichen Blicke an, daß ich entſetzt davonſprang. Später, 
als ich dem trefflichen Frieding zur Erziehung übergeben 
wurde, verließ die Lore das Schloß und feither hat fie 
in der Einfiedelei an dem wilden und einfamen Seeufer 
drüben gelebt. Auch gegen den Doktor Twerenbold, ver 
viel im Schlofje aus und ein’ ging, hatte ich eine Idioſyn—⸗ 
frafie — ja, und da füllt mir auch ein, warum. Mein 
Better Rudolf war etwa zwei Jahre jünger als ih. Er 
mochte vier, ich fech8 Jahre alt fein, als er plöglich von 
einer fchweren Krankheit befallen wurde. Ich wich nicht 
von feinem Bette. Der Kranke fchien eine große Furcht 
vor dem Doktor Twerenbold zu haben. Ich kann mich 


deutlich erinnern, daß mir Rudolf damals einmal ängjt- 
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lih und heimlich fagte, ver Doktor habe ihm wehegethan, 
ob, jehr wehe. Bon da an fonnte ich den Tweren— 
bold nicht mehr ausſtehen. Bald darauf verließ er das 
Dorf. Es hieß, er ſei über das Meer gezogen. Ich 
beachtete e8 faum, als mir der alte Andres vor einigen 
Wochen fagte, ver Teufelsferl, ver Twerenbold, fei plöß- 
ih aus Amerika zurüdgefommen und habe ein ganzes 
Fuder Falifornifcher Goldklumpen mitgebradt. Als er 
fih aber heute mit jo zutraulicher Unverfchämtheit an 
mich machen wollte, da erwachte die Antipathie meiner 
Kinverjahre wieder in ihrer vollen Stärke. Doch genug 
davon und lafjen Sie uns von Anderem reden. Wie 
baben Ihnen heute unjere Bauern und Hirten gefallen?“ 

„DH, Sehr gut. Da ift doch noch Friſche und 
Natur.“ 

„Allerdings, und zum Glück ift e8 noch feinem 
Zouriften eingefallen, die Schönheiten unferer Berge zu 
entdeden.“ 

„Sie meinen damit, e8 fei ein Glück für die Urs 
fprünglichfeit unferer Bergbewohner, daß ihre Berührung 
mit der Givilifation bis dahin immer noch eine fpärliche 
geblieben ?“ 

„Das meine ich. Wer gejehen hat, was die regel- 
mäßig wiebderlehrenden Wanpderzüge der Zouriften aller 
Länder aus der Bewohnerjchaft vielbefuchter Gebirgsges 
genden gemacht, wird nicht wünjchen, daß der Schwarm 
der Reiſenden auch in unfere Berge gezogen werde. Sit es 
doc einh wares Glück, daß es noch Flede in Deutfch- 
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land gibt, welche in den molluffenartigen, alle fociale 
Gliederung vernichtenden, unerquicdlich charakterlofen Brei 
unjerer nivellirenden Kultur noch nicht eingerührt wur— 
ben.“ 

„Mir ift e8 mit unferem Landvolf eigen ergangen, 
Unmittelbar bevor ich hierher fam, hatte ich mit größter 
Freude Auerbachs Dorfgeichichten gelefen und da ftellte 
ich e8 mir Wunder wie leicht vor, mit den Landleuten 
in erfprießliche Beziehungen zu treten.“ 

„Sa, da mögen Sie fchön angefommen fein! Ich 
kann e8 mir vorftellen.“ 

„sn der That, ich fand die Bauern in der Wirk 
lichfeit ganz anders, als fie fich in ver Dorfnovelliftit 
barftellen.“ 

„Sagen Sie: dargejtellt werden. Es war ein ganz 
bübfcher Verſuch, in die Abgeftandenheit unferer durch 
das fogenannte Junge Deutfchland aufgebrachten focialen 
Novelliftit mittels ver Dorfgejchichtichreibung ein frijches 
Element zu bringen. Nur fchade, daß die Herren Dorf- 
Biftorifer nicht zu vergefjen vermochten, daß fie für ein 
Salonpublifum fchreiben follten, welches die Natur nur 
geutirt, wenn fie ihm verfchönert, d. h. geſchminkt und 
berjentimentalifirt geboten wird. Aber wen haben wir 
denn da vor uns?“ 

Der Wald war zu Ende und über das Blachfeld 
her fielen ſchräg die letzten Stralen der untergehenden 
Sonne auf eine Geſtalt, welche vor den Reitern in dem 
langen Hohlweg herwandelte, der "aus dem Forſte auf 
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das Plateau hinaufführte. Es war ein tiefes Defile, 
angefüllt mit Moraſt und Waffertümpeln, fteile Wände 
links und rechts. Doch lief rechter Hand ein jchmaler, 
etwas erhöhter Fußpfad durch den Hohlweg, welcher 
ziemlich feſt und troden ausjah. 

Auf diefem Pfade ging der Dann, deſſen Erjcheinung 
Robert zu feiner Frage veranlaßt hatte, langfam einher. 
Er ſchien durchaus feine Eile zu haben. Die Hände, 
welche läffig einen derben Knotenſtock hielten, auf den 
Rüden gelegt, ſchlenderte er mit einer Gemächlichfeit das 
hin, welche vielleicht eine abfichtliche war. Er mußte das 
Getrampel der Pferde Hinter ihm gehört haben, fchien 
es aber nicht ver Mühe werth zu halten, ven Kopf ums 
zuwenden. Wer ihn genauer betrachtet hätte, würde 
vielleicht wahrgenommen haben, daß fein Gang nicht feit 
war und feine Beine dann und wann eine Bewegung 
nach feitwärts machten, al8 wollten fie fi vom Ober— 
förper emancipiren. 

„Es ift der Twerenbold“, fagte die Gräfin leife. 

„sa wahrhaftig“, verfegte Robert laut. „Machen 
wir, daß wir an dem widerlichen Menfchen vworüber- 
fommen.“ 

„Lieber Robert, ver Mann fcheint betrunfen zu fein. 
Sollten wir nicht unfere Pferde anhalten, bis er aus 
dem Hohlweg hinaus ift ?“ 

„Warum? Die Dämmerung fonımt vafch und ich 
möchte nicht, daß Sie erſt nach Erlöfchen des TZageslichtes 
durch dieſe abfjcheuliche Hohlgafje reiten müßten. Wir 
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wollen den Fußpfad rechter Sand benugen. Erlauben 
Sie, daß ich voranreite.“ 

Er lenkte fein Pferd auf den fchmalen Pfad und 
bliete fich auffordernd nach Thefla um, welche ohne weis 
tere Einrede nachfolgte. 

So waren fie bis etwa in die Mitte des Hohlwegs 
gekommen, als Roberts Pferd jtillftand. Das Schnauben 
feiner Nüftern mußte fich dem bloßen Naden Qiweren- 
bolds fühlbar machen, allein ver Bummler nahm Feine 
Notiz davon. 

„Plag da vorn!” fagte Robert mit vornehmer 
Kälte, 

Sett wandte ſich Twerenbold um und blieb ſtehen. 
Die Vermuthung der Gräfin über feinen Zuftand fchien 
begründet, denn fein Geficht war hochroth und feine 
Haltung augenjcheinlich nicht die feitefte. Aber wenn 
die Maſſe geiftiger Getränfe, welche er ven Tag über zu 
ſich genommen, auf feine eiferne Konftitution nicht ohne 
Einfluß bleiben fonnte, fo war fein Wille an Kraft dem 
Rauſche dennoch überlegen. 

„Heda, Pla Ihr da!“ wiederholte Robert nachs 
fällig. 

Der Bummler wich nicht einen Zoll breit von 
der Stelle. 

„Ihr da!“ erwiderte er, und fein kühnes Auge 
ruhte mit frecher Sleichgiltigfeit auf Robert. „Wer Ihr 
da? Kalkulire, wenn ein Gentleman zu einem andern 
jpricht, weiß er, welcher Anreveform er ſich zu bedienen hat.“ 
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„Was foll das?“ 

„Was das fol? Rechne, daß ein Bürger ber 
großen Union fich nicht beihrdahen - läßt. Kalkulire, 
hält ein folcher auf feine Würde. Iſt ein alt, bei 
Jove!“ 

Dem Rittmeiſter ſchwoll die Stirnader, aber die 
Anweſenheit Thekla's zwang ihn, ſich zu beherrſchen. 
Außerdem, was ſollte er ſich in — mit einem ſolchen 
Menſchen einlaſſen? 

Mit ironiſcher Höflichkeit lüftete er den Hut und 
ſagte mit verächtlichem Lächeln: 

„Herr Doktor Twerenbold, haben Sie die Güte, 
der Dame hinter mir Platz zu machen.“ 

Das war nicht die Art und Weiſe, den Abenteurer 
zu gewinnen. 

„Herr Rittmeiſter, Graf von und zu Wippoltſtein“, 
entgegnete er auf der Stelle in gleichem Tone, „be— 
merken Sie gütigſt, daß die Hohlgaſſe hier ein Gemeinde— 
weg iſt. Da, wo ich gehe, iſt der Weg für Fußgänger. 
Hier nebenan iſt der Weg für Pferde. Gut genug für 
ſie, rechne ich. Ich für meine Perſon bin nicht mehr 
jung und galant genug, für nichts und aber nichts 
durch den Koth zu patſchen und mir die Füße zu er 
fälten.“ 

„Unverfchämter —“ 

„Halt! Kalkulire, Sie verfchluden ein zweites 
folches Wort. Rechne, wir find jegt nicht mehr auf 
ber Medarbus- Alm, wo ariftofratijche Hochnäfigkeit 
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an der ſtupiden Unterthänigfeit jämmerlicher Kaffern 
einen Rückhalt finde. Stehen hier Mann gegen 
Mann.“ | 

Roberts Blut fochte auf. 

„Sanaillel“ rief er aus und erhob, feinem Pferde 
die Sporen gebend, die Reitpeitſche. 

Zwerenbold wich vor dem Sprunge des Roſſes ein 
paar Schritte zurüd, aber auch nur ein paar Schritte. 

Dann ftellte er fich ftramm auf die Füße, feine 
athletiſche Geftalt richtete fih hoch auf, er faßte ven 
jchweren Knotenſtock fejt in die Hand, feine grauen Augen 
funfelten vor Wuth. 

„Sanaille!“ wiederholte er knirſchend. „Schlagt zu, 
Süngelchen, und, by all the powers, Ihr follt fpüren, 
wie ein plebejifcher Knittel auf einem gräflichen Schädel 
thut. Auf einem gräfliden? Bah! Drei Worte von 
mir und Eure gräfliche Herrlichkeit fällt in den Schmuß 
des Zuchthaufes.“ 

„Hund von einem —“ ſchrie Robert außer fich mit 
erjtidter Stimme und trieb fein Pferd gegen Qiweren- 
bold an. 

„Robert, ums Himmels willen, was wollen Eie 
tbun ?“ 

Diefer Schrei aus dem Munde der Gräfin brachte 
ihn wieder zur Befinnung. 

Sie war an feiner Seite, hatte den Goldfuchs durch 
ben Moraft gezwungen und den Zügel feines Pferdes 
gefaßt. 
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„Verzeihung, Thekla“, jagte er und ließ den Arm 
finfen. „Verzeihung, ich war unfinnig.“ 

Und bochaufathmend raffte er ſich zufammen und 
fuhr fort: 

„Erweifen Sie mir den Gefallen, voranzureiten, 
Thekla. Sie haben nichts zu“beſorgen, ich bin ganz 
ruhig jeßt, ganz vernünftig. Aber dieſer Menſch ſoll 
mir Rebe jtehen. Bei meinem Wappen, das er befchimpfte, 
er joll! Bei der Seele meiner Mutter, ich weiche nicht 
von der Stelle, bis er mir Rede geftanden.“ 

„Sie wollen es, Herr Rittmeiſter? Wohlan, fragen 
Sie mich, ich werde antworten. Aber Sie haben recht, 
die Fran Gräfin mag voranreiten. Was ich zu fagen 
babe, paßt nicht für Damenohren.“ 

Thefla blicte mit brennender Angft von einem 
der Männer zum andern. Sie wollte fich weigern, den 
Plag zu verlaffen, aber eine ungebulvige Bewegung 
Roberts verfchloß ihr den Mund. 

„Sie hörten es, Thekla. Was diefer Menfch mir 
zu fagen habe, pafje nicht für die Ohren einer Dame, 
Sehen Sie, er macht Ihnen Pla — laſſen Sie ven 
Goldfuchs ausjchreiten — ich hole Sie wohl noch ein.“ 

Sp ließ fie fih denn von ihrem Roſſe forttragen 
und hatte bald ven Hohlweg hinter fih. Zurüdblidend 
bemerfte fie, daß Nobert abgejtiegen war und dem Aben- 
teurer zuhörte, welcher, auf feinen Stod geftügt, eifrig 
zu ihm vebete. 

Beruhigt durch die frieblichere Wendung des Aben- 


219 


teuers, ritt fie über die kurze Strede Haideland, welches 
den Schwandriforjt von der Umzäunung des Barfes trennt. 
An dem Gitterthor ftand der Goldfuchs ftill und bie 
Gräfin ftieg ab, um daſſelbe zu öffnen. Da fiel ihr erft 
ein, daß Robert den Schlüffel bei ich trage. Es war 
aber nicht nur deßhalb, daß fie wartete. Es drängte fie, 
zurüdzureiten, denn Robert war ja allein mit dem 
Manne, der etwas jo Verzweifeltes in feinem Auge 
hatte. J 

Schon hatte fie den Fuß im Bügel, da ließ bie 
Scheu, da fich einzubrängen, wo fie fo unzweideutig 
fortgewiejen worden war, fie denſelben wieder zurüd- 
ziehen. Ä 
„Was war das?“ fragte fie ſich. „Was wollte 
der jchredliche Menſch mit feiner geheimnißvollen Dro— 
bung?“ 

Ein Zittern überlief fie. in dunfles Ahnen fagte 
ihr, daß diefe Stunde für Robert eine furchtbare fein 
müßte. 

Und er kam noch immer nicht. 

Sie wandte den Kopf nach vem Hohlwege hin, Taujchte 
mit angehaltenem Athen. 

Jetzt vernahm fie den Schall von Stimmen, zwei 
Geſtalten tauchten im Dämmerlicht aus der Hohlgaffe auf. 

Sie erkannte Robert, der fein Pferd am Zügel 
führte, und den Abenteurer. 

Auf der Haide trennten fie jich. Twerenbold fchlug 
den Weg ein, welcher rechtsab nach dem Dorfe zu führte. 
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Der junge Mann kam auf ſie zu, aber er ſchien ſie 
nicht zu bemerken. Seine Füße wankten unter ihm, faſt 
taumelnd kam er näher, jetzt ſtand er vor ihr, aber ſeine 
Augen ftarrten gläſern ins Weite. 

„Ob, Gott, Gott“, rief fie aus und legte ihm ihre 
Hände auf die Schultern, „was ift Ihnen, Robert? 
Was ift gefchehen ?“ 

Er jah auf und fchauerte zufammen, wie vom Fieber 
gejchüttelt. 

„Robert, was haben Sie gehört?“ 

„Einen Gräuel!“ erwiderte er tonlos und fchlug 
feine Hände über das fahlbleiche Geficht. 
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Bor einem Sarge. 


In einem der beveutendften Werke flavifcher Poeſie, 
in des Polen Kraſinſki Ungöttlicher Komödie, unterhalten 
fi in der Ahnengalerie des Grafen Heinrich viefer und 
der Plebejer Panfratius. 

„Bli auf diefe Gejtalten“, fagt der Edelmann. 
„Der Gedanke des Baterlandes, die Idee der Familie 
ift in Falten auf ihrer Stirne gejchrieben. Preis meinen 
Bätern !* | 

„Sa“, verjett Pankratius, „Preis deinen Vätern im 
Himmel und auf Erden! Es ift ver Mühe werth, bins 
zubliden. Jener, ein Starojt, erſchoß vie alten Weiber 
im Walde und ließ die Juden lebendig verbrennen. Der 
da, mit dem Siegel in der Hand, verfälfchte Akten, ver 
braunte Archive, bejtach Nichter und bejchmußte mit 
Gift feine Erbichaften; daher jtammen deine Dörfer, 
beine Einfünfte, deine Macht. Diejer da, mit dem goldenen 
Dließ im welichen Mantel, diente dem Auslande, und 
jene blafje Frau buhlte mit ihrem Pagen. Die andere 
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dort lieft einen Brief ihres Geliebten und Tächelt, denn 
die Nacht naht heran. Das find eure ununterbrochenen, 
unbefledten Gejchlechtsregifter.“ 

„Du irrt, Bürgerlicher“, entgegnet der Graf. 
„Weder du noch einer von den Deinigen würde leben, wenn 
euch nicht die Gnade meiner Väter ernährt, ihre Macht 
euch nicht beſchützt hätte. Sie vertbeilten Korn unter 
euch in der Hungersnoth; als die Peſt ausbrach, bauten 
fie euch Spitäler, und da Ihr aus einer Heerde von 
Thieren unmündige Thierlein wurdet, bauten fie euch 
Tempel und Schulen; nur im Kriege liefen fie euch zu 
Haufe, denn fie wußten, daß ihr nicht für das Schladht- 
feld taugt.“ 

Diefe Anficht von der. Stellung des Adels in ver 
Dergangenheit, wie fie Hier zuleßt der Dichter einem 
Repräfentanten vefjelben in den Mund legt, hatte fich 
Robert ziemlich frühzeitig gebildet. E8 war in ihm nichts 
Sunferhaftes, denn wenn Keime dazu urfprünglich in ihm 
vorhanden geweſen, jo hatte die burchaus auf das Humane 
gerichtete Erziehung Friedings dieſelben befeitigt. Aber 
er haßte inftinftmäßig jene Lehre der Gleichheit, welche 
behauptet, die Menfchen müßten einander gleich fein, wie 
ein Waffertropfen nem andern gleicht. Niemand konnte 
bereitwilliger als er die Ariftofratie des. Geiftes aner- 
fennen, aber er hielt auch an dem Glauben an die Be 
rechtigung der Ariftofratie der Geburt feſt. Weit von 
der Albernheit entfernt, die phhfiologifche Thatfache zu 
bezweifeln, daß das Blut des Abfümmlings ftolzefter 
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Teundalgefchlechter ganz aus den nämlichen Beftanbtheilen 
zufammengejett jei wie das des Tagelöhners und Bett- 
lers, war er andererfeitS überzeugt, daß die in wahrhaft 
ariftofratifchen Häuſern von Gefchlecht zu Geſchlecht uns 
unterbrochen forterbenden Traditionen einer über die ge= 
meinen Mühen des Lebens erhabenen Eriftenz dem Geifte 
eine höhere, auf große und edle Ziele gerichtete Schwung- 
fraft verleihen müßten. Mit Bedauern, ja fogar mit 
jchlechtverhehltem Ingrimm blidte er auf die Stellung, 
welche der deutſche Adel im Verlaufe der nationalen 
Entwidelung allmälig eingenommen. Sie fam ihm geradezu 
als eine unmwürdige vor und mit einem Gefühle des 
Neives ſah er auf die Ariftofratie Englands hinüber, 
welche ihre Gefchide fo gejchidt mit denen der Nation 
zu verflechten gewußt und für ihre Klugheit, ihre Energie 
und ihren Patriotismus einen entjprechenden Lohn davon— 
getragen hatte, den, den erjten Staat der Welt zu re 
gieren. Legte er diefen Maßſtab an, fo fühlte fich fein 
ariftofratifches Bewußtſein freilich gedemüthigt; trotzdem 
aber blieb es für ihn ein wohltbuendes Gefühl, von einer 
langen Reihe von Männern abzuftammen, deren viele in 
der Gefchichte des Landes berühmt, alle wenigſtens be» 
fannt waren und von denen feinem nachgewiejen war, 
daß er ſeinWappenſchild entehrt habe. Es hatte Männer 
von der unbändigften Leivenfchaftlichfeit und dem gewalt« 
ſamſten Gebaren unter ihnen gegeben, nie aber einen 
Feigling oder Nieverträchtigen. Roberts Ideal eines 
Mannes und öffentlichen Charakter war ber große 
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Freiherr vom Stein, der Feind Napoleons, der Wieder: 
aufbauer des durch ven Schlag bei Iena zertrümmerten 
Preußen. Im diefem Zrefflichen ſah er den Typus 
eines wahren Edelmanns. Auch Stein hatte feit an 
feinem Recht und feiner Würde als geborener Reichs, 
freiherr gehalten, auch er hatte nur in ber ſtändiſchen 
Gliederung der Gefellichaft das Heil Deutſchlands ge- 
ſehen, aber zugleich hatte er feinen Augenblick fich be- 
dacht, alles Berrottete und Untüchtige, alles ftörende oder 
ſchädliche mittelalterliche Gerümpel der Vernichtung preis- 
zugeben, und war mit der nämlichen Energie, womit er 
feinem eigenen Stande zu einer würdigen Stellung und 
Geltung im Staate verhelfen wollte, auch für die Rechte 
des Bürger und Bauers in die Schranken getreten. 
Dan fieht, für Robert war das Wort abelig wirklich 
jynonym mit edel, 

Bei folder Stimmung und jolchen Anfichten hatten 
die revolutionären Bewegungen der legten Zeit einen 
ganz eigenen Eindrud auf den jungen Mann gemacht. 
Er war jung und frifch genug gewefen, um jenen ſym— 
pathifchen Zug zu fühlen, der alle empfänglichen Herzen 
ergreift zu Zeiten, wo es den Anfchein hat, der in ber 
Weltgefchichte waltende Geift der Entwickelung ſchicke fich 
zu einem beveutenden Vorfchritt an. Sein Geift mar 
auch jelbftftändig genug, daß ihn felbjt feine Stellung 
als Soldat und Offizier nicht abgehalten hätte, jenem - 
Zug nachzugeben, denn er war Patriot von ganzer Seele. 
Aber ſchon der Urfprung der ganzen Bewegung machte 
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ihm dieſelbe verdächtig. Er verabſcheute die Franzoſen, 
welche er nur das Windbeutelvolk nannte, das, von der 
lächerlichſten Eitelfeit fortwährend zwiſchen Extremen hin 
und ber getrieben, für wahre Freiheit und Menſchen— 
würde gar fein Organ babe und von jeher den Einfluß 
beilfofefter Mode auf Deutfchland geübt hätte. Die na— 
tionale deutſche Sache jchien ihm beſchmutzt durch die 
Einmiſchung franzöfifch » vemofratiicher Hirngefpinnfte, 
deren Realifirnng, vorausgejeßt, daß fie möglich wäre, 
er für ganz gleichbeventend mit dem Carifmus hielt, 
Dort, wie bier, das Nivellement eines allgewaltigen 
Despotifmus, dort im Namen der Maffen, hier im Namen 
eines Einzelnen geübt. Die Vorftellung einer derartigen 
allgemeinen Sklaverei widerte ihn an, und indem er das 
Ungeſchick der Deutſchen, aus ſich ſelbſt heraus etwas 
Rechtes und Dauerndes zu ſchaffen, ſchmerzlich beklagte, 
hatte er ſich unmuthig von der ganzen Bewegung ab» 
gewandt. Die unmächtig theoretiichen Anläufe des demo— 
fratifchen Wollens, die Armfäligfeit der redſeligen Ver— 
juche des fonjtitutionellen Liberaliſmus hatten ihn gleicher- 
maßen verftimmt und feinem Arijtofratiimus eine pronons 
eirtere Färbung gegeben, als verjelbe urjprünglich be— 
feffen. Er war jetzt lebhafter als je überzeugt, daß die 
Souveränität des Bolfes eine gefährliche Fabel und daß 
ftaatliche und fociale Reformen niemals von unten fommen 
dürften und könnten. 

Bon diefer Ueberzeugung durchdrungen, hatte er feit 


feiner Zurüdfunft zu dem Stammfige feines 2 
Scherr, Novellenbud V. 
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fchon mehrmals mit einer gewiffen Befriedigung die 
‚Reihe feiner Ahnenbilder in dem großen Saal gemuftert. 
Sage man, was man wolle, hatte er dabei gedacht, es 
ift doch etwas Schönes und Erhebendes um das Bewußt— 
fein, daß das Blut, aus weldhem man jtammt, in einem 
von dem Dcean der gemeinen, alltäglichen Maffen ge . 
fonderten Bett floß; um das Bemwußtfein, daß ımfere 
Väter ihre Namen mit deutlichen Zügen in das Buch 
der Gefchichte ihres Landes eingezeichnet haben; um das 
Bewußtſein, als geborener Gentleman von einer Reihen— 
folge von Gentlemen abzuftammen. DBielleicht könnte man 
behfen, Robert wäre mehr aus Interejje für das letzte 
Bild, welches in der weiblichen Reihe hing, als aus 
Gefallen an den übrigen jo oft in den Ahnenfaal getreten; 
allein der Umftand, daß er für fein ariftofratifches Ge- 
fühl auch noch an einem andern Orte Nahrung fuchte, 
welcher jenen Nebenzwed ausſchloß, mußte das wider— 
legen. Diefer andere Ort war bie Ahnengruft, für 
welche er ſchon als Knabe ein lebhaftes Interefje ges 
hegt hatte. 

Die Gruft befand fih in den Ruinen des alten 
Stammfchloffes, unterhalb der alten Burgfapelle, welche 
dem foloffalen und, wie früher bemerkt worden, noch 
ziemlich in feiner vollen Höhe erhaltenen Wartthurm zur 
Seite lag. Die Kapelle felbjt war mit der ganzen Pietät 
eines Gejchlechtes, welches auf feine Vergangenheit ftolz 
ift, vor dem nagenden Zahn der Zeit bewahrt worven, 
während rings um fie her bie mittelalterlichen Gebäute 
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verwitterten. Der mehr romanifche als gothifche Stil, 
in welchem fie erbaut war, bezeugte ihr hohes Alter. Ihr 
Inneres war im mittelalterliden Sinne ausgefchmüdt. 
Der Altar zeigte reiches Schnitzwerk und als Altarbild 
ein von ber Zeit angedunkeltes Gemälde der altdeutſchen 
Malerſchule. Zwiſchen den Grabfteinen, die an den 
Geitenwänden aufgerichtet waren, hingen ritterliche Rüftun- 
gen und Waffen, wie auch zerfegte, mit Blutftriemen 
bevedte Paniere, in heißen Fehden tapfer gehalten oder 
gewonnen, und von jeder diefer Reliquien einer eifernen 
Zeit hatte fich in der Familie irgend eine bedeutſame 
Legende erhalten. Robert hatte es als Knabe und Jüng— 
ling geliebt, hier zu wandeln, der Familienſagen fich zu 
erinnern und in dem bämmernden Lichte, welches durch 
bie gemalten Fenfter fiel, in romantifche Zräumereien 
ſich zu verfpinnen. Dann ftieg er auch wohl, die bron» 
zene Dedplatte hebend, durch die Deffnung vor den 
Altarftufen in die Krypte hinab, wo in ihren mit mannich- 
fachen heraldifchen Emblemen verzierten Gichenfärgen 
feine Altvorderen ruhten. Er fühlte fich bier der Ge— 
fchichte derſelben gleichfam näher. Seine Erinnerung 


fpannte eine Kette, von welcher er fich auch ein Glied 


fühlte, aus der Gegenwart in die Vergangenheit hinein 

und mittel® der Phantafie durchlebte er, was jeine Vor: 

fahren gefühlt und gedacht, geftrebt und vollbracht hatten. 

Welche Fülle von Luft und Weh, Ilufionen und Leiten: 

ſchaften, Stolz; und Kümmerniffen war bier begraben! 

Bor allen übrigen hatten ihn ftetS drei Särge angezogen 
15* 
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und jeine Betrachtungen gefejjelt. Der erjte war ber 
Sarg feiner Mutter, die er nicht gefannt, der zweite ber 
feines jungen Vetters Rudolf, mit dem er als Kind ge— 
jpielt hatte. Der pritte, roh und ſchmucklos, ohne In— 
ihrift, ohne Wappenzier, ftand, aus von ber Zeit ge— 
hwärzten Eichenbohlen gezimmert, von den übrigen 
abgefondert in einer dunklen Ede der Krypte. Biel: 
leicht wären die Bretter unter dem Drude der Jahre 
ſchon längft auseinander gebrochen , hätten wicht rund 
umlaufende ftarfe, mit Roſt bevedte Eifenbande jie zus 
fammengehalten. Es war der Surg des Kriegsmanns, 
bejjen Bild in dem Thurmgemache ver Gräfin hing. 
Eine finjtere Sage fnüpfte jih an dieſes Bild und an 
biefen Sarg. Dft hatte ihn Robert, wann er die Gruft 
bejuchte, mit einem geheimen Grauen betrachtet. Er ers 
innerte fich dabei jedesmal des düſteren alten Volksliedes, 
welches lange über den umgegangen, vejjen Gebeine ab- 
jeits von denen feines Gefchlechtes ruhten. Die Traum 
lore hatte es ihm in feiner Kinpheit einmal borgejungen, 
die Schluf;zeilen hatten nie aus feinem Gedächtniß weichen 
wollen und oft hatte ihm ver geheimmißvolle Kefrain 
mit jeinen melancholifchen Kadenzen im Ohr geflungen. 


Da ftand er mit ihr auf dem Wippoftein 
Und jenfte den Dolch in ihr Herz hinein — 
Doch die Wafler, ja die Waſſer deden vieles zu, 


Dann ftach er fich ſelber mitten ins Herz 
Und bob feine Arme himmelwärts — 
Doch die Wafler, ja die Waffer deden vieles zur. 
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Und raffte zuſammen die Tetste Kraft 
Und that einen Fluch gar ſchauderhaft - 
Doch die Wafler, ja die Wafjer deden vieles zu. 


Einen Fluch auf das ſtolze Grafenhaus: 
Sn Schreden und Schmach ſollt' es löſchen aus — 
Doch die Wafjer, ja die Waffer deden vieles zu. 


Und warf ihren Leib von der Klippe hinab 
Und fprang binterbrein in das naſſe Grab — 
Doch die Waffer, ja die Wafjer deden vieles zu. 


Es ruht ein feltfjamer Zauber in folchen alten 
Liedern. Sie flingen in unfere geglättete, überfirnißte 
Beit herein, fo fremd und doch jo befannt, wilde Natur- 
laute einer Vergangenheit, die es nicht verjtand ober 
auch verſchmähte, ihre Haffenden Wunden mit der linden 
- Seide einer im Grunde doch immer unmwahren Humani- 
tät zu verhülfen. Sie fchreien uns höhniſch zu: Was 
plagt und pladt ihr euch? Alles war jchon einmal da 
und ihr bleibt doch immer die alten Barbaren. 

Auch heute, den Tag nach feiner Begegnung mit 
Twerenbold in dem Hohlweg, befand fich Robert in ber 
Familiengruft. 

Heute aber dachte er nicht an die alte Ballade vom 
blutigen Grafen Wippo. | 

Er war auch nicht allein. 

Die helle Morgenfonne Tief ihre bejte Kraft draußen 
an den bunten Wenjterjcheiben der Burgfapelfe. Sie 
fonnte daher nur einen fchwachen Schein durch bie runde 
Deffnung ſchicken, durch welche man aus der Kapelle in 
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die Krypte hinabſtieg. Diefem Lichtfehimmer won oben 
fam unten eine Kerze zu Hilfe, welche in einer Laterne 
brannte, | 

Im Kreife diefer Fünftlichen Helle ftand auf einer 
aus ver Mauer vorjpringenden Steinbank ein Fleiner 
Sarg, deſſen abgenommener Dedel zur Seite Iehnte. 

In diefem Sarge ruhte auf halb zermüllten weißen 
Atlaskiffen die durch ärztliche Kunjt vor der Verweſung 
bemwahrte, wenn auch mumienhaft gebräunte‘ Xeiche eines 
jungen Knaben. 

Auf der einen Seite des Sarges ſtand Robert, 
regungslos, die Arme mit ven frampfhaft zufammenge- 
zogenen Fingern an den Hüften niederhängend, mit 
Iheuem, unheimlichem, wie gebanntem DBlide auf bie 
Leiche hinftarrenv. | 

Auf der andern Seite ftand Twerenbold. Sein 
hartes Auge war auf den jungen Dann gebeftet, aber 
jeinem Gefichte fehlte der gewohnte free Ausdruck. 
Seine Hand ruhte auf der Bruſt des Kleinen Leich— 
name. 

In dem ungewiffen Scheine der Beleuchtung, welche 
nicht ausreichte, das ganze unterirdiſche Gewölbe zu 
durchoringen, fah man Särge an Särge gereiht, aus 
deren düſteren Umrijjen da und dort ein Silberjchilo mit 
Namen und Infchrift, welches gerade einen Lichtjtral 
auffing, vorbligte. Weiterhin verlor fich alles in einen 
Hintergrund, Schwarz und ſtumm wie das Grab. 

Die beiden Männer beobachteten ein Schweigen, 
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welches mit der Unbeimlichfeit der ganzen Scene im 
Einklang jtand. 

- Eine furchtbare Unterſuchung mußte hier jtatt- 
gefunden haben, ein fchredliches Geheimniß enthüllt 
worden jein. 

Enplich brach Twerenbold das Stillfchweigen. 

„Und find Sie nun überzeugt, Herr Graf?“ 
fragte er. 

Robert jchraf empor. 

Das Licht feiner Augen konzentrirte jich zu einem 
Blick tödtlihen Hafjes, welchen er auf den Abenteurer 
ſchoß. 

Er machte eine Bewegung, als wollte er auf den— 
ſelben einſpringen. 

Aber wie er den Fuß vorwärts ſetzte, taumelte 
er und wäre zu Boden gefallen, hätte nicht Twerenbold 
den Arm ausgeſtreckt, um ihn zu halten. 

Mit einer mächtigen Anſtrengung nach Faſſung 
ringend, bemeiſterte er wenigſtens einigermaßen die Ra— 
ſerei der Gefühle, welche ihn durchſtürmten. Er machte 
ſich mit einer Gebärde des Schauders von Twerenbold 
los und murmelte: 

„Er war ja nur das Werkzeug — nur das Werk— 
zeug — und —“ 

Er brach ab und bi die Zähne auf einander. 
Allein der hochgejchwollene Strom ver Empfindungen 
verlangte gebieterifch nach einem Ausbruch, 

Mit großen, wankenden Schritten durchmaß Robert 
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bie Krhpte. Ein grimmiger Schmerz arbeitete in feinen 
Zügen und ftöhnend unter der Pein ſchrie er auf: 

„Sebeine meiner Väter, ich glaubte, daß ihr, wenn 
nicht in Ruhm, doch in Ehren ruhtet. Es war ein 
Wahn, ein Traum — er iſt vorbei und alles ift vorbei, 
aus, aus, aus!“ 

Twerenbolds Miene nahm ihren ftereotypen Ans- 
druck wieder an und das alte Hohnlächeln umzog feinen 
Mund, Ä 

„So find diefe Leute“, brummte er in den Bart. 
„Ihr Wappenjchild, ihr Stammbaum ift ihr eins und 
-alles, Wenn nur das Wappen unbemafelt bleibt, gleich- 
viel wie. Kalkulire, es that mir faft leid, daß ich vie 
alte dumme Gefchichte aufgerührt, Teid um des Jungen 
willen, der mir zu ’nem rechten Gentleman das Zeug 
zu haben fcheint. Iſt aber, rechne ich, doch noch zu viel 
bon dem alten Sauerteig in ihm. Sollte herausgearbeitet 
werden, der Sauerteig. Verſäuert jo was die tüchtigite 
Natur. Erkennt man das daran, daß der Junge um 
den alten Wurmfraß da in den Särgen lamentirt. Zum 
Teufel damit! Es wäre, Falfuliv’ ich, jammerfchade, 
wenn fo ein junges Blut in der abgejtandenen Kraut— 
junferei verfümmerte, ja, ja! Hm, wart’ mal, Achatius 
Iwerenbold, rechne, du bift da auf der rechten Spur. 
Wollen jehen, was zu machen if. Wird mir in ven 
Bergen da doch ohnehin fchier zu langweilig. Habe vie 
Notion, ift ein Tag wie ber andere. Steine Emotion, 
fein Affekt, zu ſimpel das für mich, auch gar nicht genteel, 
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kalkulir' ich, fchlechte Faſhion. Muß ich eine tüchtige 
Portion Aufregung haben, um gefund zu bleiben — ift 
mir, jo ein eintöniges Vegetiren ftöre die Verdauung. 
Rechne, war das dumm, daß ich die Sache mit der Rente 
jo abgemacht; hätte wieder eine hübjche runde Summe 
fordern ſollen. Iſt ein langweilig Ding um fo ein 
Monatsrentenleben. Das befte Eifen roftet dabei. Will 
aber nicht verroften, bei Jove! Alles in allem war es, 
rechne ich, doch gut, daß ich dem Yüngelchen und ber 
Gräfin in dem Hohlweg aufpafte. War Weisheit in 
dem Wein, der mir das eingab und mir den Mund auf- 
that. Der Kinvderfarg da und die Gräfin, die follen zwei 
tüchtige Ziffern in meiner Rechnung abgeben, bei Jove, 
fo follen fie. Müſſen aber das Eifen ſchmieden, folange 
ed warm iſt, ohne gerade die Arbeit zu übereilen. Solcer 
Stoff, wie der unfinnige Junker da, will mit der Zange 
der Behutſamkeit angefaft fein.“ 

So bei ſich rechnend und kalkulirend, fchraubte 
Iwerenbold den Dedel des Sarges wieder feft und 
jhob dieſen in die Mauernifche zurüd, in REINE. er 
früher gejtanden. 

Robert beachtete das Thun des Abentenrers — 
ſondern ſetzte noch immer ſeinen unſtäten Gang durch 
die Krypte und ſein wildſchweifendes Selbſtgeſpräch 
fort. 

„So um ſeinen Stolz betrogen zu werden“, klagte 
er. „So aus lichter Höhe in die ſchlammigſte Pfütze 
gejchlendert zu fein! Mit einem Schlag, mit einem 
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Wort! — Bor dem elendejten Knecht, vor dem ehrlofeiten 
Wicht die Augen niederfchlagen zu müfjen! — Aus dem 
ftummen Mund eines Zodten hören zu müffen, daß ich, 
der letzte Sproß eines Gefchlechtes, deſſen Urfjprung in 
dem Dunfel der Vorzeit fich verliert, ver Sohn eines — 
o, Schmach und Trauer!“ 

Und ein gellendes Gelächter aufjchlagend hub er zu 
fingen an: 

„Einen Fluch auf das ſtolze Grafenhaus: 
In Schreden und Schmach fjollt es Löjchen aus — 
Doch die Waffer, ja die Waſſer — 

Nein, nein, fein Waſſer, nicht der Dcean felber wäjcht 
das ab, Fein Feuer brennt e8 weg — ob, Fluch und 
Berdammniß!“ 

Der Iammer überwältigte ihn. Halb bewußtlos 
lehnte er fih an einen der Pfeiler, welche das Gewölbe 
trugen, und verbarg fein Geficht in den Händen, während 
ein frampfhaftes, thränenlofes Schluchzen feine Bruft er— 
fchütterte. 

„Sollte er übergejchnappt fein?“ murmelte Tweren- 
bold Halb erjchroden. „Bei einer offenbar fo tiefleiven- 
ichaftlichen Natur wäre, rechne ich, eine jolche Fatalität 
nicht unmöglich. Ich kenne diefe vornehmen Herren, 
welche gewohnt, das heißt, drefjirt find, dus Walten 
der dämonifchen Kräfte im Menfchen unter glatten 
Manieren zu verbergen. Aber zuweilen ftreden die Dämo— 
nen plößlich lachend die Köpfe hervor — iſt ein Fakt. — 
„Herr Graf“, fogte er dann laut, „Ealkulire, ver Menſch 
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muß in allen Fällen Contenance bewahren, der Menfch 
von Erziehung und Bildung, meine ich. Bloß dem dum— 
men Haufen jteht es an, außer fich zu gerathen und fich 
rabiat zu gebaren. Vorbei ift vorbei und alle Götter 
ſämmtlicher Mythologieen können Gefchehenes nicht un- 
geſchehen machen.“ 

„Still!“ verjegte Robert ſchneidend. „Unterftehen 
Sie ſich nicht, mich tröjten zu wollen.“ 

„So gefallen Sie mir. Selbſt ift der Mann! 
Hatte auch gar nicht die Abficht, ven Tröjter zu fpielen. 
Iſt das Nonfens, kalkulir' ih. Wollte mir nur erlauben, 
Ihnen zu jagen, daß Sie ein Mann fein follen.“ 

Augenfcheinlich fand es der Abenteurer für gut, die 
ohnehin höchſt gereizte Stimmung Noberts nicht noch 
höher zu jpannen. Sonft hätte die fchroffe Abfertigung, 
welche er erfahren, ihn wohl zu einer verberen Antwort 
vermocht. 

Aber daß er durch feine Aeußerungen dem jungen 
Manne feine Anwefenheit insg Gedächtniß zurüdgerufen, 
das trieb Robert an, den Reſt feines Stolzes aufzubieten, 
um dieſem Menfchen nicht ſchwach, faſſungslos, verzwei— 
felnd gegenüber zu ſtehen. Er rang mit dem Paroryſ— 
mus des Jammers, welcher ihn bewältigt hatte, und es 
war ein hartes Ringen. Wüthende Gedanken ſchoſſen 
durch ſein Hirn. Noch einmal bäumte ſich in ihm die 
Verſuchung auf, ſich auf den Elenden zu werfen, um ihn 
zu erwürgen. Sein ganzes geiſtiges und ſittliches Weſen 
war aus Rand und Band. Seiner Willenskraft gelang 
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zwar eine Wievereinrenfung, wenigſtens eine äußerliche, 
aber welche Anjtrengung fie ihm gefoitet, verrietb ver 
Ausdruck feiner Züge, als er jebt aus dem Dunkel wie- 
ber in den Lichtichein vortrat. Jeder Muffel feines 
blaffen Gefichtes war ftraff gefpannt, bie Rippen waren 
fo jtarf gezogen, daß die Zähne dazwiſchen fichtbar wurden, 
und die Kalte zwifchen den Brauen hatte eine abjchredenve 
Tiefe und Schwärze angenommen. 

Als er zu Twerenbold herantrat, that dieſer un— 
willkürlich einen Schritt zurüd, als erwartete er einen 
Angriff. 

Robert bemerkte diefe Bewegung und fagte mit ver- 
achtungsnoller Kälte: 

„Fürchten Sie nichts! Sie werden mir das Uns 
erhörte im Zufammenhang erzählen, nicht wahr? Ich 
fann und muß alles wiſſen.“ 
| „Warum das?“ entgegnete Twerenbold. „Ich dächte, 

die Erjchütterung wäre für Sie groß genug. Als ehe- 
maligem Arzt fommt mir vor, Ihr Nervenſyſtem ſei jehr 
irritabel. Warum fo alte Geſchichten ihrer ganzen Länge 
und Breite nach aus dem Staube der Vergefjenheit her- 
vorscharren? Kalkulire, ift ein unnüg Ding.“ 

„Laſſen Sie mein Nervenfyiten aus dem Spiele, 
es gehört nicht hierher. Ich will alles wiſſen, verftehen 
Sie?“ 

„Wohl, meinetwegen denn. Sch habe fejte Nerven, 
ich, bei Jove! und Sie follen Ihren Willen haben. Fühle 
mich auch ganz zum Erzählen difponirt und wollen wir, 
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rechue ich, uns vorftellen, wir hätten mit einer Gefchichte 
zu thun, die uns nur objektiv, fo zu jagen äfthetifch 
intereſſirte.“ 

Robert machte eine Gebärde der Ungeduld. 

„Gut, gut“, ſagte der Abenteurer gleichmüthig. 
„Sch will den Novelliſten ſpielen, fo gut ich kann. Hat 
body meine Erzählung viel von einer Dorfgefchichte und 
dieſe find ja, rechne- ich, vermalen Mode in beutjchen 
Landen. Aber wenn es Ahnen beliebt, wollen wir in 
die Kapelle hinaufgehen. Die abjcheuliche Luft hier unten 
ift nicht nach meinem Geſchmack und war die Grüfte- 
und Kirchhofsromantif mir jeder Zeit zuwider. Zudem 
find wir, wie Sie bereits wifjen, dadroben ‚auf dem 
Schauplag der eigentlichen Kataſtrophe.“ 

Der junge Mann gab feine Antwort, fondern ftieg 
ohne weiteres die Treppe hinan. Twerenbold folgte ihm 
und legte rajch vie Dedplatte über die Deffnung. 

- Robert hatte ſich in einen der Funjtreich gejchnigten 
Chorftühle geworfen. Der Abenteurer warf einen for: 
chenden Blid in der Kapelle umher, ging nach der Thüre, 
um ſich zu vergewijjern, dab dieſelbe noch immer von 
innen wohlverjchloffen ſei, Fam dann zurüd, fegte fich dem 
jungen. Mann gegenüber: in einen andern Chorjtuhl, ver- 
fah jeine Badenhöhle mit Kautabad, legte das eine Bein 
gemüchlich über das andere und hub nach dieſen Vorbe— 
reitungen zu erzählen an, wie folgt. 
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13. 
Eine Dorfgeſchichte beim Mondfdein. 


„Soll ih Ihnen, mein Herr, gang Far fein, fo ift 
es nöthig, daß ich zuerft von mir felber rede. Es ge- 
jchieht dies nicht aus Eitelfeit — bah, über die bin ich 
längft weg; es gejchieht auch nicht etwa in der Abficht, 
mich in Ihren Augen möglichjt weißzubrennen, behüte! 
Kalfulire, ich bin mit den Menfchen längft fertig und 
gebe feinen Pfifferling drum, ob fie mich für fchwarz 
oder für weiß anfehen. Rechne, ich bin, der ich "bin, 
und fo, wie ich bin, gedenke ich meinen Pla in ver 
Welt zu behaupten, bis zur Stunde, wo bie ganze Poſſe 
zu Ende ift. Dies als Prodmium, wie die alten Poeten 
ihre Vorreden nannten. Medias in res, wie, glaub’ ich, 
ber gute Horaz von dem Erzähler verlangt, kann ich 
mich jedoch nicht ftürzen. Rechne, ih muß beim Ei 
anfangen und will mit Methode verfahren wie ein echter 
Deutjcher. Wird Ihnen die Novelle langweilig, jo kriti— 
firen Sie mid. Werde dann verfuchen, meinen Stil zu 
verbejjern. 
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Wohl, Habe jett etliche fünfzig Jahre das Ver— 
gnügen, das fchnurrige Ding mitzumachen, welches man, 
Menſchenleben nennt und über deſſen Wefen und Beſtim— 
mung Theologen, Philofophen und Bolitifer fo unge- 
beuerlich überjchwänglichen Firlefanz vorzubringen nicht 
müde werden. Meine Philofophie des Lebens bejteht in 
dem Sat: Auffreffen oder aufgefreffen zu werden, das 
ift die Bejtimmung des Menſchen. War das aber, die 
Wahrheit zu reden, bei mir auch nicht immer fo. War, 
bei Jove, in meinen jungen Jahren ein Kerl, der mehr 
Phantafie und Herz im Leibe hatte, als für ein Dutzend 
folider Menfchenfinder noththut — ei, fo hatt’ ich, iſt 
ein Salt. Iſt aber, kalkulir' ich, fo ’ne Ueberfülle von 
Phantafie und Gemüth ein Ding, das einem verfluchte 
Streiche fpielen kann und meiftens auch wirklich fpielt. 
Entre nous, bie in Borneo Geborenen find die glüd- 
lichjten unter den zweibeinigen federlofen Beftien. Se 
weniger fich der Menſch Gedanken macht, defto glücklicher 
ift er; je bümmer einer ift, befto weniger denkt “er: 
ergo, der dümmſte ift der glüdlichfte oder fann es we— 
nigjtens fein. Ferner — Sie müſſen e8 mir ſchon zu 
gute halten, Herr Graf, wenn ich meine Erzählung mit 
moralijchen Nutanwendungen, von denen ich von jeher 
ein großer Liebhaber gewefen, epifodifch vurchflechte; ift 
das, mit der Poetif zu fprechen, ver didaktiſche Einfchlag, 
in ven epifchen Zettel — ja, alfo es ift, Falkuliv’ ich, ein 
unverzeihlicher Mißgriff der Natur, daß fie auch ven 
Armen Kinder geboren werden läßt, welche Talente und 


Strebfamfeit in fich verjpüren. Kommt dabei nichts 
Gutes heraus, bei Jove! Sollte auch vernünftiger Weiſe 
das Talent ein Privilegium der VBornehmen uud Reichen 
jein. Denn ſehen Sie, jo einıarmer, talentvoller Junge 
ringt fich durch Hunger und Kummer zum Wiffen durch. 
Seine Fähigkeiten, feine Bildung, feine Energie befähigen 
ihn, an dem Bankett des Lebens einen Plat anzufprechen, 
Seine Pulſe jchlagen nach edlem Lebensgenuß, er verjteht 
und liebt das Schöne, ein brennender Ehrgeiz treibt ihn 
an, feinen Namen anerkannt und geehrt zu wijjen, ein 
Wort mitzureden in den öffentlichen Angelegenheiten, 
feinen Kräften einen angemefjenen Wirkungskreis zu er- 
öffnen, fie für die Welt nußbar zu machen. Aber Halt 
da! Du, armer Teufel, willft genießen? Was geht dich 
die Schönheit, die Poeſie, die Kunft an? Kannſt vu fie 
bezahlen? Ehrgeiz willft du haben, du Lump? Am öffent- 
lichen Leben theilnehmen, unverfchämter Plebejer? Geh, 
Wurm, jhleppe deine mijerable Erijtenz die gemeinen 
Wege der Alltäglichkeit hin und erfreche dich nicht, zu 
Negionen emporzubliden, die uns, den Ariftofraten und 
Bankofraten, vorbehalten find. Bade dich! es ift für 
dich fein Plag am Bankett des Lebens. Cine folche 
Zurüdweifung, in taufenvderlei Formen bald höflich, bald 
brutal ausgefprochen, ift nicht jehr angenehm. Sie bleibt 
auch nicht ohne Wirkung, kalkulir' ih. Indem fie dem 
begabten und gebildeten Armen den ungeheuren Abftand 
zwijchen feiner natürlichen und feiner gejellichaftlichen 
Berechtigung zeigt, wedt fie in ihm die Gefühle des 
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Hafjes und Neides und macht fein Herz in Galle 
ſchwimmen. Aus derartigen Gefühlen keimt eine Ber: 
bitterung, die den Menfchen durchgiftet und ihn, rechne 
ich, zu allerlei führen fann — ift ein Fakt. 

Wohl, ich Hatte das Unglüd, fo ein armes Dorf- 
genie zu jein, das heißt, ich hatte mehr Grüße im Kopf als 
meine Mutter, die halbverhungerte Tagelöhnerswittwe, in 
der Pfanne. Auch ein ftupendes Gedächtniß hatte ich 
und eine merkwürdig bunte und thätige Einbildungsfraft, 
aber feine Schuhe. Meine Laufbahn fing ich als Gän- 
jehirt an, und verflucht fei der Dämon, der mich lehrte, 
mir Gedanken über ven Lauf der Welt zu machen, 
während ich die fchnatternden Beſtien über die Sumpf- 
wiefen drunten am Fluſſe trieb. Hätte mein Leben ven 
gewöhnlichen Gang von imeinesgleichen genommen, ich 
wäre in ber Art diefer Leute glüdlich oder wenigjtens 
zufrieden geworben. Aber als ich zum Gehilfen des 
Sauhirten der Gemeinde avancirte, wollte e8 mein Un— 
jtern, daß mein Eumäus — Sie fennen ja Ihren Homer, 
Herr Graf — welcher vormals bejjere Tage gejehen 
hatte, mich lefen lehrte und mir von der Welt jenfeits 
unferer Berge vorfchwagte. Das zündete. Eine wüthende 
Begier nach Büchern verzehrte mich. Ich verfchlang 
alle Schartefen, deren ich habhaft werden Fonnte, und 
ihr Inhalt gejtaltete fich in meinem Hirn zu den wunder- 
lichften Phantafieen und Träumen. Bei Jove, e8 war 
ein Stüd von einem Poeten in mir. Lernte auch fchreiben 


in meiner autodidaktiſchen Raferei, das heißt, ” malte die 
Scherr, Novellenbud V. 
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Buchſtaben in ven Büchern nach und konnte mich fpäter 
lange nicht daran gewöhnen, zu fchreiben, wie man fchreibt, 
ftatt fo, wie man drudt. 

Nun gut, weil ich unfern damaligen Pfarrer um 
Bücher plagte, ward er auf mich aufmerkſam. ‚Achaz‘, 
fagte er, ‚aus dir muß was Anderes werben als ein 
Sauhirt.‘ Ich glaubte ihm. Man ift jo dumm, wenn 
man jung ift. Wäre gefcheiver geweien von dem Hairle, 
hätte er zu mir gefagt: ‚Dummer Junge, du mußt ein 
Sauhirt oder ein Tagelöhner werden, wie dein Vater e8 ge« 
wefen; was haft du daher mit Büchern zu fchaffen ?° Hätte 
mir vielleicht ver Pfarrer damit ven Bildungsfitel vertrieben. 
Gab mir aber ftatt deffen eine alte lateinifche Grammatif 
und ein altes Kompendium der Weltgefchichte. Sollte ein 
Hairle werden, meinte er, hätte das Zeug dazu. Glaubte 
zwar meine Mutter das nicht. ‚Achaz‘, fagte fie, ‚haft 
nicht das Zeug zu ’nem Hairle: bift zu wild dazu‘ — 
‚Pot Blitz, Mutter‘, fagt’ ich, ‚das verfteht Ihr nicht. 
Schadet nem Hairle gar nichts, was Ihr mir da auf 
gemutt. Wird unfer Hairle auch wild, wenn er bie 
Bauern während der Predigt fchlafen fieht.‘ Schalt 
mich zwar die Mutter 'nen Lotter und gab mir ’ne 
tüchtige Obrwatjchel, allein da fie bald darauf jtarb, fo 
hatte die DOppofition gegen meine Hairlefchaft in spe 
ein Ende, | 

Wohl, wollte wohl ein Hairle werden, das ftand 
feſt. Aber wie? Der Pfarrer, ein guter Mann in 
feiner Art, fchaffte Rath und ich felber half mit, wenig. 
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ftens mittelbar. Der Förfter prüben im Summiswald 
hatte ein einzig Kind, ein ZTöchterlein, das Lore. hieß 
und ein paar Jahre jünger war als ich. Jetzt heißt 
man fie die Traumlore. Wir hatten eine Kinderfreund« 
ſchaft mitfammen gejchloffen, denn mein Hirtenamt führte 
mich täglich auf die Stödichhaide hinüber, die fich am 
Saume des Summiswaldes hinzieht. Dort ftand Das 
einfame Förfterhaus, wo die Lore mit ihrem DBater 
wohnte. Die Mutter hatte fie frühe verloren, war 
aber der Augapfel des Vaters, der es mir ſehr hoch 
anrechnete, daß ich der Yore gelegentlich mal einen ro— 
mantijchen Dienjt erwies. Der Summisforft winmelte 
von Wild, denn Seine Excellenz, Ihr Oheim, der General, 
war ein ftarfer Jäger vor dem Herren. Eines Abende 
hörte ich auf der Haide von dem Waldweg zum Förjter- 
baus her einen kläglichen Hilferuf und erkannte bie 
Stimme der Lore. Sch lief, was ich laufen Fonnte, und 
fand, daß das Kind auf feinem Heimweg vom Dorfe 
von einem gewaltigen Hirſchbock attafirt wurde. Es 
war in ver Brunftzeit und da find die Beſtien rabiat. 
Da ich einen tüchtigen Knittel mitführte, jo warf ich 
mich ohne weiteres zwifchen die Lore und den Hirjch, 
der von dem Verſuch, mich auf fein Geweih zu-fpießen, 
erſt abjtand, als es mir gelungen, die ganze Wucht meines 
Knittels ihn auf die prubftende Naſe fallen zu laſſen. 
Diefes Argument jchlug ihn im die Flucht. Die Xore 
war jehr dankbar: fie rühmte ihrem Vater meinen Wifjens- 


drang-und daß ich ein Hairle werden wolle. Der För— 
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jter fprach darüber mit dem Pfarrer. Man kam überein, 
daß man mich auf die lateinische Schule in die Stadt 
bringen wollte. Der Förfter übernahm es, für Kleider 
und Bücher zu forgen, der Pfarrer wirfte mir durch 
jeine Amtsbrüder von barmherzigen Leuten in der Stadt 
ein Dachfämmerlein und fogenannte Kofttage aus, das 
heißt die Erlaubniß, jeden Wochentag abwechjelnd in 
einem andern Haufe zu Mittag zu ejjen. So frijteten 
zu meiner Zeit die fogenannten Bettelſtudenten ihr 
Leben. 
Wurde aljo ein Bettelftudent, der aber ganz glüd« 
jelig war, als er zum erjtenmal Schuhe an den Füßen 
und ein ganzes Wams auf dem Leibe hatte. Nach und 
nach freilich ging es bergab mit dieſem Gefühle ver 
Glückſeligkeit. Je rafchere Fortfchritte ich machte, je mehr 
ich. infolge meiner Naturfrifhe und meines eifernen 
Fleißes die Stadtbuben überflügelte, um fo mehr ſchwoll 
auch in mir der Grimm über meine bettelhafte Eriften;. 
Herr, die Broden, welche einem die Milpthätigfeit hin— 
wirft, ſchmecken bitter. Die Biffen quollen mir im 
Munde, ich hätte die Hände, welche mir dieſelben var- 
reichten, oft Lieber anjpuden als Füffen mögen und 
manche lange Nacht hindurch benekte ich, in meiner 
Dachlammer frierend, mein armfälige® Lager mit 
Thränen der Wuth und Erbitterung. Sch, der erjte in 
den Klafjen an Fleiß und Kenntniffen, mußte mich von 
parteiifchen Lehrern den einfältigen und trägen Söhnen 
‚guter‘ Familien nachgefegt fehen, ich mußte den untaug- 
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lihen Rindern meiner Koftgeber ihre Aufgaben machen 
und mich von ihnen meiner Bettelftudentenfchaft halber 
verhöhnen lajjen. Ei, ja wohl da der Goethe, das Glücks— 
find, hatte gut fagen, nur der, welcher fein Brot mit 
Thränen falze, fenne die himmlischen Mächte. SKalkulire, 
hätte er es mal felber thun müſſen, er würde ftatt von 
himmlischen von Hölfifchen Mächten gefprochen haben. 

Aber meine Mutter hatte doch recht gehabt: ich hatte 
wirklich nicht das Zeug zu einem Hairle. ALS die Zeit 
gefommen, wo ich die Univerfität beziehen follte, war 
mir das ganz Far geworden. Hatte eine entjchiedene 
Borliebe für die Naturwiffenjchaften, auch darin fchon 
viel gearbeitet und bejchloß nun, Medizin zu ftudiren. 
Mit ein paar Thalern, die ich mir durch Stundengeben 
zufammengeipart hatte, machte ich mich nach Wien auf 
und ftudirte die Arzneifunft. Durch meinen Eifer für 
Botanif und Chemie gewann ich mir die Gunft der 
Profefforen diefer Fächer. Sie verfchafften mir Privat- 
unterricht und mit dem Ertrag vefjelben vedte ich vie 
Koften meiner eigenen Studien. Zu meiner Erholung 
machte ich Gedichte, ja, zum Zeufel, das that ich. Jetzt 
freilich fommt mir das omnipotent lächerlich vor. Endlich 
hatt’ ich abjolvirt und Fonnte mich mit einiger Zuverſicht 
den Craminatoren präfentiren. Man machte mich zum 
Licentiaten der Arzneifunft — den Doftorhut fonnte ich 
der Koften wegen nicht erfchwingen — und ich warb 
bevollmächtigt, drauf los zu Furiren. 

Sp fehrte ich in die Heimat zurüd, faft fo arm, 
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als ich fie verlaffen Hatte. In ver erjten Zeit hatte ich 
Gelegenheit genug, neben meiner neuen Kunſt auch meine 
alte zu üben, nämlich die, am Hungertuch zu nagen. 
Nah und nach machte fich jedoch die Sache beſſer, denn 
einige glücliche Kuren verfchafften mir Ruf in der Um— 
gegend. Wurde auch der Hausarzt im Schloffe und da 
traf ich wieder mit meiner Freundin aus ber Kinderzeit, 
mit des Förſters Lore zufammen. Ihr Vater war in— 
zwijchen geitorben, die Frau Gräfin, Ihres Oheims Kuno 
Gemahlin, hatte das anftellige, geſcheide Mädchen zu fich 
genommen, hatte für ihre Ausbildung in der Hauptitabt 
geforgt und fie dann zu ihrer Gefellichafterin gemacht. 
Sie galt ſehr viel im Schloffe, Ihr Oheim, Herr Graf; 
und Ihre Tante vertrauten ihr unbedingt. Wer von 
der Herrjchaft etwas erlangen wollte, fonnte nichts Ge— 
ſcheideres thun, als fi an die Lore zu wenden. Im 
Dorfe jedoch war fie nicht beliebt, obgleich fie ihre ein- 
flußreihe Stellung den Leuten gern zu gute kommen 
ließ. Sie galt aber für ftolz und hochfahrend und bie 
Dörfler prüdten das jo aus, daß fie von ihr fagten: 
‚Die Forftlore‘ — jo hieß man fie damals — ‚will oben 
hinaus.‘ Bon Natur jehr begabt, hatte fie fich ein reiches 
und tohlgeorbnetes Wiſſen erworben und eine gejell- 
fchaftlihe Haltung, die jeder Dame angeftanden wäre. 
Dabei umgab fie ein eigener poetifcher Reiz, eine Nach» 
wirkung der Waldromantif, in welcher fie ihre Kinpheit 
verlebt hatte. Ja — zum Henker, ich werde, vermuth’ 
ich, jelber wieder poetifch, wenn ich auf das Kapitel 
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fomme — jie war in jener Zeit, wo die Romantik jo 
ſehr populär, eine Romantiferin an Leib und Seele, und 
der gute Frieding, welcher damals gerade Pfarrer zu 
Wippoltjtein geworden, war ganz entzüdt von ver 
Fülle alter Lieder und Sagen, die fie ihm mittheilen 
fonnte. 

Was mich angeht, ich hatte beim erjten Begegnen 
die Lore gar nicht wievererfannt. Nicht allein deßhalb, 
weil fie jest in ftäntifcher Tracht ging und ſich in ven 
modifchen Kleidern jo leicht und frei bewegte, als hätte 
fie von Elein auf nie andere getragen, ſondern mehr da— 
rum, weil fie jo omnipotent jchön geworden. Herr, fie 
ift jegt ein alt Weib und Kummer und Haß haben jie 
noch mehr entjtellt al8 das Alter, aber, by all the po- 
wers! mag ich erjchofjen werden, wenn ich je in ver 
alten oder neuen Welt ein jchöneres Weib gejehen, als 
die Lore in ihrer Jugenpblüthe war. Nur Ihre Frau 
Stiefmutter, Herr Graf, fommt ihr nahe, wenn auch, 
kalkulir' ich, das Genre ihrer Schönheit ein anderes —“ 

„Bleiben Sie bei der Sache, Herr!” unterbrach hier 
Robert ven Erzähler finjter und legte ſich dann wieder 
mit gefenktem Haupte in den Chorjtuhl zurüd. 

Mit einem höhniſchen Blid auf ven jungen Mann 
ſprach Twerenbold fürfich: „Kalkulive, jo geht es, wenn man 
mit ber Sonde plötzlich einen jehr reizbaren Nerv beruhrt 

Dann fuhr er fort: 

„Laſſen Sie, Herr Graf, meine Erzählung immer— 
hin in dem ihr bequemen Geleiſe ſich fortbewegen, wenn 
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fie nicht ftoden foll. Ja, alfo von der Schönheit der 
Forſtlore ſprach ih. Sie war überrafchend, überwältigend. 
Wenn einen das große, fchlanfe, plaftifch Schön gewachſene 
Mädchen mit feinen großen, fchwarzen, brennenden Augen 
anfah, wurde einem das Herz närrifch im Leibe und 
flopfte an die Rippen, als wollt’ e8 heraus. Iſt ein 
Takt, Herr. War ſchon manchem von diefen Augen ein 
Zort angethan worden, rechne ich, und ging ed mir auch 
nicht befjer. Wurde verliebt wie ein Maikätzchen, war 
ein Narr jeder Zoll. Iſt ein merkwürdig wunderlich 
Ding um die Liebe. Iſt eine Narrheit, vermuth’” ich, 
aber eine allmächtig gloriofe, bei Sone! Wird ber 
Menſch recht davon gepadt, thut er, was er fonft nie 
thut, das heißt, er denkt mehr an eine andere Berfon 
als an feine eigene. Iſt ein riefiges Wunper, ift es 
nicht? Kalfulire, ift es. Sind fchon taufend Bücher 
darüber gefchrieben, ſchon Millionen Lieder darüber ge- 
bichtet worden und ift das Ding doch noch nicht aus- 
geſchrieben und ausgefungen. Remarkabel merkwürdig 
das, rechne ih. Da ift der Leſſing. War ein omnipo— 
tent geſcheider Menſch, bei Jove! Aber mit ver Liebe 
fam er doch nicht aufs Klare. Meinte, die Liebe fei ein 
Ding, das erft durch das Chriftenthum aus einem 
förperlichen Bedürfniß zu einer Art geiftiger Volllommen- 
beit gemacht worden fei. Iſt aber nichts damit. Kalfulire, 
wußte Leſſing fo wenig mit der Liebe anzufangen als 
mit dem Frühling, den er ja auch ftatt immer und ewig 
grün zur Abwechslung einmal roth haben wollte. Iſt 
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aber, kalkulir' ich, nichts mit fo ’nem rothen Frühling 
und ift die Liebe mit oder ohne Chriſtenthum nicht bloß 
ein Förperliches Bedürfniß. Habe die Notion, ift das 
’ne rohe Auffaffung von einem Dichter und Denter, 
welcher den Nathan gejchaffen, ven Nathan, ver allein 
ſchon binreichte, Better Michel vernünftig zu machen, 
wenn Better Michel von Haus aus nicht ein unverbejjer- 
licher Narr wäre. Doch was geht mich der an? a, 
fehen Sie, mein Herr Graf, ich hatte, bevor ich das 
Wunder der Liebe an mir felber erfuhr, dieſem feltfam- 
lichen Myſterium wifjenfchaftlih nachgefpürt. Ueber 
manchen jungen und ſchönen Kadaver gebeugt, Hatte ich, 
ein pafjabler Phyfiolog, mit dem Sfalpell in der Hand 
dem Geheimniß jener Sympathie nachgeforfcht, welches 
man Liebe nennt. Konnt' es aber nicht herausfriegen 
und kann es, rechne ich, feiner. Es ift nicht allein das 
Blut, e8 find auch nicht die Nerven: es ift, kalkulir' ich, 
ein ungreifbares, undefinirbares Etwas, ein finnliches und 
doch wieder unfinnliches Fluidum, der Jugend eigen, 
wie der Pfingftzeit die Rofenblüthe, fommend und ſchwin— 
bend wie der Duftatbem der Mainacht. Doch zum 
Zeufel, entfchuldigen Sie, daß ich fchon wieder poetiſch 
werde. Yung gewohnt, alt gethan. Es Fommen mir 
zuweilen fo fehnafifche Neminiscenzen, namentlich wenn 
ich jo früh aufjtehe wie heute und mich micht durch 
meinen gewohnten Frühtrunf in die gehörige Werfeltags- 
ftimmung verjeße. 

Wohl, war alfo in aller Form verliebt, las Shafe- 


250 


jpeare’8 Yulta und Romeo, machte Spaziergänge beim 
Mondſchein und vernußte viel gutes Papier mit So— 
netten ‚An die Erwählte, War ein fehänplicher, nieder- 
trächtiger Zuftanp! Wurde mager wie ein Winphund 
und wollte mir auch der Wein nicht mehr fchmeden. 
Hatte natürlich die tugendhafteſten, reelliten Abfichten, 
jpintifirte Tag und Nacht, jchaffte und fparte, um ber 
Lore ein anftändiges Loos an meiner Seite zu bereiten. 
War aber der Sammer der, daß die Lore nichts von 
mir wifjen wollte, als Liebhaber nämlich, denn die alte 
Freundjchaft hielt fie mir treulich. Als ich endlich kühn 
genug war — man wurde merkwürdig zahm der Lore 
gegenüber, war etwas verflucht Vornehmes, Gebieterifches 
in ihr — ja, als ich enplich kühn genug war, ihr zu 
jagen, was ich eigentlich von ihr begehrte, bligte fie mich 
orventlich nieder mit ihren fehwarzen Augen und fagte 
mir in einem Zone, welchen jo ernjt und ſchnippiſch zu- 
gleich nur fie annehmen fonnte: ‚Die Muden jchlagt 
Euch aus dem Kopf, Achaz. Ihr wißt, wir find gute 
alte Freunde; das wollen wir bleiben. Wollt Ihr hei- 
raten, wünſch' ich Euch alles Glück dazu; mich aber 
laßt dabei aus dem Spiele, ein- für allemal‘ War 
das ein runder, netter, decidirter Bejcheid, war es nicht? 
Kechne, war es. Glaubte aber, eines Mädchens ‚ein- 
für allemal‘ fei doch nicht fo ftreng wörtlich zu nehmen. 
Die Weiber fagen oft nein, wenn fie eigentlich ja jagen wollen, 
aus purem Eigenfinn, aus verbammter Trotzköpfigkeit, 
falkulirt’ ich. Fuhr demnach fort zu ſchmachten und aufs 
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beflifjenfte ven Hof zu machen und hätte am Ende meine 
Beharrlichkeit doch vielleicht den Sieg bavongetragen, 
um jo mehr, da Ihre Zante, Herr Graf, meiner Be— 
werbung das Wort redete. Da machte aber ver Teufel 
einen dicken Strich durch meine ganze Rechnung. 

Der Teufel zwar, vermuth' ich, war es nicht in 
eigener Berjon. Ihr Vater, Graf Nepomuk — ich bitte 
abermals um Entjchuldigung, Herr. Ich ſehe zwar wohl, 
die Einführung diefer neuen Perſon in meine Gefchichte 
wird Sie angreifen, aber diefe Einführung ijt fchlechter- 
dings nöthig.“ 

„Fahren Sie fort“, jagte Robert eintönig. „Sie 
bebürfen feiner Entjchulvigung. Heute kann ich alles 
hören. Habe ich ja doch das Xergite ſchon — gejehen.“ 

„Run denn“, hegann der Erzähler wieder, feinen 
Kautaback aus der einen Badenhöhle in die andere rolfend, 
„der Graf Nepomuf, damals noch unverheiratet und 
ein alerter, feiner Herr von den einnehmendſten Manieren, 
fam auf das Schloß zum Beſuch. Sein Bruder, Ihr 
Oheim, liebte ihn zärtlich), welches Gefühl zu erwidern 
er fich den vollften Anfchein zu geben wußte. SKalfulire, 
fümmerte mich das wenig. Ging mich das nichts an. Ging 
mich aber etwas Anderes defto mehr an. Die Eiferfucht 
ſchielt, jagt man, aber fcharf fieht fie trotzdem. Wohl, 
ich bemerkte, daß Graf Nepomuk ver Lore gegenüber feine 
diplomatifchen Künfte fpielen ließ, und ich glaubte zu be— 
merken, daß ihn das Mädchen mit ganz anderen Augen 
anſah als mich. ‚Lore‘, fagt’ ich zu ihr, ‚nehmt Euch 
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in at! Des Grafen Frau fünnt Ihr nicht werden und 
feine — Sie fiel mir zornig ins Wort, ließ mich nicht 
weiter reden und zulett lachte fie mich aus. Nun, ich 
wußte, daß fie ein fittfames Mädchen war, und berubigte 
mich, um fo mehr, da ich wahrzunehmen meinte, meine 
Beitändigfeit hätte gerade jest allmälig einen Eindrud 
auf fie hervorgebracht, ver mich das Beſte hoffen ließ. 
Man Hofft, was man wünfcht, eine alte dumme Wahr- 
beit. Helfen dem Menfchen nicht viel, folhe Binfen- 
wahrbeiten, kalkulir' ich; je wahrer fie find, deſto weni— 
ger glaubt er an fie. 

Während ich nun in meiner DBerliebtheit jo hin- 
dufelte, fiel die ‚wippoltjteiner Kirmeß ein. War vor 
Zeiten, rechne ich, ein rares, ergötliches Ding, fo eine 
wippoltjteiner Kirmeß. Kamen wejtum vie Leute aus 
den Bergen im Dorfe zufammen, alt und jung, um ihren 
Sur zu haben. Hatten ihn auch. Kriegte an fo ’nem 
Tage ſelbſt der ärmite Teufel mal ven Muth, mit Singen 
und Springen, Tanzen und Kareffiren fich fehen zu Lafjen. 
Nechne, beiläufig gejagt, geht ver Jubel ver alten Volfs- 
fefte immer mehr zum Xeufel und verlieren die Leute 
in allen Ständen nach und nach die Fähigkeit, fich recht 
zu freuen. Sieht alles aus wie verzwungened Zeug, 
und hat ſelbſt die Jugend nicht mehr den rechten, natur: 
wüchſigen Leichtfinn der Genußfreudigkeit. Will auch fie, 
kalkulir' ich, fchon ihre Genüfje raffiniren und ift das in 
ber Yugend vom Uebel. Habe überhaupt die Notion, 
daß irgendwo in der Weltmafchine eine Schraube los— 
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gegangen, eine Hauptjchraube. Daher das Gewadel und 
Gezitter und Gekrache an allen Eden und Enden. Lebte 
der hypochondriſche Dänenprinz heutzutage, er hätte 
doppelten Grund, zu fagen, die Welt fei aus den Fugen. 
Aber was geht das mich an? Vermuthe, könnt' ich fie 
zehnmal einrenfen, würde e8 nicht ein einzigmal thun — 
ift ein Fall. Nun wohl, zu meiner Zeit verftanden es 
die Leute noch, fich zu freuen, und das bewiejen fie na- 
mentlih an ver mwippoltjteiner Kirmef. Was da für 
Ihöne Madel zufammenftrömten! Die Mannen und 
Buben fchoffen nach der Scheibe oder machten das Preis- 
fegeln um einen ftattlichen Hammel mit. War auch ein 
Glücksrad da und eine Waffelbude und wurde auf einem 
Puppentheater die graufige Gefchichte vom Doftor Fauftus 
tragirt. Ging aber das Hauptvergnügen erjt abends 
an. Spielten da auf dem Raſen unter ver Linde hinter 
dem guten alten Wirtshaus zum Steinbod die Mufifanten 
zum Zanze auf, Habe die Notion, wer nie unter ’ner 
Dorflinde fo ’ne hübſche, frifche, quabbelige, von ver 
Freude leidenfchaftlich aufgeregte Dirne im rafenden 
Dreher gefhwungen, hat ein rarſtes Vergnügen nicht 
fennen gelernt. Schwang mich an jenem Abend wie toll 
im Dreher und Hopfer und hatte im Arm eine Dirne, 
frifch, Hübjch, quabbelig, daß es 'ne wahre Freude War 
das Madel des guggisriever Forellenwirths Lizele, De- 
minutiv- nnd Schmeichelnamen für Felicitas, wifjen Sie? 
. Kannte das Lizele gut, hatte mich ftetS mit freundlichen 
Augen angejehen, wenn ich meine Patienten in Guggis- 
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ried befuchte War auch der Forellenwirth ein Mann, 
ber Baten und außer dem Lizele nur noch eine Tochter 
hatte. Wäre alfo das Madel in allmeg ’ne pafjende 
Partie für einen Dorfarzt gewefen, rechne ih. Stedte 
mir aber die Forftlore in meinem bummen Grind und 
‚wollte nicht daraus weichen. 

Und aber, daß ich heute, das Heißt an felbiger 
Kirmeß mit dem Lizele zufammengerathben, das war fo 
zugegangen. Ihr Oheim, ver General, und Ihre Tante 
pflegten, wenn fie im Schlofje anwejend, die Kirmeß 
jedesmal zu befuchen. Auch diesmal famen fie. Mit 
ihnen fam Graf Nepomuk und auch die Lore war babei. 
Den Tanz unter der Linde eröffnete der General mit 
der jungen Gteinbodwirthin, Ihre Tante tanzte mit 
nem Bauerburfchen und ich hätte gern mit der Lore ge- 
tanzt, aber jchon hatte Graf Nepumuf ihr den Arm 
gegeben. Als ich fah, wie fie fich, ftralend von Schön- 
heit und Stolz, mit ihm herumſchwenkte, meinte ich vor 
Eiferfucht berften zu müſſen — fo meint’ ich, bei Jove! 
Wie ich nun fo grämelte und meinen Grimm hinunter- 
zumürgen mich bemühte, fam das Lizele mit feiner Bafe, 
der Oberförfterin, auf ven Pla und fah mich das dun— 
dersnette Madel fo lieb und gut an wie ſchon oft zu— 
vor. Wutfch dich, hatt’ ich fie am Arm und trat mit 
ihr in den Reigen und tanzte wie bejejfen und that ſchön 
mit meiner Tänzerin in befter Manier, War aber das 
alles nur verbiffene Wuth und bemerkte ich wohl, wie. 
die Lore erft verwundert und dann fehler ein bißchen 
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unwirſch zu uns herüberſchaute. ‚Guck' du nur‘, dacht 
ich, ‚will dir zeigen, daß der Twerenbold noch andere 
friegen fann.‘ War mir aber doch nicht wohl dabei zu 
Muth. Trat eine Pauſe in dem Tanz ein, weil bie 
Mufifanten vejperten, und da trat ich die Lore an und 
flüfterte ihr einen hämifchen Glückwunſch zu ihrer vor— 
nehmen Eroberung zu. ‚Ihr ſeid unverjchämt, Achaz‘, 
fagte fie mit brennenden Wangen, ‚aber ich wünſch' Euch 
dennoch von ganzem Herzen Glück zu Eurem neuen 
Schatz.“ — ‚Schat?‘ fragt’ ih. ‚Welcher Schatz? — 
‚Nun‘, fagte fie, ‚des guggisrieder Forellenwirths Lizele. 
Ihr feid ja ganz verfchoffen und ihr habt recht. 's iſt 
ein jchön Madel und Geld hat e8 au.“ — ‚Hört, 
Lore‘, jagt’ ich darauf, denn ich glaubte zu bemerfen, 
daß die Stimme der Wetterhere mehr noch ärgerlich 
als fpöttifch Klang, ‚hört, Lore, Ihr folltet mit mir 
nicht fo jprechen. Redet ein gut und verftändig Wort 
mit mir und Ihr follt jehen, daß ich mich um das Lizele 
nicht mehr kümmere als um feines Alten verfchimmelte 
Thaler. Ihr wißt, Lore, was ich für euch fühle. Sprecht 
ein herzlich Ja und heute noch geh’ ich mit dem Pfarrer 
reden. Am nächiten Sonntag foll unfer Aufgebot, über 
vierzehn Tage unfere Hochzeit fein; mein Haus ift 'ein- 
gerichtet und bereit, die Hausfrau zu empfangen, und 
Ihr ſollt e8 nie bereuen, daſſelbe als mein Weib betreten 
zu haben‘. — ‚Ei, Achaz‘, verjegte fie jchnippifch, „preſſirt's 
Euch jo? Ihr fein fo mächtig hitzig. Gut Ding will 
Weile haben. Horb, da blafen die Mufifanten wieder 
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auf, und feht, va fommt mein Tänzer, um mich zu holen. 
Ihr müßt Euch alfo fchon noch gedulden. Nichts für 
ungut und amüfirt Euch brav!“ Und richtig, berbei- 
tänzelte der verd — nun ja, Graf Nepomuk fam und 
holte die Lore wieder zum Tanz und ich ſah wohl, mit 
welcher freudigen Haft fie ihre Hand in bie jeinige 
legte. 

Da wurde mir doch fo wild und tüdifch zu Sinn, 
jo quer.im Kopf! ‚Foppen willft du mich, du Waldhere ?‘ 
dacht’ ich. ‚Das follft vu wohl bleiben Laffen.‘ Und ſtrack⸗ 
lich machte ich mich wieder an das Lizele und ließ das 
Mädchen nicht wieder los und that mit ihm wie ber 
verliebtefte Narr unter der Sonne. Und je böfer und 
fpöttifcher mich die Lore darum anſah, deſto toller trieb 
ich's und nahm das Lizele leider alles für baaren Ernft. 
Ging es mir aber zuleßt, wie es einem, rechne ich, zu _ 
gehen pflegt, wenn man ftundenlang ein frifches verliebtes 
Madel im Arm bat und mit ihm berumfpringt, daß das 
Miever wallt und Augen und Wangen und Lippen glühen. 
Hatte noch dazu in meiner Wildheit zwifchenhinein di— 
verfe Gläfer Wein hinuntergeftürzt. Wurde aljo warm 
und mehr als warm, heiß, heftig, ein wahrer Feuerteufel, 
War auch damals, Falkulir’ ich, ein Kerl, ver fich jehen 
lafjen durfte, und binlänglich Boet, um eines guggisrieder 
Forellenwirths Zochter mit glatten Redensarten ven 
Kopf zu verbrehen. 

Wohl, verprehte alſo dem Lizele den Kopf — ift 
ein Salt. Mußte mir aber, vermuth’ ich, der Schädel 
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tüchtig mitverdreht worden fein. Hätte ſonſt jehen 
müſſen, vaß ein Jägerburſche aus der Förjterei, welcher 
dem Lizele jchon lange nachgeftrichen, ven ganzen Abend 
um uns berumfchlich mit geſträubtem Haar und Bart 
wie ein eiferfüchtiger Kater und daß ver Kerl dann 
Lange abjeits mit dem Wichte, dem Veit flüfterte, welcher 
jegt Donnerfallmüller ift und jchon damals beim Grafen 
Nepomuk fammerdienerte. Sah e8 auch, aber nur fo . 
beiläufig. Kümmerte mich den Henfer darum. Hatte 
nur Sinn für das Eine, die Lore für ihre Kofetterie 
nit gleicher Münze zu bezahlen. 

Das Lizele gejtattete mir gegen Mitternacht zu, 
ihren Heimführer zu machen. Iſt aber ſo ein Heim⸗ 
führen, wiſſen Sie, nach dem ländlichen Liebeskoder ’ne 
ernſte Sache. Den Burſchen, durch welchen ſie ſich heim— 
führen läßt, erklärt die dörfliche Schöne gleichſam officiell 
für ihren Liebhaber, für ihren Schatz, der alle Rechte 
eines Bräutigams beſitzt. Iſt demnach dieſes Heim— 
führen ein ſehr hübſches, oft aber auch ein häfliches 
‚Ding, je nach Umftänden. Führte alfo das Yizele heim, 
welches bei jeiner Baſe in der Förſterei übernachten 
wollte. Dachte zur Stunde nicht im entferntejten daran, 
daß jedes Ding ’ne Kehrfeite hat, denn ließ ſich das 
Abenteuer anfangs omnipotent angenehm an. War ein 
alferliebftes Madel, das Yizele. Nicht zu fpröde und 
doch wieder nicht zu gefällig, recht fo das pifante Mittel- 
maß im Temperament. Wie ich nun aber nach zahllofen 
Küffen an der Hinterthür der Förfterei endlich von dem 
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quabbeligen Ding Abfchied genommen und durch ben 
Garten auf die Straße zurüdwollte, empfing mich. für 
die Heimführung jenfeits des Gartenzauns eine Heim- 
fuchung. 

Sa, gerieth va, kalkulir' ich, in eine infame Schwu- 
lität. Schwelgte noch in der Nüderinnerung an bes 
Lizele's Zärtlichkeit, als plößlich ein halb Dutend Kerle 
mit geſchwärzten Gefichtern über mich herfielen. Baum- 
ſtark, wie ich damals war, Hütte ich mich, wenn darauf 
vorbereitet, dieſes ländlich - fittlichen Ueberfalls vielleicht 
erwehren fünnen. Kam aber diefer zu plöglich, als daß 
ich hätte viel machen fünnen. Schlug zwar einen ber 
Kerle mit der Fauſt zu Boden, wurde aber im nächjten. 
Augenblick jelber zu Boden gefchlagen, und nun begann 
’ne ſchnöde Kiltgang-Komöpdie, die in unferen Bergen vor 
Zeiten nicht ganz ungewöhnlich war und es vielleicht 
jegt noch nicht ift, jedenfalls aber für den, welcher vie 
Hauptrolle jpielen muß, zu den infonvenabeljten Dingen 
gehört, die fich denken lafjen. Und die Hauptrolle diefer 
Komödie mußte damals ich fpielen, nolens volens. 
War ’ne bittere Stunde, bei Jove! 

Die infamen Kerle, welche mich überfallen und 
übermannt, hielten eine Etange in Bereitjchaft, eine Art 
Hopfenftange, vermuth’” ich, Die fchoben fie mir zum 
linken Rodärmel hinein und über das NRüdgrat hinweg 
zum rechten heraus. Und wurden vermitteljt Stridenven 
meine Handgelenfe an die verfluchte Stange feftgefchnürt. 
Dann Flebte man mir ein hölliſches Pechpflafter über das 
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Maul und ließ mich laufen. Quer das, fehr quer — 
ift ein Salt. Was ich da für ’ne Figur machte? Kalfu- 
fire, 'ne höchſt fomifche für die Kerle, aber für mich 
felbjt ’ne tragijchere, als je eine über die Bretter ver 

Bühne geraf. Stand da mit ausgeipannten Armen, 
als wollt’ ich Himmel und Erde umarmen. Ja, rechne 
ich, zermalmen, in Atome zerreiben hätte ich beide 
mögen. 

‚He, hiſt und hott, gradaus und zidzad, Herr 
Pflafterfaften!‘ So gröhlten die Kaffern und gellten und 
lachten und höhnten — infam, geradezu infam! — Herr, 
habe drüben in der neuen Welt Dinge erlebt, vie auch 
einem jtarfnervigen Mann das Haar zu Berge ftehen 
machen können, habe mich mit Goldfuchern und Roth— 
häuten berumgefchlagen und bin haarſcharf den Krallen 
der Lynchjuſtiz entgangen, die mich faffen wollten, natür« 
fih infolge eines verhenferten Mißverftändniffes, kal— 
fuliv’ ih, aber, by all the powers, in fo einer breis 
mal verfluchten Schmiere, wie damald am Garten» 
zaune der Förfterei, bin ich all mein Lebtag nie ges 
wejen. 

Wohl, jtand da wie ein lebendiges Kreuz und 
wurde aus einem ftehenden ein wandelndes, denn fort 
mußt’ ich doch, fort wollt’ ih. Dachte, das Krafehlen 
der Kerle fünnte am Ende gar noch das Lizele herbei- 
ziehen, und müßte ich ein erbaulich Spektakel für das 
hübſche Madel gewefen fein. Wurde aber doch fo erboft, 
daß ich meinte, der Schlag müßte mich rühren. Aber 
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was konnt' ich machen? Höchjtens mir unter dem höl— 
liſchen Pflafter vor Ingrimm die Lippen blutig beißen. 
Ging alfo, war das aber ein fehlimmes Gehen, Herr. 
Stieß mit den Enden der infamen Stange überall an, 
blieb rechts uud links hängen, mußte mich drehen und 
winden wie ein Froſch unter der Wirkung einer galva— 
nifhen Batterie. Kalkulirte, thäte gut, die Dorfftraße 
zu vermeiden, auf welcher die Leute jet johlend und 
fingend vom Tanzplag unter der Linde heimzogen. Wollte 
mich durch die Baumgärten am See nach meiner Woh- 
nung binlootfen. Ya, rechne, das ijt das rechte Wort. 
Recht eigentlich lootſen mußt’ ich mich. Kam mir fchier 
vor wie fo ’ne gottverdammte fchwerfällige holländifche 
Trekſchuite. Machte auch 'ne verzweifelte Anjtrengung, 
die ſataniſche Stange auf meinem Rücken entzweizubrechen, 
ging aber nicht; war das die zäheſte Stange von der 
Welt: meine Gelenke krachten, ſie nicht. Und hinter mir 
her das Gejodel und Gehöhne der lederhoſigen Kali— 
bane — eine elende Situation, omnipotent niederträchtig! 

Sollte aber noch ſchlimmer kommen — ſollte es 
nicht? Kalkulire, ſollte. Ließ ſich da der alberne Kerl, 
der Mond, plötzlich einfallen, ſeine dumme ſentimentale 
Frage hinter den Wolfen, welche ihn bisher bedeckt, 
hervorzuftreden und mich in meiner Mijere ganz unver: 
ihämt breit zu befcheinen. Rechne, habe jeither eine 
entjchiedene Abneigung gegen allen Mondjchein. Bit alles 
Lug und Trug, was die Poeten von dem blafjen Gejelfen 
fafeln. Iſt ein abgetragener, verbuhlter, heimtüdijcher 


261 


Kerl, bei Iove! Spielte mir häßlich mit damals. Denn 
wie ich fo feitlingg — en face fonnt’ ich der Bäume 
oder vielmehr der hölliſchen Stange wegen nicht gehen — 
den Fußweg durch die Gärten hintrippele, Fommt mir 
unverjehens ’ne Gefellfchaft entgegen. Das fehlte nur 
noch. Es war der General mit feiner Frau und hinter 
ihnen fam vie Lore, am Arm des Grafen Nepomul. 
Die Herrichaften hatten beim Pfarrer zu Nacht geſpeiſt 
und waren jegt auf dem Heimwege begriffen. Ein in- 
fernalifches Rencontre! Und ich Fonnte fchlechterbings 
nicht ausweichen. Sie ftanden ſtill und fchienen fich 
zuerjt über die ungeheuerliche Figur, bie ich machte, zu 
entjegen. Dann aber brachen fie, den Kiltgangipaß er- 
vathend, in ein unauslöfchliches Gelächter aus. Lachte 
aber die Lore am unbändigften und machte mich das 
raſend. Fuhr ganz rabiat vorwärts und rannte mit 
dem einen Ende der Stange den Grafen zu Boden und 
friegte auch die Lore dabei einen derben Rippenſtoß ab. 
Gelangte jo furibund, wuthſchnaubend durch die Naſe 
und mit dem Schweiß des bitterften Ingrimms bevedt, 
bis an den Pfarrgarten und traf da ven Pfarrer, welcher 
feine Gäjte begleitet hatte und beim Ausbruch des Ge— 
lächters ftehen geblieben war. Der erlöjte mich von 
meinem Kreuz, aber das Lachen Fonnt’ auch er dabei 
nicht verhalten. Und das war mein tragifomifcher Kir- 
meßjur, zu dem der Mond fo hell ſchien, als hätt’ er's, 
kalkulir' ich, recht eigentlich darauf angelegt.“ 
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14. 
Eine Dorfgefhihte beim Sonnenſchein. 


Nach einer Paufe, welche Twerenbold dazu benutte, 
feines Kautabads fich zu endledigen und dafür eine Ci— 
garre anzubrennen, fuhr er zu erzählen fort: 

„Habe die Notion, fann mit Fug und Recht fagen, 
daß ich nie einen Schlag empfangen, ohne denjelben red— 
ih und mit Zinfen zurüdzugeben, Iſt das, rechne ich, 
ein foliver Grundfaß, verfchafft einem Reſpekt bei den 
Leuter. War aljo feſt entjchloffen, meine Krenzigung 
nicht mit Lammesgeduld binzunehmen, und war ber 
Mann dazu, ſolchen Entfchluß ins Werk zu feßen. 
Fehlte auch nicht an Stachelung dazu, denn war am 
andern Tag die verdammte Gefchichte nicht nur im gan— 
zen Dorfe, ſondern auch überall in der Umgegend be- 
kannt. War ein Hauptfpaß für die Canaille, ven Doktor 
fo abgefchmiert zu wiſſen. Warum den Leuten das jo 
befonderen Spaß machte, weiß ich eigentlich nicht zu 
jagen, venn ich hatte mich bis dahin ftets pflichttreu, 
bilfebereit und gegen die Armen nobel benommen. War, 
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rechne ich, der ſchadenfrohe Kitel, welchen der Bauer 
empfindet, wenn einem ‚Herren‘ was Schlimmes paffirt. 
Verdroß mich aber das am meiften, daß ich erfuhr, auch 
das Lizele habe ganze Schollen gelacht, als fie Hörte, 
welches Ende meine Heimführung genommen. ‘Der 
Grasaff’! War damit meine rabiate Abficht, der Forjtlore 
zum Bofjen des Forellenwirths Töchterlein zu freien, 
fertig und zu Ende. War aber dies Abjpringen, Ealfulir’ 
ich, ’ne rechte Ejelei von mir. Hätte das Lizele, wenn es 
auch über meine Kreuzigung in jener Nacht lachen mußte, 
zweifelsohne eine brave Frau abgegeben. Hatte mich 
aufrichtig lieb. Hat es mir erjt geftern drüben in Gug— 
gisried gejagt. Erkannte mich auf der Stelle wieder. 
Sit aber jett ’ne alte verhugelte Jungfer geworden, hat 
feinen Dann nach ihrem Gefchmade finden können. 
Hätten ficher ein recht gemächliches, alltägliches Philifter- 
leben mitfammen geführt. Iſt aber, kalkulir' ich, fo ’ne 
philifterhafte Eriftenz in der Regel die glüdlichite; gehört 
nur ein Kleines dazu, die Philifternatur. Die gerade 
freilich fehlte mir, rechne ih. Wohl, ließ mich aljo 
auslachen, lachte felber mit und legte mich unter der 
Hand auf Kundjchaft. Hatte auch bald ergattert, wer 
meine Kreuziger gewejen. Waren ver infame Jägerburfch 
und feine Gefellen nur die Werkzeuge und ging bie 
Zeufelet von vem Hund von Veit aus, der wiederum 
von dem Örafen Nepomuf die Anregung dazu empfangen 
hatte. Wußte der Graf, wie Hochmüthig die Lore fei, 
wollte mich in ihren Augen lächerlich machen und gelang 
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ihm das auch vollftändig. Hatte feine Abficht dabei, der 
Graf, wie fich bald zeigen wird. War nun aber auch 
der Kopf des miferablen Komplotts zunächit zu hoch für 
meine Hand, fo mocht' ich doch den Armen beifommen 
und hatten diefelben zu fühlen, daß es nicht klug gehan— 
beit war, einen Dann, wie ver Twerenbold war, zu 
freuzigen, und zwar noch dazu bei fo exrquifit hellem 
Mondſchein. Ging auch hier nach dem Vers des alten La— 
teiner8: „Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi“ 
— zu deutſch: Die fleinen Schelme hängt man, die gro- 
Ben läßt man laufen® Doch genug von diefem Kapitel. 

Aber, Herr, jene verdammte Kirmeßnacht hat einen 
widerwärtigen Einfluß auf mein Leben geübt. Die Lore war 
für mich verloren, das war flar. Ging mir das näher 
zum Herzen, als ich mir felber- geftehen mochte. War 
damit, parabolifch zu fprechen, ver Anfer zum Teufel 
gegangen, welcher mein Qebensfchiff gehalten. Begann 
auch daſſelbe jofort wild auf den Wogen zu ſchwanken. 
Griff zum Wein, um in den Fluten deſſelben meinen 
Liebesgram zu erſäufen. Iſt das ’ne vejperate Kur, bei 
Jove! Begann mein Lebenswandel erft unfolid, dann 
piffolut zu werden und war das Schlimmfte dabei, daß 
mir nach und nach auch ‚vie Freude an meiner Wiffen- 
haft abhanden Fam. Gewährten mir ſelbſt meine bo— 
tanifchen Forfchungen und chemifchen Verfuche, in welchen 
beiden ich es zu Tüchtigem gebracht hatte, Feine rechte 
Befriedigung mehr. Trieb meinen Beruf bald nur noch 
mechaniſch, wie ein Handwerf, das mich nähren mußte. 
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Berlor auch das Handwerk, weil nachläffig betrieben, 
allmälig feinen goldenen Boden. 

Die Lore aljo war für mich verloren und damit 
ging mein Ipealifmus flöten. Iſt, rechne ich, ein wuns 
verlich Ding um die Ideale. Muß aber doch, Falkulir’ 
ich, jeder Menfch fo 'ne Art von Ideal haben und. wär’s 
auch nur ein idealifch angeftrichene® Stedenpferd, wenn 
die Beftie in ihm nicht über ihn Herr werden fol: Wohl 
bem zwur, welcher nie einen Bli in die idealen Regionen 
gethan hat! Er lebt feine bejtialifche Eriftenz jo hin und 
fann dabei in feiner Art ein ganz Fhter Unterthan und 
braver Familienvater fein. Bedenklich jedoch ijt’s, das | 
gelobte Yand vom Sinai der Bildung herab geſchaut zu 
haben und dann wieder in die Wüfte der Profa des 
Lebens‘ zurücgefchleudert zu werben. 

Wohl, jo ungefähr erging es mir. Ging aber auch 
die Forftlore ihres Idealiſmus verluftig, verlor jich felbit. 
Eolite e8 bald erfahren, daß mir nicht allein jene Kir— 
meßnacht verhängnifvoll geworden. Sah, rechne ich, 
derfelbe Mond, der meine lächerliche Eituation bejchienen,, 
‚in dem Zimmer ver Lore im Schlofje noch etwas Schlim=- 
meres. War eine heiße Nacht und war die Lore bei all 
ihrem Stolz ein heißes Märchen. Zrat da eines fchö- 
nen Wintermorgens der Lump, der Veit, zu mir in vie 
Stube und dachte ich gleich, daß fein Kommen was Be— 
fonderes zu bedeuten haben müßte, denn ich hatte dem 
Kerl feine Kirmeßrechnung in fehr fühlbarer Münze be- 
zahlt und Hette er fich feither wohl gehütet, mir wieder 
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mahezuloınmen. Der Schuft machte mir ein langes 
Brimborium vor, deſſen Refultat war, daß er bon mir 
ven Freundfchaftspienft forderte — den Freundfchafts« 
dienft? der Hund! — ich follte was Gefchehenes unge- 
ſchehen machen. Es beluftigte mich halb, ven Schubiaf 
mit Katentritten um den Topf berumfchleichen zu fehen, 
bis er endlich den Dedel abhob und mir die Suppe 
zeigte, welche er eingebrodt haben wollte. 

Meine erfte Regung, als ich die faubere Beſche— 
zung ſah, war die einer Wuth, welche mich antrieb, deu 
Kerl bei feinen Spinvelbeinen zu faffen und an bie 
. Mauer zu jehmettern. Er fah mir diefe Abjicht an ven 
Augen an und retirirte bis zur Thüre, um fich nöthigen- 
falls fchleunigft davonmachen zu können. Beſann mid) 
indejjen, fagte ihm, daß er nichts zu befürchten hätte, 
und ließ mir die Gefchichte nochmals erzählen. Glaubte 
natürlich davon, was ich wollte, und fagte dann, vor 
allen Dingen müßte ich den wahren Sachverhalt Fennen 
und er follte fich nicht unterftehen, mir noch ferner weis- 
machen zu wollen, daß er in eigener Angelegenheit und 
nicht vielmehr als Unterhänpler für einen andern ge- 
fommen. Wohl, war diefer Veit von jeher ein verfchla- 
gener, jchlauer Hund, ein zehnfach veftillirter Schurke, - 
ein Hauptgauner, feines Herrn, des Grafen Nepomulf, 
Faktotum. Hat aber jeder Menfch feine Schwäche, di— 
verſe Schwächen fogar, und war, rechne ich, eine von 
Veits Schwächen die, daß er mich, feit ich von wegen 
der Kreuzigung Abrechnung mit ihm gehalten, mehr 
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fürchtete als das Höllenfeuer. War daher der Lump, 
’ne echte und gerechte Kammerbienernatur, nicht ber 
Mann, mir ftandzuhalten, da ich ihn mit Blid und 
Miene und Wort wie mit Beißzangen faßte. ‚Macht 
mir feine Flaufen vor, Monſieur Veit‘, jagt’ ich zu ihm; 
Ihr wißt, ich Laffe nicht das Michele mit mir fpielen. 
Ihr fommt vom Grafen, Eurem Herrn?‘ — ‚Ya‘, fagt’ 
er, nachdem er fich ein bißchen gewunden und gedreht. 
‚Und‘, fuhr ich fort, ‚Ihr habt ihm eingeblafen, was er 
durh Euch von mir verlangt?‘ Der Schuft redete 
weitjchweifig von feiner Anhänglichkeit an feinen Herrn 
und daß es doch das Befte wäre, jeder Möglichkeit. eines 
Skandals vorzubeugen. — ‚Schon gut‘, jagt’ ich, ‚brauche 
Euer Palaver nicht. Weiß die Lore etwas von der Art 
und Weife, wie Ihr und euer Herr jeder Möglichkeit 
eines Sfandals vorbeugen wollt?‘ — ‚Nein‘, fagte er. — 
‚Gut‘, jagt’ ich, kommt übermorgen wieder; will bis da- 
bin bedenken, was zu machen ijt.‘ 

Anderen Tags ſah ich die Herrichaft durch das 
Dorf thalabwärts fahren und ging fogleich nach dem 
Schlofje, um die Lore allein zu treffen. ‚Lore‘, jagt’ ich 
zu ihr, indem ich fie feit anjah, ‚Ihr habt mich in ver 
Kirmeßnacht ausgelacht, jett Fönnte ich lachen, wenn 
e8 mir beliebte‘ Sie ward blutroth, denn fie hatte 
mir fogleich abgemerft, daß ich ihr Geheimniß Fannte. 
„Achaz‘, ſagte fie, nachdem fie fich merfwüwig fchnelf 
wieder gefaßt, ‚ich habe vieleicht unrecht an Euch 
gehandelt, ich gefteh’ e8; aber Ihr werdet mich dennoch 
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weder auslachen noch verrathen.‘ — ‚Nein‘, jagt’ ich, ‚das 
werde ich nicht thun, Lore, obgleich Ihr mir übler mit- 
gejpielt habt, als Ihr Euth einfallen laßt. Aber wir 
haben als Kinder mit einander gefpielt und ich habe ver 
vielen Stüde Brot nicht vergeffen, womit Ihr damals 
den Heißhunger des armen Gänfebuben gejtillt. Ich 
hätte dieſe Mildthätigkeit Euch gern vergolten durch eine 
ehrliche und große Liebe, aber es follte nicht fein.“ 
Zum Teufel, Herr, ich wurde ganz weich, als ich das . 
zu Grunde gerichtete, offenbar noch von den thörichtiten 
Slufionen befangene Mäpchen vor mir fah. ‚Nein, es 
jollte nicht fein‘, fagte fie, ‚und es ift wohl befjer fo für 
uns beide.‘ — ‚Wohl‘, fagt’ ich, ‚das läßt ſich nun ſchon 
nicht mehr ändern. Aber, Lore, hütet Euch! Der Hund 
von Veit geht damit um, an Euch gefchehene Dinge uns 
gejchehen zu machen. Er hat dazu meine ärztliche Bei— 
hilfe verlangt — mit Vorwiſſen feines Herrn — vers 
fteht Ihr mich? — Sie nidte mit dem Kopf, wurde 
bleih und wankte auf ihren Füßen. Der Schlag war 
hart. Aber fie verwand ihn, denn fie war von je eine 
ftarfe Natur. — ‚Der Schurke hat gelogen, Achaz. Was 
er von dem Vorwiſſen feines Herrn fagte, war. eine Lüge, 
verlaßt Euch darauf. Und im übrigen‘, fette fie hinzu, 
indem fie fich mit emergijchem Stolz aufrichtete, ‚im 
übrigen befite ich von dem Grafen ein fchriftliches Ehe— 
verjprechen.‘ Sprach's und wandte fich von mir mit 
einer Miene, welche deutlich fagte: ‚Ich werde Fran 
Gräfin trog alledem.‘ 
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So wie ich den Beit fannte, mußte ich Falkuliren, 
daß er fih, falls ich mir nicht den Anjchein gäbe, ihm 
und feinem Herrn zu Willen zu fein, zur Ausführung 
des niederträchtigen Vorhabens anderwärts her die Mittel 
verschaffen würde. Richtete mich alfo darnach und gab 
ihm eine Phiole, welche nur mit etwas unfchädlichem 
Färbeftoff vermiſchtes Waffer enthielt, welches, jagt’ ich, 
fiher, aber langjam wirke. Wenige Tage darauf ver» 
reifte Graf Nepomuf. Er ſei, hieß es, zur Uebernahme 
einer dringlichen diplomatiſchen Miſſion plöglich in bie 
Hauptftadt berufen worden. Der Veit blieb noch eine 
Woche im Schloffe zurüd. Er hatte ebenfalls eine wich- 
tige diplomatische Miffion auszurichten, die nämlich, ein 
gewiljes Papier, welches Namensunterfchrift und Siegel 
feines Herrn trug, aus dem Schranfe ver Forjtlore ver— 
fchwinven zu machen. Nachdem er dieſes Gejchäft voll: 
führt, reifte er bei Nacht und Nebel feinem Herrn nach. 
‚Ungefähr eine Woche fpäter ging vom Schlofje in das 
Dorf ein dumpfes Gerücht. aus, es hätte zwifchen ber 
Frau Generalin und der Lore eine heftige Scene ftattge- 
funden, infolge welcher die Lore noch am geichen Tag 
das Schloß verließ und zu einer alten Verwandten ihrer 
verjtorbenen Mutter zog, die in einem einfam ftehenden 
Häuschen am Ende des Dorfes hauſte. Dort lebte fie 
jo eingezogen, daß jie niemand zu fehen Friegte, 

War der Frühling ins Land gezogen, als eines 
Frühmorgens die Bafe der Lore fam, mir zu fagen, bie 
Lore hätte in verwichener Nacht ein Knäblein geboren, 
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das aber wenige Minuten nach der Geburt geftorben. 
Die Wöchnerin fei jo ſchwach und angegriffen, daß auch 
für fie das Schlinmfte zu befürchten wäre. Ging alfo 
hin. Das Kind war todt. Wie es geftorben, mocht’ ich 
nicht weiter unterfuchen, al8 mich tie arme Lore mit 
ihren glanzlofen, tief in den Höhlen liegenden Augen 
anfah. Sie war zu einem Schatten abgezehrt, ein Bild 
des Jammers. Aber fein Yaut der Klage fam über ihre 
Lippen. ‚Core‘, jagt’ ich und faßte ihre Hand, ‚der Achaz, 
Euer Spielfamerad, ift noch immer Euer Freund. Aber 
Ihr müßt leben, müßt Euch von mir berjtellen laſſen.“ — 
‚Leben? Herjtellen?‘ murmelte fie. ‚Wer kann mich 
wiederheritellen?‘ Und fie verfant in ein düſteres 
Brüten, während deſſen ich der Bafe die näheren Um- 
ftände der Nieverfunft abfragte und das anorpnete, was 
zunächſt vonnöthen war. Ein ſchwacher Ruf der Kranken 
rief mich wieder zu ihrem Lager. Sie faßte mit frampfs 
haftem Zittern meine Hand, verfuchte fich aufzurichten, 
und indem ein Blitz des alten Geiftes in ihren Augen 
aufzucte, flüfterte fie mit bohler Stimme: ‚Gebt mir 
Arznei, Achaz. Sch will leben — leben, um mich zu 
rächen, und müßt ich darum Hundert Jahre leben. 
Sch will es, ih will es! — Aber‘, fette ſie feuchend 
hinzu, ‚Schafft das — das Kind weg! Schafft es weg 
oder ich werde wahnfinnig.‘ 

Das Kind wurde am folgenden Tage begraben. 
War ja meinem Atteft zufolge alles in Ordnung herge- 
gangen. Ich wandte alle meine Kunft auf bie Lore und 
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hatte rafcheren Erfolg, als ich erwarten durfte. ie ge— 
nas, trotzdem daß fie wußte, eine furchtbare Stunde 
warte ihrer, jobald fie genefen wäre. Ihr Körper rich- 
tete*fich wieder elaftifch auf, auch ihr Geift, aber es war 
doch nicht mehr die alte Yore, Etwas Dämonijches hat 
von der jchredlichen Kataftrophe an in ihr gewaltet, von 
dem Augenblid an, wo fie, wenige Stunden vor ihrer ' 
Nieverkunft, erfahren, daß Graf Nepomuf drunten in 
Wien Hochzeit gemacht hatte. Verſchloſſen, apathiſch, 
eisfalt ftand jie von nun an in der Gejellichaft da oder 
ihr vielmehr gegenüber, ver Menjchheit Verächterin oder 
Feindin, je nach Umftänden, aufgezehrt und doch zugleich 
erhalten von einem raftlofen, brennenden, unerbittlichen 
Gedanken, der in der Tiefe ihres Herzens fchlief, unge— 
jehen und ungeahnt von allen. Niemals vielleicht hat 
e8 ein Weib zu einer Selbjtbeherrfchung gebracht, wie 
die war, womit die Forftlore von ihrem Kranfenbette 
eritand. Sie war wieder ftattlih und ſchön geworden, 
nur in anderer Art als früher. Ein ungeheurer Schmerz, 
eine hölliiche Erinnerung hatte das Blut für immer von 
ihren Wangen verjagt: fie gemahnte mich bei ihrer ho— 
ben Gejtalt, in ihrer Bläffe und ftoifchen Ruhe an die 
Sibylien und Alrunen der alten Zeit. 

‚Achaz‘, jagte fie eines Sonnabends mit Falter 
Faſſung zu mir, ‚morgen werde ich Kirchenbuße thun.“ 
Ich erjchraf heftig, obgleich ich fchon lange mußte, 
daß die Lore unter den obwaltenden Umftänden dem 
barbariſchen Brauch, welcher damals bei uns noch in 
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voller- Kraft beftand, fich nicht würde entziehen Fünnen. 
Ich wollte dennoch alles aufbieten, den Schimpf von 
ihrem Haupte zu entfernen, wollte fofort zum Pfar- 
rer, aber fie unterbrach mich und fagte ruhig: ‚Gebt 
Euch feine vergebliche Mühe. Ich will und muß an ver 
Kirchenthüre jtehen. Der Pfarrer ijt ein Humaner Mann 
und bat, wie ich weiß, den Verſuch gemacht, diefe Ge— 
legenheit zur Abjchaffung der alten Barbarei zu benutzen. 
Es ift ihm nicht gelungen. Die frommen Leute im Dorfe 
fchrieen Zeter über ihn. Sie wollen ihr Speftafel haben, 
um fo eifriger, da es mir, der Forftlore, gilt, die, wißt 
Ihr, das Sprichwort wahr gemacht: Hochmuth kommt 
vor dem Falle. Mir gejchieht, wie mir gebührt. Wa— 
rum war ich fo aberwigig einfältig? Ich will ven Schimpf 
über mich ergehen lafjen, und Ihr follt mit dabei fein, 
Achaz. Ihr habt dann Genugthuung für mein albernes 
Hohnlachen in jener dreimal verfluchten Kirmeßnacht 
and ich — ich bin mit den Meufchen fertig und quitt,‘ 

Ich verließ am folgenden Morgen mit Tagesgrauen 
das Dorf, denn ich wollte die Barbarei nicht mitanfehen, 
Aber mit feltfjamer, magifcher Gewalt zogen mich die 
Glockenklänge zurüd, welche die Gemeinde zur Kirche 
riefen. Es war nicht Neugierde, was mich zu dem 
Spektafel zog, noch viel weniger Nachegefühl, es war 
aber auch nicht Mitleid und Freundfchaft allein — 
Herr, die Gefühle mifchen fich in der Menjchenbruft jo 
wunderlich, daß ein Pfycholog den Berjtand darüber ver- 
lieren könnte. oo. 
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Da ftand nun die Lore an der Klirchthüre, auf dem 
Kopfe ven aus Stroh geflochtenen Kranz, welchen fie noch jetzt 
bewahrt, in der Hand die gelbe Bußkerze, den ſchaden— 
froben Blicken, dem fchlechtverhehlten Gegrinfe, ten ger 
flüfterten Schmachreven ver blödfinnigen Ganailfe bloß- 
geftellt, und wie damals auf mich der Mond, jo warf 
jest auf fie die Sonne ein breit unverfchämtes Licht, als 
wollte auch fie von dem graufamen Spaß ihren Antheil 
haben. Dh, ich hätte mögen die Sonne anfpeien und 
wünfchte gleich jenem römijchen Imperator, all das gaf- 
fende, grinfenve, zifchelnde Geſindel möchte nur einen 
Hals Haben, damit ich ihm mit würgender Hand den 
Kehlkopf eindrüden Könnte. Die Lore aber verlor feinen 
Moment ihre Faſſung. Sie ftand regungslos, der anti- 
fen Bildſäule des Schweigens gleich, und ihr ftarres, 
trodenes Auge jchweifte mit dem Ausdruck unendlicher 
Derachtung über die Menge. Ich weiß, Herr, dieſe 
Menge war gewijjermaßen in ihrem Rechte, denn fie 
wußte von ihren Ureltern her nichts Anderes, als daß 
ein gefallenes Mädchen mit Strohkranz und Bußkerze 
an der Kirchthüre ftehen müßte, der brutalen Schaden: 
freude zum Opfer. Aber dennoch habe ich im jener 
Stunde, ih, ein Kind des Volfes, das Volk verachten 
und hafjen gelernt, denn ich fah, daß es in feiner bäu— 
erijchen Stumpfheit auch zugleich raffinirt erbarmungs- 
[08 war. 

Nachmals erfuhr ih, daß die Frau Generalin, 


Ihre Tante, unter der Hand fich bemüht * die Lore 
Scherr, Novellenbuch V. 
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vor dem Prangerftehen zu bewahren. Ihre Bemühung 
jedoch war, wie die Friedings, an der Hartnädigfeit ver 
bäuerlichen Kirchenvorfteher gejcheitert. Ihre Tante, 
Herr Graf, war eine milde, fanfte Frau voll Herzensgüte. 
Sie hatte der Lore längſt verziehen und lag ihrem Ges 
mahle furz nach der Kirchenbuße der Unglüdlichen an, 
diefelbe wieder ins Schloß aufzunehmen. Sie erklärte 
geradezu, fie hätte fich jo an die Lore gewöhnt, daß fie 
“ nicht ohne diefelbe leben Fünnte. Der General, welcher 
feiner Frau jehr zugethban war, gab ihrem Drängen 
nah und zur Verwunderung aller nahm die Forftlore 
ihren alten Plag im Schloſſe wieder ein, als wäre nichts 
gefchehen. Nur die jtädtifche Modetracht ließ fie draußen 
im Häuschen ihrer Bafe und ging fortan nur noch in 
dem Anzug, wie ihn die Mädchen unferer Gebirgsthäler 
tragen. Im den eleganten Damenkleidern war fie büßend 
an der Kirchthüre gejtanden. Ungefähr ein Jahr 
jpäter fam auch der Graf Nepomuf wieder für Furze 
Zeit nah Wippoltjtein. Er hatte feine junge Gemahlin 
verloren, nachdem fie Ihnen, Herr Graf, das Leben ge- 
geben. Er fam dem Wunjche feiner Schwägerin nad), 
indem er Sie ihr zur Pflege übergab. Ich hatte mehr- 
fach Gelegenheit, da8 Benehmen der Lore dem Örafen 
gegenüber zu beobachten. Es war falt, ruhig, gemefjen. 
Wahrfcheinlich ift zwijchen ihnen von der Vergangenheit 
nie die Rede gewejen. Später wurde bie Lore ber 
Generalin "noch unentbehrlicher, denn diefe ſah enplich 
den fehnfüchtigften Wunjch ihres Lebens in Erfüllung 
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gehen. Nach Langer Kinderlofigfeit gebar fie Ihren 
Better Rudolf. Der Majoratsherr von Wippoltftein 
hatte jeßt einen Stammhalter, ein für die ganze Gegend 
erfreuliches Ereigniß, denn Ihr Obeim und Ihre Tante 
waren jehr beliebt. Die letstere überlebte indeſſen dieſe 
Freude nicht lange und der General fonnte ihren Verluft 
nicht verfchmerzen. Er ftarb, wie Sie wiſſen, Ihrer 
Tante bald nad, nachdem er feinen Bruder zum Bors 
mund feines Sohnes beitellt. 

Die Lore blieb im Schlofje, auch nachdem Graf 
Nepomuf die VBormundfchaft angetreten hatte. Cie 
wurde nun ſchon als ein unentbehrliches Inventarſtück 
angefehen, denn fie war die Wärterin der beiden jungen 
Bettern. Ob es zwifchen ihr und dem Grafen Nepomuf 
jemals zu einer Auseinanderfegung gekommen, weiß ich 
nicht, aber der Graf hatte offenbar einen gehörigen Re— 
fpeft vor ihr. Sie lebte till und einfam ihrer Pflicht, 
welche jie mit Falter Gewifjenhaftigfeit erfüllte.  Leb- 
haftes Interefje zeigte fie nur noch für zwei Dinge. Erſt— 
lich beichäftigte fie fich gern mit den alten Sagen und 
Gefchichten der Umgegend, für welche ihr von Jugend 
auf eine große Vorliebe eigen geweſen. Goethe, mein’ 
ich, jagt irgendwo, niemand verwinde jemals die erften 
Eindrücke feiner Kindheit, und das bewahrheitete fich 
auch an der Lore. Die Waldromantik ihres Kinder- 
lebens in dem einfamen Förfterhaus ift ihr bis auf dem 
heutigen Tag nachgegangen. Zum Zweiten machte fie fich 
eifrigft mit naturwifjenjchaftlichen Studien zu jchaffen und 
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ihre außerordentliche Fafjungsfraft und Energie bemäch- 
tigte fich bald nicht gemeiner Kenntnifje in Phyſik, Bo— 
tanif, Chemie und fogar in der eigentlichen Medizin. 
Ich mußte ihr einen phyſikaliſchen und chemifchen Appas 
rat anfchaffen und fie lernte damit hantieren und labo— 
riren, daß es eine Freude war. Go vergingen einige 
Zahre. Und jet, Herr Graf, komme ich zu unferer 
eigentlichen Geſchichte. Wollen Sie diejelbe hören?“ 

Hier brach Twerenbold ab und ſah fragend zu 
Robert herüber , welcher, eine Beute furchtbarer Gemüths- 
bewegungen, ver Erzählung anfangs nur eine mechanifche 
Aufmerkſamkeit gefchenkt Hatte. Allmälig war ihm aber 
biejelbe doch von höherem Intereſſe geworden, denn es 
war, abgejehen von den engen Beziehungen zu feiner 
Samilie, vieles darin, was eine reinmenjchliche Theil— 
nahme erregen fonntee War doch der Erzähler felbit 
von feinen Erinnerungen jo ergriffen worden, daß er 
nach und nach vergeſſen hatte, feine baroden Amerifanij- 
men einzuflechten. 

„Sch habe Ihnen fchon gejagt“, entgegnete Robert 
auf die an ihn gerichtete Frage, „daß ich alles hören 
will und hören muß.“ 

„Wohl denn“, fagte der Abenteurer, welcher jett 
feine gewohnte forglofe und gleichgiltige Miene wieder 
angenommen hatte. „Kalkulire, wir haben des Trauer- 
ſpiels Exrpofition und Verwidelung hinter uns und kommen 
jet zur Kataſtrophe. Sie bemerten, Herr Graf, 
ich bin, obgleich ein Bürger Amerikas, meiner Deutſch- 
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heit nicht verluftig worden, fofern e8 mir noch immer 
Spaß madt, bier und da einen Broden aus meinem 
Schulfad hervorzulangen. Freilich ift, rechne ich, meine 
Geſchichte Fein regelrechte Trauerſpiel, tragiſche Mo- 
mente jevoh wird man ihr kaum abfprechen Fönnen. 
Ueberhaupt, wenn die Poeten alles wüßten, was oft 
Hinter Wänden vorgeht, welche das ehrbarfte und nobeljte 
Ausfehen von der Welt haben, es gäbe mehr als einen 
Shafefpeare. Aber der nur hatte ein Auge, dazu or- 
ganifirt, alle die gleißenvden und flitternden Hüllen zu 
durchdringen, welche der mwüfte Knäuel von Bosheit und 
Elend, genannt Menfchenleben, um fich gejchlagen. Sa, 
ver Shakeſpeare, der bat, kalkulir' ich, die Menjchen ge- 
zeichnet, wie fie find, fchwanfend zwifchen Thorheit und 
Berworfenheit, zu Boden gevrüdt von ‚ihres Nichts 
purchbohrendem Gefühle‘ und doch vom Dämon ber 
Eitelfeit unabläffig geftachelt, über das Bewußtſein ihrer 
Erbärmlichkeit fich Hinwegzulügen. Im früherer Zeit, 
wann ich ihn las, befchlich mich immer eine ungeheure 
Traurigkeit. Erſt fpäter begriff ich den bämonifchen Ver— 
nichtungsjubel, welcher feine Werfe durchdröhnt wie Po- 
faunenfhall des MWeltgerihts. Doh zum Xeufel! 
wo gerathe ich bin? Zum Text zurüd! — Unter 
allen den Ereignifjen und Zuftänden, die ich zuletzt be- 
rührt habe, war e8 mit mir immer mehr bergab gegan- 
gen. lich, rechne ich, meine Eriftenz nem Wagen, 
dem an einem fteilen Abhange die Sperrfette bricht und 
der dann mit Rapidität in die Tiefe jchießt. Hatte Das 
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verloren, was man [den moralifchen Halt zu nennen 
pflegt. Geſellte der Weinflafche ven Würfelbecher und 
das Kartenbuch, gerieth in Schulden bis über die Ohren, 
ward binnen kurzem ein notorifcher Lump. Hatte fein 
Intereſſe mehr, als im Wirthshaus zu figen und mich zu 
betäuben, wär's auch mit Hilfe der fchlechteften Geſell— 
ſchaft. Wurde ein abgeriffener, fchäbiger Kerl, außen 
und innen. Sagte mal die Lore zu mir: ‚Achaz, Ihr 
dauert mich.‘ — ‚Wirklich ?° fagt’ich. ‚Hätte das Bedauern 
früher kommen müffen, Lore; ift jest zu fpät dazu, viel 
zu jpät.‘ 

Iſt man aber erjt fo verlottert, dann verwifchen 
fih einem, ohne daß man es merkt, die Unterſchiede 
zwiſchen den Begriffen des Guten und Böſen, wie vie - 
geſellſchaftliche Konvenienz diefelben feitgeitellt hat. Heute 
noch ift man nur erft ein Bummler, morgen fchon ein 
Berbrecher. Geht das verdammt glatt und fchnell, bei 
Jove! Hatte mich jo weit erniebrigt, daß ich fogar mit dem 
Schubiaf, dem Veit, der jet im Schloſſe die erſte Geige 
fpielte, trank und würfelte und Fartelte, und hatte mir 
der Kerl nach und nach eine hübfche Summe abgegaunert, 
die ich ihm fchuldig bleiben mußte. Hatte er einen 
Schuldfchein von mir in Händen, hatten überhaupt eine 
Menge von Leuten derartige von mir ausgeftellte Papiere 
in Händen, Iſt das, kalkulir' ich, ’ne unangenehme Si- 
tuation, befonders dann, wenn die Leute auf Bezahlung 
dringen und einem bie privaten und gerichtlichen Mahn 
briefe zufliegen wie Schneefloden im December. War 
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die Sache endlich jo weit gefommen, daß ich mit Hamlet 
fagte: ‚Sein oder Nichtfein?’ Das heißt, ſoll ich durch— 
brennen oder mir eine Kugel vor den Kopf ſchießen? Zu 
diefem oder jenem mußt’ ich mich refolviren, gab fein 
Drittes, 

Da machte ſich eines Abends, als ich mit wüſtem 
Kopf aus dem Steinbod heimging, der Veit an mich, 
vorgebend, er wollte mich nach Haufe führen. Dort, 
nachdem er fehr unverblümt auf fein Guthaben ange: 
frielt Hatte, fagte er plöglich: ‚Hört, Twerenbold, Ihr 
fteft arg in der Patſche. — ‚Was geht das Euch an?‘ 
ſag“ ih. ‚Ihr feid doch nicht der Mann dazu, mic) 
berauszuziehen.‘ — ‚Hm‘, meinte er, ‚könnte unter Um— 
jtänten Doch der Mann dazu fein, und bin ich's nicht, 
fo wüßt' ich einen, der es fünnte und thäte, unter Um— 
jtänden, verfteht ſich.“ — ‚Wer follte das fein?‘ — ‚Der 
Herr Graf.‘ — ‚Der? Bah, waren einander nie grün, 
Euer Herr Graf und ih.‘ — ‚Weiß es, Twerenbold. 
Wiffen fich aber geſcheide Leute zu finden, wenn fie 
einander brauchen.‘ — ‚So? Iſt wieder fo ’ne Gefchichte 
mit irgend ’ner Lore um den Weg?‘ — ‚Geht mir mit 
Euren Loren und Doren! Wäre aber doch Flüger ger 
wejen, Ihr hättet dem Herrn Grafen damals den Fleinen 
Gefallen gethan, ftatt ihn und mich mit Eurem gottver- 
dammten gefärbten Waffer zu foppen. Wäre auch für 
die Lore befjer gewefen, hätte fie dann nicht wie ’ne 
Vogelſcheuche an der Kirchthüre ftehen und fich von den 
Kaffern anglogen laſſen müfjen‘ — ‚Schweigt davon, 
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Veit.“ — ‚Wohl, das ift ’ne alte vergeffene Gejchichte. 
Wollt Ihr mir Euer Wort geben, Qwerenbold, unter 
allen Umftänden zu verfchweigen, was ich Euch mittheilen 
will?‘ — ‚Und wenn ich e8 thue?“ — ‚Wenn Ihr e8 
thut, fo werde ich, Euch zu zeigen, daß mit uns, das 
heißt mit meinem Herrn, gute Gefchäfte zu machen find, 
zum Anfang und ohne daß Ihr Euch zu etwas Thatſäch— 
lihem verbindlich zu machen braucht, an dieſem Lich! 
bier Euren Schulofchein verbrennen, welchen ich morgen 
nach der Stadt tragen wollte, um ihn dem Bezirksamt 
zur Eintreibung zu übergeben.‘ — ‚Ihr feid ſehr generss, 
Deit. Hätte das nicht hinter Euch geſucht. Sehe micht 
ein, warum ich Euch das verlangte Wort verweigern 
jollte. Habt es Hiermit.‘ — ‚Öut, und feht, das ijt 
Euer Schulpfchein, gucdt ihn nur genau an — fo, da 
brennt der Wiſch.“ — ‚Hört, Freund Veit, ich glaube, 
daß ich etwas, vieles jogar für einen thun fönnte, der 
alle meine Schulofcheine in Ajche verwandelte oder ein— 
löſte“ — ‚Wirflih? Nun, dazu könnte Rath werden. 
Sa, geradeheraus, ich weiß des bejtimmtejten, daß ber 
Herr Graf nicht abgeneigt wäre, nicht nur alle Eure Schulden 
zu bezahlen, fondern Euch auch noch ein hübjches Kapi— 
tal, ’ne runde nette Summe in vollwichtigen Goldſtücken 
in die Hand zu legen.‘ — ‚Ci, der Taufend, das wäre!‘ 
— ‚Unter Bedingungen natürlich, denn umfonft ijt der 
Tod.“ — ‚Auch der nicht einmal, Pfarrer, Meßner und 
Zodtengräber wollen bezahlt fein.‘ — ‚3a wohl, von 
Aerzten und Apothefern nicht zu reden.‘ — ‚Gut, gut, 
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eine Hand wäjcht die andere; das ift der Brauch, feit 
es Menfchen gibt‘ — ‚Richtig, und wohl dem, ber 
etwas gelernt hat, was fich verwerthen läßt.‘ — ‚Aller: 
dings, aber ich denke, wir haben uns lange genug in 
Gemeinplägen herumgetrieben, Meijter Veit. Ihr meint, 
ich hätte etwas gelernt, was fich verwerthen ließe; wollt 
alfo einen Handel mit mir machen, Ihr, als Mandatar 
Eures Grafen?‘ — ‚Ihr habt's errathen.‘ — ‚Es ift 
etwas Nerztliches, um was es fi handelt — ‚Sa‘ 
— Wohl, ich gefteh’ Euch, ich bin diefes Hundelebens 
bier müde.‘ — ‚Das ijt begreiflich und trifft auch merf- 
würdig mit den Wünfchen meines Herrn zujammen.‘ 
— ‚Die jo” — ‚Wenn Ihr das Aerztliche, um welches 
es jich handelt, getyan und Euer prächtige Honorar em- 
pfangen hättet, folltet Ihr auf Nimmerwiederfehr nach 
Amerika hinüber.‘ — ‚Nach Amerifa? Und wenn mir 
das nicht fonvenirt?‘ — ‚Kann aus dem ganzen Handel 
nicht8 werden. Wenn Ihr Eure Mbeit, die, ftell’ ich 
mir vor, in einer halben Stunde abgemacht fein wird, 
gethban, übergebt Ihr dem Grafen ein volljtändiges Ver— 
zeichnig Eurer Schulden. Er wird fie am nämlichen 
Tage noch durch meine DVermittelung bezahlen. Außer: 
dem erhaltet Ihr taufend Gulden Xeifegeld und bie 
Summe von neunzehntaufend Gulden in Wechleln auf 
New-York. Alles ſoll fo arrangirt werden, daß Ahr 
binnen heut’ und acht Tagen abreifen könnt. — ‚Dan 
will aljo das Werkzeug Iosfein, nachdem es feinen Dienft 
gethan? Meine Schulden mögen fo an viertaufent Gulven 
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betragen, aljo will man das Werkzeug ganz anftänbig 
bezahlen. Das iftrichtig. Könnte mich auch, dent’ ich, 
zu der in Frage ftehenden Quftänderung entfchließen: muß 
ein merfwürdiges Land fein, das Amerifa, nach allem, 
was man davon hört. Aber ich weiß, daß weder Euer 
Graf, Meifter Veit, noch Ihr die Lente, welche um 
einer Bagatellfache willen mit jo beveutendem’ Honorar 
berausrüden.‘ — ‚Mit gefcheiven Leuten ift gut unter- 
handeln: Ihr habt ven richtigen Merfer. Es handelt fich 
in der That um feine Bagatelle.‘ — ‚Nicht um eine 
Dirnenaffaire? — ‚Bemwahre, um weit Wichtigeres.‘ 
— Ich mag mich weiter mit Rathen nicht abquälen. 
Sprecht!‘ — ‚Ihr habt mir auf alle Fälle Euer Schweigen 
verbürgt, Twerenbold?“ — ‚Sa doch.“ — ‚Die Graf- 
ſchaft Wippoltſtein mit allem, was daranhängt, ift ’ne 
hübſche Sache, nicht wahr?‘ — ‚Gewiß.“ — ‚Wer im 
Befite diefer reichen, herrlichen Befigungen ift, wünfcht 
fie feinen rechtmäßigen Sprößlingen zu hinterlaffen. Sft 
das nit ganz natürlich?‘ — ‚Allerdings.‘ — ‚Der 
Graf, mein Herr, ift dermalen faktiſch im Befit.‘ — 
‚Beati possidentes, das heißt, wer im Rohre fitst, ſchnei— 
det fich Pfeifen.‘ — ‚Und der Graf hat einen Sohn, ver 
ein firer Junge zu werden verfpricht. Wielleicht fchreitet 
er auch zu einer zweiten Ehe.“ — ‚Und friegt noch mehr 
Kinder, ganz in der Ordnung.‘ — ‚Begreift Ihr?! — 
‚Noch nicht ganz.‘ — ‚Der Graf hat Gründe, zu glauben, 
daß jein Mündel nicht ver Sohn feines Bruders fei.‘ 

- ‚Hört, Meifter Beit, bemüht Euch nicht, Lügen 
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zu drehen. Es lebt fein Menfch, der niederträchtig 
genug wäre, auf die verftorbene Generalin einen folchen 
Makel zu werfen, fie in ihrem Grabe im Ernfte zu vers 
leumden. Selbjt Ihr, ein fo heillofer Schurke Ihr feid, 
habt dazu nicht die gehörige Frechheit.‘ — ‚Spart Euren 
tugenphaften Zorn für eine befjere Gelegenheit, Herr 
Twerenbold. Auf dem Gefchäftswege verkehrt ſich's am 
beften mit faltem Blute.‘ — ‚Wobl, jo bleibt auf dem 
Geſchäftsweg und verjteigt Euch nicht zu Filtionen, bie 
bümmer find als ein Pfund Koth.“ — Nur falt, nur 
falt! Jedes Ding will einen Anftrich haben‘ — ‚Wohl, 
es ift die Art des Menſchen, feine fchlimmen Inſtinkte 
vor fich jelber zu rechtfertigen, das heißt, ſich was vor— 
zulügen. Einem Mann von fejten Nerven gegenüber be— 
darf e8 aber Feiner folchen Ränfe und Schwänfe Es 
handelt fih darum, den rechtmäßigen Erben und Eigenthümer 
von Wippoltftein zu bejeitigen, nicht?‘ — ‚Ihr habt es 
gefagt.‘ — „Und ich ſoll ihn befeitigen, das Heißt, unver- 
blümt gefprochen, morden?“ — ‚Morvden? Welch ein häß— 
liches Wort! Wer fpricht von einem Mord? Wer wird daran 
denfen, den armen Jungen umzubringen? Vielleicht könnte 
man alles ver Natur überlafjen, denn das Jüngelchen ift von 
ſchwacher Konftitution, heftifch, wie es fcheint. Aber, 
wißt Ihr, vornehme Leute find ungeduldig.‘ — ‚Das 
werde auch ich allmälig, wenn Ihr nicht ohne Umftände 
jagt, inwiefern der Graf meine Hilfe in Anspruch nehmen 
wolle.‘ — ‚Ihr fein ein gefchiefter Operateur, Twerenbold ?‘ 
— ‚Nun ja, meine Hand ift noch immer feft und mein 
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Blick ficher.‘ — „Es Handelt ſich um eine Operation.‘ 
— ‚Um eine Operation? — ‚Sa. Der Graf wünfcht 
feines Mündels Erbe zu werden oder wenigjtens feinen 
eigenen Kindern das prächtige Erbe feines Hauſes zuzu- 
wenden. Kin verzeihlicher Wunfch, nicht wahr?! — 
‚Wenigfiens ein begreiflicher., Wenn man ven Bod zum 
Gärtner macht, führt er feine Geifen in den Garten 
zur Weide‘ — ‚Ein unfchönes Bild, Tiwerenbold; id 
hätte Euch mehr Geſchmack zugetraut. Doch zur Sache. 
Zwifhen Wunfh und Erfüllung fteht das Jüngelchen 
Rudolf. Es ſoll ihm Feineswegs and Leben geben, 
Gott behüte! Der Graf will bloß die Garantie haben, 
daß fein Mündel kinderlos fterbe, ob nun feine Stunde 
früher oder fpäter fomme.‘ 

Ih mußte nach dem Vorhergegangenen auf etwas 
Furchtbares vorbereitet fein, aber dennoch überriejelte 
mich ein kalter Schauer bei den letzten Worten des fijch- 
blüthigen Schuftes. 

‚Wie‘, rief ih aus, ‚jollte ih Euch recht ver- 
ſtehen ?‘ 

Er flüfterte mir fünf Worte ins Ohr, 

Ich fuhr zurüd, 

‚Veit‘, fagte ich, ‚diefer infame Gedanke ift in 
Eurem Hirn entftanden.‘ 

‚Nun ja‘, verficherte er mit feinem abjcheulichen 
Lächeln ‚nun ja, man bat einige Erfindungsgabe. 
Die vornehmen Leute, jo gefcheid fie find, wenn es fich 
um ihren Vortheil handelt, wiſſen doch nicht alles, und 
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da muß unfereiner mit feinem Mutterwik ihnen zu 
Hilfe kommen.‘ 

‚Aber das ift ja eine unerhörte, eine hölliſche 
Schurferei!" 

‚Bit, wer wird fo garftiger Ausprüde fich bedienen ! 
Nennt es Politit oder Politeffe. Das klingt hübjcher.‘ 

‚Die Sache bleibt aber viefelbe.‘ 

‚Meinetwegen. Aber als erfahrener Mann wißt 
Ihr, daß jede Sache zwei Seiten hat, eime moralifche 
und eine ökonomiſche. Geſcheide Leute halten fich an 
diefe, während einfältige an jener herumflauben und 
darüber die befte Zeit und die bejten Gelegenheiten ver- 
lieren. Wer vorwärts fommen will in der Welt, muß 
Fortuna, wenn fie an ihm worüberfliegt, reſolut beim 
Schopf paden. Sie ift feine Freundin von Sfrupeln, 
foweit ich fie fenne. Was meint Ihr?‘ 

‚Daß Ihr einen Ehrenplag auf den Galeeren ver- 
dient.‘ . 

‚Pfui, wer wird jo grob fein, und noch dazu 
gegen einen Mann, ver fich mittel des Fleinen Feuer— 
werfs von vorhin als Euer entjchievener Freund er- 
wiefen hat? Für einen, der Ihr feid, geziemt es fich, 
daß er fich auf den thatjächlichen Standpunkt ftelfe.‘ 

‚Das thu’ ich; es ift eine brutale Thatfache, daß 
Ihr ein zehnfach deſtillirter Schuft feid nnd mich zu 
einem Werbrecher machen wollt.‘ 

‚Das nennt Ihr einen thatfächlichen Standpunkt, 
Twerenbold? Es ift ver pure moralifche, welcher fich 
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ganz gut für einen Pfarrer fchiden mag, der feine 
Bauerjungen Fatechilirt. Ich will Euch zeigen, daß ich 
meinerjeit8 den thatjächlichen oder öfonomifchen Stand» 
punft fejtzuhalten vermag. Hört nur! Ihr feiv zu Grunde 
gerichtet, feid ein ruinirter Mann, feid mit Schulden 
beladen, Euer Lebensfarren iſt bis über vie Achfen in 
den Roth verfahren und Ihr wißt recht gut, daß Ihr 
außer Stande, denſelben wieder aufs Trodene zu bringen. 
Warım? Darum, weil Euer vifjoluter Lebenswandel, 
der mich im übrigen gar nichts angeht, Euren Kredit als 
Arzt jo ziemlich auf Null berabgebracht hat. Iſt das 
Lüge oder Wahrheit ?‘ 

‚Es ift, wie Ihr fagt.‘ 

‚But. Offenheit muß unter Freunden fein, ober, 
wenn Euch das Wort Freundschaft nicht behagt, unter 
Leuten, die gemeinfchaftlich eine wichtige Spekulation 
machen wollen. Es fteht noch fchlimmer mit Euch, als 
ich vorhin fagte. Geftern hat das Bezirksamt, ven 
gegen Euch anhängig gemachten Schuldflagen Folge 
gebend den Befehl ausgefertigt, im Erefutionsweg gegen 
Euch zu verfahren. Außerdem follt Ihr zur Haft ge- 
bracht werden, weil der Drogueriehändler Banks drunten 
in der Stadt eine Wechjelflage gegen Euch angeftelft 
bat.‘ 

‚Woher wißt Ihr denn dieſe erbaulichen Nenig- 
feiten ?‘ 


‚Aus beſter Duelle Glaubt Ihr, ich hätte 
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nur fo aus dem Stegreif und blind zutäppiih Euch 
eine Sache eröffnet, bei welcher Kopf und Kragen auf 
dem Spiele ſteht? Mit nichten. Ich habe mich vorher 
des genaueften informirt und inftruirt, um die Verfaf- 
fung des Mannes zu kennen, an welchen ich mich mit 
meinem Anliegen wenden wollte. Cure Stimmung ftu- 
dirte ich fchon feit längerer Zeit im Steinbod, mit größe— 
rer Geduld und Achtjamkeit, als Ihr jemals ven Zus 
Stand eines Patienten ftudirtet, und geftern bin ich nach 
der Stadt gefahren, ertra in der Abficht, mich gehöris 
gen Drtes über den Stand Eures Schuldenwejens zu 
vergewiſſern.“ 

‚Veit, es iſt ſchade, daß Ihr nicht Jago heißt.“ 

„Ihr meint den pfiffigen Kerl im Othello? Aber 
es handelt fich weder um eine Dejvemona noch um fo 
dummes Zeug, wie die Eiferjucht if. Auch thut Ihr 
mir in der That zu viel Ehre an mit Eurer fchmeichel- 
haften Vergleichung. Ich bin weiter nichts als ein 
Mann, der den Kopf am rechten Flede hat, ein Mann, 
welcher des Kammerdieners gründlich fatt ift und fich 
mit einem tüchtigen Schlag zum gemachten Kerl und 
für immer zu jeinem eigenen Herrn machen möchte, Ihr 
wißt, ich hatte in meiner Knabenzeit befjere Ausfichten 
als die auf eine LTafaienftelle; aber nach dem Bankrott 
meine® Vaters hatte ich nichts als einen erſt halb ge- 
füllten Schulfad. Es ſtecken auch ſhakeſpeare'ſche Remi— 
niscenzen darin und kann ich Euch damit aufwarten, 
wenn Ihr wollt. Erinnert Ihr Euch des Fähndrichs 
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Piſtol? Der fagt, die Welt fei eine Aufter, welche er 
ſich mit dem Schwerte öffnen wolle.‘ 

‚Mit dem Schwerte? Wie mögt Ihr von einem Schwers 
te fprechen, Ihr, der feigjte Hund, der mir je vorgefommen ?* 

‚Ih fprach nur gleichnißweife. Ein Schwert hab’- 
ich freilich nicht, brauch’ auch keins, denn ich habe Ver: 
ftand und gerade jo viel Muth, als ich bedarf, das, 
was mich genirt, zu bejeitigen.‘ 

Doch“, unterbrach fich hier der Erzähler, „rechne, 
ih will Sie, Herr Graf, nicht länger mit Dar- 
jtellung dieſer Philoſophie der Gemeinheit ermüden. 
Wäre auch, Falkuliv’ ich, überhaupt nicht fo ausführlich 
geworden, wären mir die unmotivirten Sataftrophen 
nicht von jeher zumider gewejen. Aus dem mitgetheil- 
ten Gefpräch zwifchen dem Veit und mir können Sie 
erfehen, was für ’ne Art Schuft jener war. und no 
iſt. Was mich angeht, war ich in einer Lage und Stim- 
mung, wo die Logik des moralijchen Standpunftes nicht 
ſtandzuhalten pflegt vor ver des ökomomiſchen. Ich 
verfuchte zwar noch eine kleine Diverfion. ‚Und wenn 
ich‘, fagte ich, ‚für gut fände, ftatt bei Eurem heillofen 
Anjchlag mitzuwirken, denjelben am pafjenden Orte zu 
verlautbaren, wie dann?“ — ‚Ei, liebjter Twerenbolv‘, 
entgegnete Veit, ‚Ihr wißt recht gut, daß Ihr uns da- 
mit nicht ins Bockshorn jagen könnt. Wer würde auf 
eine jolche, noch dazu vom Schuldthurm aus zu erbeben- 
de Anklage achten? Alle Dienjchen von fünf gefunden 
Sinnen müßten Eure Angabe für eine ungeheuerliche Lüge 
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halten und von gerichtswegen könnte biefelbe jo, wie die 
Sachen liegen, nur als ein. allerfrechiter Erprefiungsver- 
fuch qualificirt werden. Wir haben, jeht Ihr, lieber Freund, 
an alles gedacht und in unferer Rechnung feinen Poften 
unbeachtet. gelaffen. Das Facit ift: Ihr müßt uns bei- 
ftehen oder Ihr ſeid ein verlorener Mann.‘ 

In der That, ver Schurfe hatte umfichtig fpefulirt. 
Er zeigte mir auch, als ich auf ferneren Widerftand 
verzichtete, daß er nicht minder umfichtig bereits für bie 
Inſceneſetzung des verbrecherifchen Dramas gejorgt, 
welches am folgenden Tage ausgeführt. werden follte 
und zu deſſen Schauplag die Kapelle in der alten Burg 
auserjehen wurde. 

Die Verhandlungen mit Veit hatten faft die ganze 
Nacht Hindurch gewährt. ALS er endlich fort war, ſchlief 
ich ruhig ein paar Stunden, denn ich hatte nun einmal 
meinen Entichluß gefaßt und e8 war von je meine Art, 
nach gefaßten Entjchlüffen feine Sfrupel mehr zu kennen. 

Bormittags ging ich der Verabredung gemäß zur 
bejtimmten Stunde ins Schloß, unter dem plaufiblen 
Vorwand, ver Lore, welche jeit einigen Tagen unpäßlich 
gewejen, meinen ärztlichen Beſuch abzuftatten. Als ich 
wieder in ven Hof trat, wie um wegzugehen, rannte 
mich der Veit an, aus dem Parf hereineilend. ‚Kommt 
jchnell, Doctor‘, fagte er Haftig. ‚Dem Junker Rudolf 
ijt ein Unfall pafjirt.‘ — ‚Wo denn?‘ — ‚Droben in 
der Ruine, wo er mit dem Junker Robert gejpielt. Er 


hat einen fchweren Fall gethan.‘ 
Sherr, Novellenbuh V. 19 
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Droben trafen wir in der Kapelle den Herrn 
Grafen und den Kleinen, welcher damals nicht viel über 
zwei Jahre alt wa, Den Junker Robert hatte Veit 
ſchon vorher von dem Orte zu entfernen gewußt. 

Alles, was zu dem fehredlichen Alt nöthig, war 
in Bereitjchaft. 

Dort, fehen Sie, Herr, auf den Altarftufen ftand 
die Pfanne mit glühenden Kohlen, der ich bedurfte. 

Veit verſchloß die Thüre der Kapelle. 

Ich fah den Grafen fragend an. 

Er nicte nur mit dem Kopfe. 

‚Das arme Kind!‘ greinte der Läfterliche Heuchler, 
der Veit; „es ift dort in ben Beichtſtuhl geflettert, das 
Sitzbrett ſchnappte herab und hat ihn fchredlich ge— 
quetſcht.“ 

Der unglückliche Knabe aber lächelte mir zu als 
einem Bekannten, in welchem er nicht ſeinen Henker ver— 
muthete. 

Herr, ich bin ein abgewetterter Kerl, war es, 
vechne ih, ſchon damals, aber diefes Lächeln fchnitt 
mir durch das Herz wie ein Dolchſtoß. 

Ich zauderte. 

Gedenkt des Schulothurms!‘ ziſchelte mir Veit 
in die Ohren. ‚Cs muß fein.‘ 

Ich zögerte noch immer: ed war Doch gar zu grauen- 
haft, was ich thun ſollte. 

Der Graf ſtand mit geſenktem Kopfe vor jener 
ſchwarzen Rüſtung dort, die man, glaub' ich, für die 
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des Grafen Wippo hält, von welchem eine düftere Sage 
umgeht. Plöglich wandte er jih halb um und jagte 
mit jcharfer Betonung: 

‚Nun, wird’8 bald?‘ 

Er war des Kindes Oheim und Bormund, ich war 
ein mit dem Schuldthurm beprohter Fremder. 

Da nahm ich den Knaben und trug ihn zum Altar 
und auf ver Platte vejjelben vollzog ich die Operation. 

Der Beit hielt das Kind, es fehrie furchtbar. — 
Dft, jehr oft feit zwanzig Jahren hab’ ich mir eingebil- 
det, das Schreien Flinge mir im Ohr. 

Während ich den Verband anlegte, erjchredte uns 
ein gewaltige® Gepolter, und ven Kopf rüdwärts 
wendend, fah ich ven Grafen mit einem lauten Schrei 
in die Mitte der Kapelle fpringen. 

Die Rüſtung des alten Wippo war bröhnend von 
ihrem Hafen gefallen. 

Diefer Zwifchenfall erfüllte uns pre doch mit 
einem feltfamen Grauen über unfer namenlojes Werk. 

Der herzloſe Veit war es, welcher zuerſt jich 
faßte und nach einer rationalen Erklärung des romans 
tischen Wunders ſich umjah. 

‚Der Herr Graf‘, fagte er, ‚hat fich wohl unver- 
fehens unten an das alte Ding gelehnt und da ift es 
infolge des Drudes oben über den Hafen herausge- 
rutjcht.‘ 

Ich trug das noch immer heftig weinende Kind 
auf meinen Armen nad dem Schlojfe und wich nicht 
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von ihm, bis jede unmittelbare Gefahr beſeitigt 
war. 

Der Lore gab ich eine plauſible Erklärung des 
‚Unfalls‘, welcher ven Junker betroffen, und meines da— 
durch nöthig gewordenen ärztlichen Cinfchreitend, Ob 
fie mir glaubte, weiß ich heute noch nicht recht, 

Man hielt mir Wort: ich befam mein Blutgeld, 
von dem ich fehon nach zwei Jahren fagen fonnte: Wie 
gewonnen, jo zerronnen. 

Der Veit wurde unter der Form eines fingirten 
Kaufes Herr der ſchönen Donnerfallmühle. 

Zehn Tage nach dem namenlofen Werk verließ 
ih Wippoltjtein, um über Frankreich und England nach 
Amerika zu gehen.“ 


— _ 


15. 
Ein Stück Antergangsthum. 


Der ſchwüle Sunimorgen hatte zeitig ein Gewitter 
gebracht, welches mit der Heftigfeit, wie fie diefer Na- 
turerfcheinung im Hochgebirge eigen zu fein pflegt, über 
See, Schloß und Park fich entladen. Nun das lang» 
nachbröhnende, durch vielfachen Widerhall verzehnfachte 
Geroll des Donners in den Schlüften und an den Kup- 
pen des Gebirgs verflungen, ging eine wehende Kühle 
wie ein frifches Aufathmen der Natur über die Land— 
ſchaft. Die Sonne, am mittäglichen Himmel hinabjtei- 
gend, jchien Far und warm durch die gereinigte Atmo- 
fphäre, ohne drückend zu fein; Blatt und Blüthe, vom 
Wolfenbruchregen gebeugt, richteten fich in den Stralen 
der Allbeleberin wieder auf und ver würdige Pfarrherr 
athmete auf feinem Gange nach dem Schloß mit Hoch- 
genug den Fräftigen Duft ein, welcher aus ven Raſen— 
pläten und Gebüfchen des Parfes aufitieg. 

Gertrud fagte ihm, er würde die Gräfin in dem 
Pavillon auf ver Wippo-Rlippe finden, und geleitete ihn 
durch das Thurmzimmer auf den Steg. 
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Der Papillon auf der Wippo-Klippe nahm die ganze 
Dberfläche derfelben ein. Er war aus Gußeiſen und 
beftand aus einer rundumlaufenden Bruftwehr, über 
welcher fich das Fuppelfürmige Dach erhob, getragen von 
zwölf dünnen Säulen, deren Zwifchenräume mittels 
Rouleaur verjchließbar waren. Von dem Thürchen des 
Pavillons, welches fih auf ven Steg öffnete, führte feit- 
wärts eine fehmale, in den Stein gehauene Treppe zu 
dem Wafferfpiegel hinab, zu einer Heinen Einbuchtung . 
des Feljens, die einer zierlichen Kleinen. Gondel zum 
Hafen diente, deren fich die Gräfin, die Ruder mit Ge- 
ſchicklichkeit und Kühnheit Hanphabend, zu einfamen Spa— 
zierfahrten auf dem See bediente. 

Als Frieding vom Thurmzimmer auf den Steg 
hinaustrat, ſah er die Gräfin, mit dem Rücken halb gegen 
ihn gewendet, in träumeriſch-nachdenklicher Stellung an 
dem Marmortiſch in der Mitte des Pavillons ſitzen. Sie 
ſtützte das ſchöne Haupt mit den Flächen ihrer Hände 
und dieſe waren verſteckt unter der Fülle ihres herrlichen 
Haares, deſſen Locken halbgelöſt über Nacken und Wangen 
herabwallten. Vor ihr auf dem Tiſche lag ein aufge— 
ſchlagenes Buch, aber ihre Blicke mochten ſchon lange 
von den Lettern weg über den See nach den Bergen 
geſchweift ſein, mit jenem Ausdruck, welcher verräth, daß 
die Seele mit Vorſtellungen beſchäftigt iſt, welche von 
den Gegenſtänden, die das Auge erfaßt, weitab liegen. 

Der Schall von Friedings Tritten auf den Brücken— 
bohlen ſchreckte ſie auf. Sie wandte ſich um und etwas 
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wie der Ausprud getäufchter Erwartung überflog für 
einen Augenblid ihr Geficht, verfchwand aber fogleidh - 
vor dem Ausdruck ungeheuchelter Freude über die Er- 
fcheinung des Freundes. Sie ftand auf, ihn zu begrüßen, 
und fagte: 

„Sie kommen immer wie gerufen, bochwürbiger 
Herr.“ 

„Und Sie, gnädige Frau, wiffen mir beim Kommen 
immer das Gefühl des Willfommenfeins zu erregen. 
Aber was ijt denn Beſonderes? Sie jcheinen nachdenklich 
gejtimmt.“ 

„Sch bin es in der That“, verſetzte fie, ben alten 
Herrn einladend, Pla zu nehmen. 

Er that e8 und ſagte mit einem Blick auf das 
Bud: 

„Wie, fchon wieder in die molochiftiichen Forfchungen 
und Phantafieen Daumers vertieft? In dieſen finſteren 
Regionen fann man wohl nachdenklich und traurig 
werden.“ 

„Freilich. Die daumer’schen Betrachtungen über den 
- Feuers und Molochdienſt der Hebräer, fowie die eigen- 
thümlichen und grellen Streiflichter, welche der Mann 
in die Myſterien des chriftlichen Alterthums wirft, find 
fo allen hergebrachten Meinungen wiberfprechend und 
zugleich jo unheimlicher Natur, daß ich faft bereue, mich 
in eine Leſung eingelaffen zu haben, welche am Ende 
für eine Frau doch nur eine unfruchtbare fein kann.“ 

„Für eine Fran, fagen Sie?“ 
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„Sa, weil wir Frauen in viel höherem Grade das 
Bedürfniß der Ilufion haben als die Männer. Doc 
laffen Sie mich fogleich auf einen Gegenftand fommen, 
der mich mehr intereffirt als der angeregte und mir ben 
geftrigen und heutigen Tag verbüftert hat. War Robert 
im Laufe des Tages bei Ihnen ?* 

„Nein,“ 

„Auch gejtern nicht?“ 

„Abermals nein,“ 

„Das ijt feltfam.“ 

„Wie jo?“ 

„Sch gab Ihnen geftern in der Frühe eine Andeu— 
tung über das Abenteuer, welches wir worgeftern Abend 
beim Heimritt von der Medarbus-Alm im Hohlweg 
droben am Schwahriforft erlebten —“ 

„Sa, und Ihre Mittheilung gab mir zu denken, 
gnädige Frau. Hatte ich doch eine Art dunkler Vor— 
ahnung, daß die Wiederfehr des verjchollenen Tweren— 
bold wenig Gutes zu beveuten haben würde. Ich fah 
den Mann gejtern im Steinbod bei der Hochzeit des 
jungen Rollbauers. Er that wie ein alter Bekannter 
von mir, was er auch it. Aber troß des Anftriche 
derber Jovialität und Korbialität, welchen er fich zu 
geben weiß, ijt an dem Mann etwas Unheimliches.“ 

„Ah, wenn Sie ihn gejehen hätten, wie ich in dem 
Hohlweg ihn fah, beraufcht, vrohend, wüthend. Es war 
ein fchredlicher Anblick.“ 

„sch kann es mir vorftellen; allein vergebens fann 
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ich Hin und ber über die Natur der Relationen, in welche 
Robert mit diefem Menfchen gerathen if. Er bat 
Ihnen nichts weiter mitgetheilt ?* 

„Nein. Er hat eigentlich feit dem Zujammentreffen 
mit Twerenbold, welches ich allem nach ein unfeliges 
nennen muß, gar nicht mit mir geredet, wenn ich einige 
fonventionelfe Redensarten abrechne, die er bei zufälligem 
Begegnen an mich richtete. Er ift finfter und zerjtreut, 
fieht leivdend aus und hat fich weder geftern noch heute 
im Speifezimmer bliden laſſen. In aller Frühe ift er 
heute, wie mir der alte Andres fagte, in die Wälder 
binaufgegangen und nach dem Gewitter ganz burchnäßt 
zurüdgefommen, um fich in fein Zimmer zu verjchließen. 
Der alte Andres, welcher in feiner Bekümmerniß um 
den Herrn plötlich zu mir Vertrauen faßte, hat mir auch 
unaufgefordert mitgetheilt, daß er geftern um die Mittags- 
ftunde feinen Herrn in Gefellichaft des Twerenbold aus 
den Ruinen des alten Schlofjes habe fommen fehen.“ 

„Das Flingt ja ganz romantifch, gnädige Frau; ich 
gejtehe indeſſen, daß ich zur Löjung des Räthſels diefer 
unter jo jeltfamen Umjtänden angelnüpften Bekanntſchaft 
feinen Schlüffel habe.“ 

Thefla wollte vem Pfarrer fagen, daß der Ausruf 
Roberts nach feinem erjten Geſpräch mit Twerenbold, 
der Ausruf, der Abenteurer hätte ihm einen Gräuel mit- 
getheilt, vielleicht die Hanphabe eines ſolchen Schlüfjels 
abgeben könnte. Da fiel ihr aber noch bei guter Zeit 
ein, daß fie nicht berechtigt fei, von einer Aeußerung 
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Gebrauch zu machen, welche dem jungen Mann in ver 
furchtbarjten Aufregung entfallen und welcher eine Er: 
läuterung nicht gefolgt war. 

Als fie ſchwieg, fuhr Frieding fort: 

„Ich fenne die Art Roberts. Unbeveutendes vermag 
ihn durchaus nicht aus dem Geleife zu bringen. Es 
muß fich alfo dem zufolge, was Sie mir über fein neue- 
ftes Gebaren fagten, um etwas Wichtiges handeln. Aber 
mehr zu erfahren müjjen wir in Geduld abwarten, denn 
‚neugierige Fragen könnten Roberts Stimmung nur ver» 
fchlimmern. Es war das fchon als Knabe fo feine Art, 
etwas, was ihn lebhaft befchäftigte, erjt eine Weile ftill 
mit fich herumzutragen, bevor er fich darüber ausfprac. 
Warten wir alfo.“ 

„Da fommt er“, fagte die Gräfin, verftohlen nad 
der Thüre des Thurmzimmers deutend, aus welcher 
Robert jo eben getreten. 

Herangefommen, begrüßte er den Pfarrer und ent- 
ſchuldigte fich bei ver Gräfin, daß er nicht zum Diner 
erichienen. Das Gewitter hätte ihn im Walde überrafcht 
und zurüdgehalten. 

Thefla verfuchte es, der Sache eine fcherzhafte Wen— 
dung zu geben, und vermied ed mit feinem weiblichen 
Takt, ihre Theilnahme an dem augenfcheinlih unnatür- 
lich geſpannten Zuftand des jungen Mannes durch Blicke 
auszubrüden. Frieding jedoch konnte fich nicht enthalten, 
feinen ehemaligen Zögling forjchend anzujehen, wodurch 
diefem eine höchſt unbehagliche Empfindung erregt wurde. 
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Mebrigens fühlten alle drei diefes Unbehagen faft gleich - 
mäßig, denn jedem von ihnen drang fich die Stimmung 
auf, e3 jei ein Fremdes, Unerwartetes, Störendes zwijchen 
fie getreten. 

Robert bemühte fich offenbar, feine jchmweifenden 
Gedanken zu Foncentriren und feiner Zerftreuung Herr 
zu werden. Die beiden anderen bemerften das und 
fühlten fich peinlich berührt. So entjtand ein mißliches 
Schweigen, welches der Pfarrer endlich um jeden Preis 
brechen wollte. 

„Sch bin der Ueberbringer einer herzlichen Danf- 
fagung, lieber Robert“, fagte er. „Die Leute im Dorfe, 
welche durch die neuliche Feuersbrunft geſchädigt wurden, 
haben mir aufgetragen, dir für die reichliche Zutheilung 
von Bauholz ihren beften Dank zu fagen.“ 

„Was geht das mich an?“ verfette Robert unge- 
duldig. „Mögen fie einen ganzen Wald umfchlagen — 
mir einerlei.“ 

„Wie?“ fragte der Pfarrer verwundert. 

Ein bittender Blick der Gräfin wirkte auf Robert 
noch mächtiger als diefe Frage des Erſtaunens. Er nahm 
fih zufammen und erfchwang eine leidliche Faſſung, wenn 
Ihon diefelbe nicht verhindern fonnte, daß aus feinem 
ganzen Wefen und allen feinen Aenferungen eine gewiffe 
Schroffheit und Gereiztheit fprach, wie das fo der Fall 
zu fein pflegt, wenn ein Mann, deſſen Gedanfen eigent- 
lich anderswo find, an einem Gefpräche theilzunehmen 
nicht umhin Kann. 
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Die Gräfin bemühte fich, die Unterhaltung auf Ge- 
genftände zu lenken, welche den bisher berührten ganz 
fernlagen, um ja den Schein zu vermeiden, als wollte 
fie oder der Pfarrer die feit zwei Tagen mit Robert 
vorgegangene Veränderung irgendwie zum Ziel einer Aus- 
forſchung machen. 

„Wir fprachen vorhin von den religionsgefchichtlichen 
Forſchungen Daumers, lieber Robert“, fagte fie, „und 
von den unbeimlichen Eindrücken, welche diefelben gegen- 
über den gäng und gäben Anfichten hervorzubringen ge- 
eignet find.“ 

Robert verftand die wohlmeinende Abjicht Thefla’s 
und war ihr dankbar dafür. 


„Soweit meine Belefenheit in diefer Materie reicht“, 
entgegnete er, „darf ich mich kaum für berechtigt halten, 
darüber mitzufprechen. Soviel indefjen glaube ich fagen 
zu dürfen, daß die ungeheure Kluft, welche in unferen 
Zagen zwifchen den religiöfen Traditionen und den Höhe— 
punkten der Bildung ſich aufgethan, mit zu den betrü- 
bendjten Zeichen der Zeit gehört.“ 

„Allerdings“, Bemerfte der Pfarrer. „Die höhere 
Einheit des Lebens, welche ver Menſch, jo, wie er ein- 
‚ mal ift, nur in der religiöfen Idee finden zu können ſcheint, 
ift der modernen Gejellichaft mehr und mehr abhanden 
gefommen, und niemand wird leugnen wollen, daß es ein 
unermeßliches Unglüd, wenn dem Dafein eine folche geijtige 
Gentralfonne fehlt, von welcher die einzelnen Ausftralungen 
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des Bewußtſeins ausgehen und in welde fie wieber 
zurüdfließen.“ 

„Aber Hatte die Menjchheit jemals eine jolche Cen- 
tralſonne?“ warf die Gräfin zweifelnd ein. 

„Sie hatte fie, wenigſtens partiell“, erwiderte 
Trieding. „Was machte die Völker des alten Hellas zu 
jo ganzen und vollen Menjchen? Das Durchprungenfein 
ihrer ganzen Grijtenz von der religiöfen Idee. Alle 
Seiten ihres Lebens fanden fich zufammen in der Ein- 
beit einer Religion, deren charakterijtifches Merkmal vie 
Schönheit. Wie religiös war die bellenifche Kunft, vie 
helleniſche Poefie! In der Darftellung der Gottheit er- 
reichte der bildende Künftler Griechenlands fein Ideal. 
Wie unzertrennbar hat Homer das Leben ver Menfchen 
an das ver Götter gefnüpft! Wie fromm ift Sophofles, 
und gerade indem er fromm war, in des Wortes höchiter 
Bedeutung, erreichte er die Palme der tragifchen Kunft. 
Und felbjt die fpätere Zeit, das Mittelalter,. war einer 
Einheit des Lebens nicht bar. Es iſt unrichtig, zu fagen, 
das Chrijtentyum habe den Dualiſmus in die Welt ge- 
bradt. Es hat ihn nur ausgefprochen und anerkannt, 
um ihn zu überwinden, wenigitens um ven kühnſten Ver- 
fuch einer Ueberwindung des Gegenjages von Natur und 
Geift zu machen. ‘Der mittelalterliche Katholiciimus war 
eine Einheit, die Raum genug hatte, alle Erjcheinungs- 
formen des Dafeins von jih ausgehen zu laſſen und fie 
wieder in fich zufammenzufaffen. Unähnlich unferer Zeit, 
deren atomoftifher Hang alles zerbrödelt, alles in Stüd- 
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werk auflöft, faßte im Mittelalter die Kirche die Geſell— 
Schaft zu einem ftrenggefchloffenen Ganzen zufammen. Seit 
in das firchliche Gewölbe der unbeilvolle Riß gejchah, 
Hafft allee in den fchroffiten Gegenfäten aus— 
einander.“ 

„Hm“, entgegnete Robert, defjen Stimmung es ganz 
angemefjen war, Oppofition zu machen, „das ift alles 
recht gut und ſchön, wäre nur die leidige hiftorifche Kri- 
tif nicht, welche uns die elegifch-optimiftifche Brille, wos 
mit wir fo gerne die Vergangenheit betrachten, unfanft 
von der Naſe ſchlägt. Es iſt — entjchuldigen Sie, 
mein verehrter Lehrer und Freund — eine ftereothpe 
Liebhaberei der Gelehrten, von der Lebenseinheit des 
griechifchen Alterthums zureden. Sieht man fich die Sache 
genauer an, fo erfennt man die Illufion. Ich gebe zu, 
daß in der homerifchen Welt eine gewifje rohe Harmonie 
des Dafeins vorhanden war, weil da, wie in jeder erft 
werdenden Gejellichaft, die Gegenſätze noch unter ver 
Dede der Naivität fchlummerten. Ich will auch nicht 
beftreiten, daß die griechifche Welt fpäter noch eine Zeit 
hatte, wo, wenigftens in Poefie und Kunft, Menfchliches 
und Göttliches in einen und denfelben Strom der Schön: 
heit zujammenrann. Aber wie furz dauerte das! Wie 
zerriffen erjcheint fchon zur Zeit des Perifles, in ihrer 
eigentlichen Glanzperiode aljo, die griechische Welt! Neh— 
men wir nur den Ariftophanes, deſſen Komödieen uns 
diefe gepriefene Welt in ihrer Auflöfung widerſpiegeln. 
Sit e8 nicht tragifomifch zu ſehen, wie der treffliche 
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Komöde, indem er die nationale Religion gegen vie ſo— 
kratiſche Aufklärung eifrig in Schug nimmt, dennoch 
zugleich von einem unmwiderftehlichen Kiel erfaßt wird, 
die alte Götter- und Hervenwelt mit Tautejtem Gelächter 
zu überfchütten? Und dann das Miüstelalter. Wie zeigt 
es fich ung, wenn wir und nicht begnügen, vafjelbe in 
der romantischen Beleuchtung der Ferne zu betrachten? 
Gewiß, feine Idee des Katholiciimus war eine Idee 
der Einheit, und feinem Zweifel kann es unterliegen, daß 
fie in ihrer ganzen Großartigfeit und Erhabenheit von 
einzelnen auserwählten Geijtern aufgefaßt wurde. Ein 
folcher Geift war Gregor VIL, ſolche Geifter waren 
fpäter noch ein Innocenz IIL, ein Wolfram von Ejchen« 
bach, ein Dante. Diefe, ja, begriffen den Riefengedanfen, 
die ganze Menjchheit in einem ungeheuren und dennoch 
wohlgeglieverten Gottesftaat zufammenzufaffen. Aber 
wie ſtand ed mit der Kealifirung diefer erhabenen Ein- 
heitsidee? Nein, ebenjo wenig, als die Neuzeit fie fand, ' 
Hatte das Altertum oder das Mittelalter eine Einheit 
des Lebens gefunden, und es feheint, daß die Menfchen 
uur beftimmt find, ruhelos zwijchen unverjühnbaren Ge— 
genfägen umgetrieben zu werden, um es nie zu einer 
Befriedigung zu bringen. Dh, der arme Hölderlin hatte 
recht, in feinem Schidjalsliev die verzweifelnden Worte 
zu fprechen : 
Es ſchwinden, e8 fallen 


Die leidenden Menjchen 
Blindlings von einer 
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Stunde zur andern, 

Wie Waſſer von Klippe 

Zu Klippe geworfen, 

Ewig ins Ungewiſſe hinab.“ 

„Ihre Philoſophie der Geſchichte, lieber Robert“, 
bemerkte die Gräfin, „ſcheint demnach auf das mephiſto— 
pheliſche Axiom hinauszulaufen: 

Alles, was entfteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht.‘ 


„Ja“, fagte Frieding nicht ohne Schärfe, „oder 
auf das Sprichwort der Hindus: Sitzen ift bejjer als 
jtehen, liegen befier als jigen, fchlafen beſſer als wachen 
und am bequemiten ijt es, todt zu fein.“ 

„Und wenn e8 jo wäre?“ verſetzte Robert achjel- 
zudend. „Wenn das Gefühl der Unzulänglichkeit und 
Nichtigkeit, welches fich ven Menjchen im Verhältniß zu 
ihren mechanischen Fortjchritten nur um fo peinlicher 
aufpringen muß, fie zulett mit einem allgemeinen Wahn— 
finn der Verzweiflung erfüllte, daß fie einander, jtatt, 
wie fie jest thun, unter allerlei heuchlerifchen Formen, 
mit bafchantifchen: Vernichtungsjubel ins Verderben jtießen 
und ftürzten? Der Fall ift, glaube ich, gar nicht fo un- 
denkbar.” | 

„Der Himmel fteh’ uns bei!“ fagte der Pfarrer. 
„Was find das für Nachjtüdsphantafieen in Callots Ma— 
nier? Und vollends in dem Munde eines jungen Mannes, 
bor dem noch das Leben mit allen feinen fügen Täuſchungen 
offen daliegt? Zu meiner Zeit gab ed auch einen 


305 


Wertherijmus, aber, wenige Thoren ausgenommen, be- 
gnügte man fich, denſelben äjthetifch ftatt fo verzweifelg 
ernjt zu nehmen. Zum Glüd geben folche pefjtmiftifche 
Stimmungen ded Augenblids feinen giltigen Mafftab 
ab bei Beurtheilung der weltgefchichtlichen Entwidelung. 
Allerdings ift e8 wahr, daß die Menfchheit es im Ganzen 
und Großen noch zu feiner Befriedigung gebracht bat, 
aber ‚weit entfernt, ein Verzweiflungsgrund zu fein, ift 
das vielmehr ein VBortheil für fi. Wenn fchon das 
einzelne Individuum, wenn es fich allfeitig befriedigt 
fühlt, gar zu leicht einem ftrebungslojen Schlenprian 
verfällt, um wie viel mehr müßten die vollftändig befrie- 
digten Mafjen in VBerfumpfung gerathben? Wo der Menſch 
aufhört, zu ftreben, dort hört er auf, Menfch zu fein. 
Und zu einem vegetabilifchen Dafein kann die Menfchheit 
denn Doch nicht bejtimmt fein.“ 

„Das fcheint allerdings nicht der Fall“, entgegnete 
Robert mit bitterem Lächeln. „Ihre Beftimmung fcheint 
eher die ‚zu fein, durch ihre Schmerzensfrämpfe die Götter - 
zu amüfiren, wie jene Fijche durch das Farbenſpiel ihrer 
Zodeszudungen die Augen der Römer ergögten.” 

„Ich mag dir, lieber Freund, nicht in die Region 
derartiger Bilder folgen, welche durch ihr Pifantes zu 
erjegen fuchen, was ihnen an Wahrheit abgeht”, verſetzte 
der Pfarrer ernſt. „Es ijt viel Elend in der Welt, viel 
Sammer, viele Bein, und wie jehön. ift fie doch troß alle- 
dem! Sollen wir alles Licht trogig überſehen, weil uns 
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über den Weg wirft? Beſteht nicht im Wechjel des Da- 
feins höchjter Reiz? Wie wahr ijt das Wort Goethes, 
daß nichts ſchwerer fich ertragen lajje als eine Reihe 
von fchönen Tagen. Gibt e8 hohlere Menjchen als vie 
fogenannten Glückspilze, unleidlichere Gefellen als vie, 
welchen das ganze Leben glatt und eben, mühe- und 
leidlos verläuft? Aber es gibt gar feine folchen, denn 
jever Menſch hat feine Laft zu tragen.» Ob er fie faul 
und widerwillig fchleppe oder muthig und aufrecht trage, 
das unterjcheivet den Tüchtigen vom Erbärmlichen. Wie 
ich mir ein rechtes Menfchenleben ohne Schmerzen, wie 
ich mir die Gejchichte ohne Kämpfe vorftellen foll, weiß 
ich nicht. Nur der Ringende kann zur Vollkommenheit 
gelangen, foweit fie dem Menfchen überhaupt gegeben 
if. Du Haft Hölderlin citirt, ich weiß von ihm ein 
anderes Schickſalslied:, Der Noth ift jede Luft entſproſſen f 
Erinnerſt du dich ? 


Die Klagen lehrt die Noth verachten, 
Beihämt und ruhmlos läßt fie nicht 
Die Kraft der Jünglinge verſchmachten, 
Gibt Muth der Bruft, dem Geifte Licht. 
Der reife Fauft verjüngt fie wieder; 
Sie fommt mie Gottes Blit heran 
Und trümmert Feljenberge nieder 

Und wallt auf Riefen ihre Bahn. 


Es kann die Luft der goldnen Ernte 
Im Sonnenbrande nur gebeihn 
Und nur in feinem Blute lernte 
Der Kämpfer, frei und ftolz zu fein. 


307 


Triumph! die Paradiefe ſchwanden; 
Wie Flammen aus der Wolle Schoß, 
Wie Sonnen aus dem Chaos wanden 
Aus Stürmen ſich Herven los —“ 


„Ob, das ift jchön, das ift wahr!“ rief Thefla aus, 
„Und Sie, lieber Robert, ver Sie ja gleich dem treffe 
fihen Carlyle ein Heldenanbeter find, Sie fünnen nicht 
überfehen wollen, daß nur der Kampf ven Helden macht. 
Mag die Menge in der Sphäre gleihmäßigen Wohler- 
gehens und Behagens ihre Befriedigung fuchen und fins 
den, edleren Geijtern ſteht eine Region offen, in welche 
weder das gemeine Glück noch das gemeine Unglüd reicht, 
die Region, in welcher fie der Menjchheit dienen,. ihrer 
eigenen Ehre Genüge thun und den Ruhm ihres Namens 
vor der Nachwelt erhöhen.“ 

„Ei, ja doch! Warten Sie, liebe Thefla, da fällt 
mir," weil wir doch einmal mit Citaten fechten, der Vers 
eines englifchen Dichters ein: 


Ehr’ und Ruhm! Fliegft hoch und weit 
Du durch Schule, Hof und Feld — 
Bift dur nicht der Ball der Zeit, 

Bon der Thoren Hand geſchnellt ?’‘ 


„Hilf, Himmel! entgegnete die Gräfin mit ihrem 
ſonoren Lachen. „Ich glaubte ſchon, Sie Awürden ben 
dicken Sir John citiren.“ 

Und mit anmuthigem Necken fügte ſie, den Baß 
Falſtaffs nachahmend, hinzu: „Was iſt Ehre? Ein Wort. 
Was ſteckt in dem Wort Ehre? Luft. Eine feine Rech— 
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nung! Wer hat fie? Er, der vergangenen Mittwoch ftarb. 
Fühlt er fie? Nein. Hört er fie? Nein. Iſt ſie alfo 
nicht fühlbar? Für die Zodten nicht. Aber lebt fie nicht 
etwa mit den Lebenden? Mein. Warum nicht? Die 
Verleumdung gibt es nicht zu. Ich mag fie alfo nicht. 
Ehre ift nichts als ein gemalter Schild beim Leichenzug, 
und fo endigt mein Katechiſmus.“ | 

Der alte Herr applaudirte lachend, aber die Falte 
zwifchen Robert's Brauen glättete fich nicht. 

„Es iſt eine ganz hübjche Sache um den Humor“, 
fagte er. „Könnte er nur vor dem wüſten Ernfte des 
Lebens bejiehen. Ehre bei der Mitwelt, Ruhm bei 
der Nachwelt? Das Flingt ganz gut, aber wie iſt's denn 
eigentlich damit? Was find die Annalen des Ruhmes An- 
beres als eine unendliche Martyrologie? Alfo das wäre am 
Ende das Auszeichnende für die großen Menfchen, einem 
Martyrium fich unterziehen zu müffen? Das der Vorzug 
des Genies, daß es eine doppelte Laft von Weh und 
Schmerz zu tragen hätte? Wo bleibt denn da die Illuſion, 
daß der Menjch zur Glückſeligkeit beftimmt fei? Iſt er 
. aber zum Xeiden geboren, wie, glaub’ ich, der Apoftel 
Paulus fagt, warum ift er. dann*überhaupt da? Ich 
denke, ver Menſch hat ein Necht zu viefer Frage, welche 
fhon Hiob aufwarf. Man fagt, er ijt da, um feine 
Beitimmung zu erfüllen, das heißt, zu leiden. Ei, da lohnt 
es fich wohl der Mühe, zu exiftiren! Oder, im beften 
Fall, um ver Geifenblafe Ruhm naczujagen? Wie un- 
fäglich komiſch oder vielmehr tragifch erjcheint dieſe Jagd, 
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wenn wir auch nur die eine Thatjache beberzigen, daß 
im deutſchen Bolfe der Ruf vom Zill Eulenspiegel ein 
unendlich größerer iſt al8 der von Goethe, im englifchen 
ber Ruf von Yad Sheppard, Ionathan Wild und ähn—⸗ 
lichen Gaunern größer als der von Shafefpeare und 
Milton. Ich meine, das müßte die Narren der Unfterb- 
lichkeit doch ftugig machen. Ach, das Streben nah Ehre 
und Ruhm ijt, bei Licht betrachtet, nur eins der vielen 
Symptome der Fieberfranfyeit, genannt Menfchenleben. 
Es ift das ängjtliche Bemühen des Menjchen, aus fich 
jelber herauszufommen, weil er-es, allein mit feinem 
Ich, nicht aushalten kann. Ich erinnere mich, einmal 
im Puscal gelefen zu haben, das ganze Streben des 
Menſchen jei im Grunde nur eine Flucht wor fich felbft, 
eine raſtloſe und peinliche Anftrengung, fich jelbft zu ver- 
geſſen; denn wäre er einmal genöthigt, mit feinem Innern 
jo recht allein zu fein, jo würden ihm die aus demfelben 
aufjteigenden Dämonen der Nacht ein Entjegen einjagen, 
welchem er ven Tod vorzöge. Das veranfchaulicht ung 
deutlich eine der größten Berühmtheiten unjerer Zeit, 
Lord Byron. War das ganze Leben, die ganze Poefie dieſes 
Hochbegabten etwas Anderes als eine unbändige Sehnfucht 
nach Selbftvergefjenheit, nach Vernichtung? Und war dieje 
Sehnſucht etwa weniger tragijch, weil fie die Erſcheinungs— 
form der entjeglichjten Langeweile angenommen hatte?“ 
Weder der Pfarrer noch die Gräfin fühlten fich zu 
einer Antwort guf diefe Frage gejtimmt. Robert beachtete 
auch ihr Schweigen gar nicht, fondern fuhr, in feinen 


310 


wildfchweifenden Gedanfengang verloren, nach einer fur- 
zen Paufe fort: 

„Wenn ich Falten Blides auf meine Zeit hinfehe, 
wie fie fich in unftillbaren Begierden, in gedankenloſem 
Haſchen nach Nichtigem verzehrt, wenn ich diefes unend— 
lihe Wirrfal thörichter Meinungen betrachte, diefe vom 
Zweifel umgeftürzten Altäre erblide; wenn ich all vie 
Stupididät, Verlogenheit, Verrätherei und Bosheit, all 
die Noth und Pein der menfchlichen Rafje ins Auge 
faffe: — oh, dann fann ich mir nur mit Luft den Au- 
genblic denfen, wo dieſer jammervolle Erbball in das 
Nichts zurückgefchleudert wird. Und das wird in Wahr- 
heit das Ende diefer traurigen Komödie fein, deren Aerm— 
lichfeit wir mit dem ftolzen Namen Weltgejchichte zu« 
decken. Es ift ein Troft, daß uns die Naturmwiffenfchaft 
bie Verficherung gibt, der tragifche Spaß werde einmal 
ein Ende nehmen müffen. Langjam zwar, aber dennoch 
ratlos geht die Abkühlung des Kerns unferer Erdſchale 
vor fih. Das Arbeiten der Vulkane und die warmen 
Duelfen berauben die Erde zu jeder Stunde einer Wär- 
memenge, welche ihr nie wiedererjegt wird, und fo 
muß doch zufegt eine Zeit fommen, wo der Mittelpunkt 
der Erde feine höhere Temperatur befigt als bermalen 
die Oberfläche. Dann fteht dem zerjtörenden Zahn ber 
Zeit Feine erhaltende Kraft mehr entgegen. Die Granit- 
maffen dort über dem See werden zerbrödeln und ver- 
wittern, langfamer freilich, aber ebenfo ficher wie bie 
Blüthen der Rofenfträuche da Hinten im Garten. Das 
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unerbittliche Geſetz der Vergänglichkeit, welches die Erde 
beherrſcht, wird dann über der lebloſen und belebten 
Natur das fahle Panier der Vernichtung ſchwingen. 
Bon dem ewigen Kreislaufe der Gewäſſer unternagt und 
zerfreffen, ftürzen die Gebirge ins Merr binab und bie 
Dberfläche ver Erde ift nur noch eine umnermeßliche, 
pfadlofe Waſſerwüſte, oder fie wandelt fich, falls bie 
Waſſer in die Spalten der vertrodneten und erjtarrten 
Kugel jich verlieren, zu einer wafferlofen, öden Steppe, 
zu einem chaotiſchen Klumpen.“ 

„Das ift eine düftere Viſion, lieber Freund“, be— 
merfte die Gräfin, „ganz & la Darfneß des großen 
Dichters, defjen Poefie vorhin von Ihnen als eine ber 
ftändige Flucht vor der Langweile bezeichnet wurde. 
Wenn ich übrigens nicht irre, fo muß der traurigen 
naturwijjenfchaftlichen Weiffagung, welche Ihr Epleen 
ung entworfen, Einfeitigfeit zur Zaft gelegt werben. Denn 
wenn es den Ausfagen ver Naturfofcher zufolge auch 
eine Möglichkeit over fogar eine Wahrfcheinlichkeit ift, 
baß der jegige Zuftand unferes Planeten nur ein vor— 
übergehenver jtatt eines bleibenden und daß demſelben 
bereinft durch neue Gebirgserhebungen ein Ende gemacht 
werde, jo iſt damit noch nicht gefagt, daß dieſe Kata— 
ftrophe eine abjolute Vernichtung alles Lebens zur Folge 
haben müſſe, fondern es bleibt dabei der Hoffnung 
Raum, daß unfere noch unvolffommene Schöpfung nur in 
Zrümmer gehen werde, um einem vollfommeneren Orga— 
nismus Plat zu machen,“ 
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„But fo, gnädige Frau“, fagte Frieding „Fürs 
wahr, das wäre eine Wifjenfchaft, nicht ver Mühe werth, 
getrieben zu werden, welche der unendlichen Entwicelungs- 
fähigfeit der Natur und des Menfchen Feine andere Per- 
ipeftive eröffnen könnte als allgemeinen Tod! Warum 
fih überhaupt mit folchen grau in grau gemalten Phan- 
tafieen abquälen, jtatt das Leben frifch und tüchtig anzufaffen ? 
Unferer Nachkommen fernjte Gejchlechter brauchen fich jeden» 
fall um die angedeutete Kataftrophe noch Feine Sorge zu 
machen. Ein berühmter Geolog hat ausgerechnet, daß zur 
Bildung der norddeutſchen Steinfohlenflöge mindejtens eine 
Million Jahre erforderlich gewefen, und feine Beobad- 
tungen über die Erfaltungsgefchwindigfeit einer glühenden 
Bafaltmaffe, wie ja auch unjere Erbe einmal eine folche war, 
haben ihn zu dem Refultate geführt, vaß feit ver Steinfohlen- 
periode unferes Planeten mehr als neun Millionen Jahre 
verfloffen feien. Wo es ſich um ſolche ungeheuerliche 
Zahlenverhältniffe Handelt, da mag fich felbjt eine 
ihwarzfeherifche Phantafie inbetreff des Untergangs unferer 
Erde leidlich beruhigen fünnen. Es hat noch gute Wege 
mit der Erfaltung der Erdrinde und mit dem Erlöfchen 
ihres feurigen Kerns.“ 

„Und diefem Optimifmus zum Trotz“, erwiberte 
Robert finjter, „geht die Erfaltung Schritt für Schritt 
vor fih und fchwächt fich das Feuer ab. Auch Ihre 
hoffnungsvolle Ausjicht, liebe Thekla, auf eine neue und 
bejjere Schöpfung hält nicht ftand vor der Konfequenz 
einer allerdings trojtlofen Wifjfenfchaft, welche eine Illuſion 
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nach der andern zerjchlägt und jo die Menfchen von 
Tag zu Tag unglüdlicher, das heißt, ihrer zwedlojen Exi— 
ftenz bewußter macht. Wenn die Bulfane erjtorben, die 
warmen Quellen verfiegt find, das heift, warn das In— 
nere des Erdballs ausgebrannt iſt, dann ift feine neue 
Hebung von Gebirgen durch innere Kräfte und damit 
auch feine neue Schöpfungsperiode mehr denkbar. Noch 
mehr. Nicht unfere Erde allein, unfer ganzes Sonnen 
ſyſtem wird dem Untergang anheimfallen. Die Fülle 
von Wärme und Licht, welche unabläffig der Sonne 
entitrömt, findet nur kleinſten Theils einen Rückweg zu 
diefem Körper. Was auch die Duelle der Kraft des 
Licht- und Wärmeſpenders fein mag, endlich muß fie fich 
doch erjchöpfen, und dann iverden, wie unjere Erde, uuch 
ſämmtliche übrige Planeten ohne eine Spur von Leben 
in einem falten und finitern Raume fchweben.“ 

Der Pfarrer ftand auf mit dem offenfundigen Aus. 
drud des Mißbehagens in feinen Zügen. 

„Und wenn es wirklich dazu käme“, fagte er, indem 
er ſich zum Fortgehen anfchidte, „wenn es einmal jo 
todt, leer und kalt in unferer Schöpfung würde, wie 
bier eine überreizte Phantafie e8 jich ausgemalt, auch 
dann noch würde das ewige Gejet des periodiſchen Wech- 
jel8 feine unendliche Wirkjamfeit üben. Ihm zufolge 
wird unfer erfaltetes und erftorbenes Sonnenſyſtem dann 
in feinem Fortrollen durch den unermeßlichen Raum 
abermals in eine Region gelangen, wo bie geheimnißvolle 
Urfache, welche im Anfange der Zeiten die ganze Maſſe 
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ver Himmelsförper in glühende Bälle verwandelte, aber 
mals Leben fchaffend auf fie einwirken kann. Dod 
genug davon und hoffen wir, daß der Gegenftand unferes 
nächſten Gefpräches ein weniger ‚grufeliger‘ fein werde, 
wie unfere Nelpler jagen. Leben Sie wohl, gnäbige 
Frau, und geftatten Sie, daß fich unfer Freund und 
Untergangsthümler da Ihrer Barfe beviene, um mid 
heim zufahren. Der Abend liegt gar ſchön auf dem Waſſer.“ 





16. 


‚And befreiet in Flammen 
Zauchzt in Lüfte der Geiſt uns anf.‘ 


Robert hatte den alten Herrn am Geftade bes 
Pfarrgartens gelandet und war dann mit läffigen Ruder- 
Ihlägen zur Wippoflippe zurücigefehrt. 

Nachdem er die Gondel an ihrer Haltkette befeftigt 
hatte, ftieg er die Treppe zum Papillon hinauf, welchen 
er leer fand. Er warf fich auf die rund um die Balu- 
ftrade laufende Banf und ftarrte, in kummervolles 
Sinnen verfunfen, theilnahmelos in alle die Schönheit 
hinaus, womit der Abend vor feinem Webergang in bie 
Nacht die Landſchaft überfchüttete. 

Die glühende Sonnenfcheibe war ſchon am wolfen- 
loſen Weſthimmel hinuntergefunfen, aber ihre Stralen 
wölbten gleichfam durch das tiefe Blau des Himmels 
eine mattgolden glänzende Brüde bis zu den Zaden und 
Firnen des Gebirges empor und auf diefer Brücke fuhren 
rothe Lichter Hinter dem Rande des Horizontes herauf, 
um mit dem prächtigen TFarbenfpiel des Alpenglühens 
bie Gletfcher und Schneefelver zu umhüllen. Das rothe 
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Wallen und Wogen da oben warf feinen Widerjchein 
auf die leichtgefräufelten Waſſer des Sees, daß fie wie 
ein ungeheurer Strom gejchmolzenen Silbers glänzten 
und funfelten, jcharf jich abfchneidend gegen die ſchon 
von düjteren Abendjchatten angeflogenen Felswände des 
gegenüberliegenden Ufere. Auf mälig fi zur Ruhe 
faltenden Schwingen trug der Abendwind das Raufchen 
des Donnerfalls herüber und mit den Niejentaften des 
Katarakts mifchte fich der Klang der Betglode, die drunten 
im Dorfe-den Landleuten das Ende ihrer Tagesmühen 
verfündigte. Es war die Stunde, deren Stimmung Dante 
fo ſchön wiedergeben hat in den DVerjen: 


Die Stunde war e8, die zu ftillem Weinen 

Dem Schiffer zwingt das Herz und ftill ihn rührt 
Am Tag, da er verließ die holden Seinen, 

Und wo der Wandrer Sehnjuchtsleid verjpürt, 
Hört fernherüber er das Glödlein ſchallen, 

Als weint es, weil der Tag fich ftill verliert. 


Ein tiefes Weh wahrlid muß das Menjchenherz 
erfüllen, wenn es dem fünftigenden Einfluß einer folchen 
Stunde an folhem Orte wiperjteht oder wenn es gar 
ftatt Frieden nur neue Bitterfeit aus der Schönheit 
ringsum faugt. 

Das war heute bei Robert ter Fall. 

„Auch das alles ift nur Lüge“, murmelte er düſter 
vor jich hin, indem feine Blide die jtralenden Berg- 
fuppen entlang jchweiften. „Sa, nur eine Schminke ift 
e8, welche die alte SKofette Natur fich auflegt. Der 
Thor, welcher von dieſem Yarbenjpiel geblenvet zu den 
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Höhen emporfletterte, würde nnr falten Stein, wüſtes 
Geröll, Eis und Schnee finden. Iſt nicht das ganze 
Leben fo? Sein Glanz, feine Verklärung wirft nur 
aus der Ferne Tritt man näher, löſt ſich all ver 
Beleucdhtungstrug in Gemeinheit auf und hinter dem 
gleißenden Flitter lauert überall der Tod.“ 

Die Dämmerung fam. Allmälig verblaßten proben 
an den Firnen die Lichter und ein blaßblauer Duft legte 
fih über Gebirg und See. Mber vie Schönheit der 
Scene wechjelte bloß, ftatt zu jchwinden. Aus der tiefen 
Dläue des Firmaments traten Far und ftill die Sterne 
hervor und Hinter ver gewaltigen Pyramide des Guggis— 
born ftieg der Mond herauf und warf die milde Flut 
feine® Lichtes in den See herein. Geifterhaft weiß ragten 
die DBergipigen in den hellen Nachthimmel empor und 
drüben raufchte der Wafjerfall leifer, als trüge er Sorge, 
die heilige Ruhe nicht zu ftören. Es war auch Feine 
Störung, e8 war, als müßte e8 fo fein, als gehörte es 
nothwendig zur Harmonie des Ganzen, daß jett Hinter 
ber offenftehenden Thüre des Thurmzimmers zu leifen 
Harfenklängen die Stimme Thekla's fich gefellte. 

Robert horchte auf. Zraf ihn doch diefe Stimme, 
fo oft fie Hang, immer von neuem wieder mit wunder— 
famer Magie. Sie ergoß ſich jetzt in eine alte fchöne 
Volksmelodie, welche die Sängerin einer neueren Ballade 
angepaßt hatte: 

Herr Walter war ein Nitter jung — 
Er hatte lang geftritten, 
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Bis ihm ein fcharfer Schwertesihwung 
Ins freud’ge Herz geichnitten. 


Herr Walter glitt in den blutigen Sand, 
Sein Roß ftob in die Winde; e 

Sie trugen ihn aus dem Sonnenbrand 
Unter die breite Linde. 


Sie rifjen entzwei den Fahnenſaum, 
Zu ftillen das Blut dem Degen; 

Auf den Sterbenden vom Lindenbaum 
Fiel reicher Blüthenregen. 


Das war des Königs Töchterlein, 
Ihr Aug’ in Thränen glübte; 

Sie hielt ihm einen Becher Wein 
An des Mundes welkende Blüthe. 


Das war des Königs Tüchterlein, 
Sie fniete zu ihm nieder, 

Da drang ein jchneller Rojenjchein 
Durch die fintenden Augenlieder. 


Es ging ein Schauer durch fein Mark, 
Ein Schauer jäher Wonne; 

Er fah fie an, jo voll und ſtark 

Wie der fterbende Aar die Sonne. 


Die Binden riß er, die er trug: 

‚Run rinne, mein Blut, o rinne!‘ 
Er trank den Becher auf einen Zug: — 
„Run grüße dich Gott, Frau Minne!“ 


Robert athmete hoch auf, als das. Lied zu Ende 
und das Nachipiel auf der Harfe mit einem faft jubeln- 


den Aufflang jäh verſtummte. 
„Nun grüße dich Gott, Frau Minne!“ ſprach er 
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träumerifch vor ſich Hin. „Ob, wer lieben könnte, fo 
recht mit feines Herzens Vollgewalt! Wer lieben vürfte! 
Glücklicher Walter! Warum hat mich feine Lombar- 
venfugel gefällt, damals beim NRüdzug aus Mailand ? 
Warum fchlug mich bei Novara oder Cuſtozza Fein Sar- 
denfäbel zu Boden, auf Nimmeraufjtehen? Freilich, 
fein liebend Königstöchterlein, feine Gejftalt mit ihren 
Augen, ihren Haaren, ihrem entzüdenden Mund 
hätte jich zu mir nievergebeugt, meinen legten Odem— 
zug zu empfangen, aber dennoch wohl mir,- wäre e8 fo 
gekommen. Ich Hätte diefen Ort nicht wiedergejehen, 
diefe Bäume, diefes Waffer, diefe Berge, die mir jet 
ein Gefühl verurfachen, als müßte ich mich vor ihnen 
ſchämen; ich wäre nicht hierher gefommen, um biefe 
Schmach zu erfahren. Ich hätte es auch nicht empfun« 
den, daß es ein Feuer gibt, welches einem vie Seele 
verzehrt, ohne daß man zuentjcheiven wagte, ob e8 dem 
Himmel, ob es der Hölle entjtamme Himmel over 
Hölle? ALS ob vor diefem allmächtigen Zauber, als 
ob vor dieſer wonne- und wehvollen Raferei noch derar—⸗ 
tige Unterfchiede beftänden! Als ob man jich nicht mit 
einem Schrei des Entzüdens in biefen Wirbel werfen 
möchte, gleichviel, ob er einen zu ewiger, wüthender 
Bein hinunterraffte.“ 

Der laue Nachthauch fchlug fehmeichelnd an feine 
Wangen. Sein Herz löfte fih und wurde weich. Bil- 
der des Glücks zogen an feinem inneren Auge vorüber, 
wie ſchimmernde Bifionen eines verlorenen oder verbotes 
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nen Paradiefes, und als ver ſtralenwerfende Mittel- 
punft derſelben fehrte immer wieder die eine göttliche 
Geftalt, welche all fein Sehnen und Denken an ſich zog 
wie der Magnet das Eiſen. 

Er faßte mit der Hand an die Bruſt, als wollte 
er die Finger in das Fleiſch eingraben, ſtieß halbzornig 
die Worte aus: „Nein, nicht länger trag’ ich dieſe Mar⸗ 
ter fo allein!“ durchſchritt rafch den Papillon und fegte 
den Fuß auf ven Steg. 

Aber fogleich Hielt er wieder inne, wie angewur— 
zelt, und fehrte dann Tangfam an bie Bruftwehr des 
Pavillons zurüd. 

„Oh“, murmelte er, „ich bin recht elend, ganz 
ichlecht geworden, denn Teigheit bewältigt und lähmt 
mich.” 

Er jtügte die Arme auf die Baluftrade und fah 
ftarren Auges in das Wafler hinab, welches leiſe an 
dem Fuß der Klippe zplätfcherte, wie im Traume 
ſchwatzend. 

„Da unten iſt's kühl und ſtill,“ dachte er und eine 
dämoniſche Regung durchfuhr ihn. 

Plötzlich fühlte er einen ſüßen Odem ſeine linke 
Wange ſtreifen. 

Er ſchrak empor. 

„Robert“, ſagte die ſeelenvolle Stimme Thekla's 
neben ihm, „Robert, Sie leiden!“ 

Halb abgewandt entgegnete er leiſe: 

„Ich wollte, ich läge tief da unten.“ 
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„Und was würde dann aus mir?“ 

Das Wort war heraus, es ließ fich nicht wieder 
zurüdnehmen. Und in dieſem Fragwort, fo ganz anfs 
richtig aus Herzensgrund gejprochen, Tag ein Schidfal. 

Diefes einfache Wort zerbrach eine Kette, feſt wie 
Diamant, alt und heilig wie die Gefellfchaft felbft. 

Den beiden war, als hörten fie die Ringe der 
Kette Flirrend zu Boden fallen. 

Raſcher — das ſchöne Bild des irifchen Dichters 
zu gebraudhen — 

Raſcher, als Kometen rollen, 

"Die die Sonne küſſen wollen — 
überfprangen ihre Seelen die ungeheure Kluft, welche 
Sitte und Geſetz ſchwarz und drohend zwijchen ihnen 
aufgethan. 

Er ſah fie an. 

Im vollen Mondlicht, welches zu den aufgezogenen 
Rouleaux an der Dftfeite des Pavillons hereinkam, ftand 
fie vor ihm im ganzen Liebreiz ihrer Vollkommenheit, 
die edlen Züge blaß vor unfäglicher Spannung, der 
Bufen fteigend und fallend in bebenvder Erwartung, aber 
die großen und dunklen Augen ftralend von einer Glut, 
welche fie fo wenig verhalten mochten al8 der blühende 
Mund fein befeligendes Lächeln. 

Seiner nicht mehr mächtig, ftredte Robert die Arme 
gegen fie aus und fagte mit halberfticdter Stimme: 

„Thekla, verwünfchen Sie mich, tödten Sie mich, 
nur jagen Sie mir, daß Sie mich nicht haſſen!“ 

Scherr, Novellenbuch V. 21 
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„Haſſen? Dich Hafjen, Robert?“ verjegte fie, zu ihm 
aufblidend. „Dich haſſen? Und wenn ich wollte, Fönnte 
ih es? Ih — liebe Dich, Robert!“ 

Purpurglut überzog ihr Antlig, als fie zitternd 

dieſes Bekenntniß hervorhaudte. Dann fchlang jie ihre 
Arme um feinen Hals, weinte an feiner Bruft und . 
duldete und erwiderte feine Küſſe. 
Ein alter Reiſender in den Tropengegenden von 
Amerika erzählt uns von einem Vulkan, in defjen Kra- 
ter die zum MUeberjchwellen bereite Lava durch die Ein- 
wirfung eines plößlichen und furdhtbaren Regengufjes 
wieder momentan zurüdgeftaut worden jei. 

So fiel in die auffochende Lava von Roberts Ent- 
züden ein tödtlich Falter Gedanke. 

Er wand fich aus Thekla's Armen, er ftieß fie faft zurück 
und wandte fich mit einer Gebärde des Schaubers von ihr. 

Sie errieth, was ihn fo furchtbar angefaßt Hatte, fie 
errieth e8 mit dem Inſtinkt der Liebe. 

„Robert“, jagte fie fanft und feit, „ich bin nicht 
das Meib deines Vaters, fchon large nicht mehr.“ 

„ob, Dank für diefes Wort, Thekla!“ erwiderte 
er, in feines Herzens Jubel mit diefer Sophiftif der Liebe 
jeden Zweifel betäubend. „Meines Vaters Weib ? Nein, 
du bift es nicht, warjt es nie, Fonnteft es nicht fein! — 
Meines Vaters? Seit geftern hab’ ich feinen mehr. 
Er Hat ſich von mir gefchievden durch eine namenlofe 
That, durch ein Ungeheures, welches alle Bande des 
Blutes und der Sitte bricht. Oh, jetzt fei fie gefegnet, 
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bie entjeßliche Stunde, die ich geftern in der gejchändeten 
Gruft meiner Ahuen verlebte. Sie machte mich frei und 
ledig aller Pflichten. Wir find frei, Thella, wir dürfen 
glüdlich fein! Dh, noch einmal, noch einmal laß mich 
das ſüßeſte Wort hören, welches mein Ohr jemals ge- 
. trunfen. Noch einmal fage mir, daß das alles Fein 
Traum, daß ich dich halte an meiner Bruft, um nie, nie 
wieder dich zu laſſen!“ 

„Sa“, flüfterte fie in feinen Armen, „ja, Robert, 
ich liebe dich. Ich liebte dich von jenem Augenblide an, 
mo du zuerjt vor mich trateft. Damals fchlug die himm— 
liche Flamme, bis dahin mir unbefannt und ungeahnt, 
zündend durch alle meine Pulje. Und, ob, was hab’ 
ih dieſe Zeit ber gelitten um dich! Doc das alles 
liegt nun weit hinter mir. Jetzt erjt lebe ich, jest fühle 
ih frohlodend vie Wolluft des Dafeins. Oh“, fuhr 
fie fort, bingerifjen von ver Ekſtaſe der Leidenſchaft, 
„ich mühete meine Lippen mit alltäglichem Gebrauche ab, 
jet will ich fie mit den veinigen verjchmelzen — auf 
ewig. Sch will nur fprechen mit dem Klopfen des Her- 
zens, mit Seufzern und Küffen, und fo fpreche ich Stun- 
den, Tage, Jahre bis and Ende der Zeiten. Laß, die 
Sterne dort oben vom Himmel fallen, laß Sonne und 
Mond fih verfinftern, laß die Berge ins Meer 
ftürzen und den Boden unter uns in Trümmer geben, 
ich habe und halte dich und mich in bir, und jo will ich 
leben fortan und jauchzen, in Wonnetrunfenheit verloren, 


denn ich liebe und bin geliebt!“ 
— 21* 


17. 
In feliger Berfhoflenheit. 


In den Stimmungen des Menſchen finden oft fo 
jähe Uebergänge jtatt, daß die Pſychologie fich begnügen 
muß, fie zu regijtriren, ftatt ihren Proceß darzulegen. 
Wir fennen zwar jet die Mechanif des menfchlichen 
Drganifmus ziemlich genau, wenigftens den einzelnen 
Stüden und Theilen nach, allein das Ineinandergreifen 
der Räder hält der Bermuthung a immer ein weites 
Feld offen. 

Nicht eben wunderbar jedoch iſt die Folge. von Stim- 
müngen, welche wir Robert bis zu dem zuleßt geſchil— 
derten Ausbruch unbändiger Leidenfchaft auf der Wippo- 
flippe durchlaufen fahen. 

Bon Natur ernft und nachbdenflih, war er durch 
die Erziehung, die ihm von feiten eines trefflichen Mannes 
zutbeil wurde, jchon als Knabe über die zweclofe und 
ſchale Eriftenz, in welcher fo viele feiner Standesgenofjen 
befangen bleiben, binweggehoben worden. Die Grund— 
füge, welche er als Yüngling aus dem wippoltjteiner 
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Pfarrhaus in die Militärafademie, fpäter auf Reifen und 
in den Soldatenftand mitgenommen, hatten ihn vor einer 
Vergeudung feiner Jugendkraft bewahrt, wie fie der Ju— 
gend des Privilegiums zu einer felten vermiedenen Klippe 
wird. Er war in der That, wie der Brief der Fürftin 
Hedwig an Thefla angegeben, aus ver italiichen Cam— 
pagne im Befit einer jünglingshaften Frifche heimgefehrt. 
Aber gerade in der ungejchwächten Kraft feiner Gefühle 
lag eine Gefahr, welcher er nicht entgehen ſollte. Er 
hatte nie mit dem Feuer der Leidenfchaft getändelt und 
nur um fo gewaltiger und verzehrenvder brach jett die 
Glut aus feinem Herzen hervor, als ihm in der Perjon 
Thefla’8 zum erjtenmal ein wahrhaft wahlverwanbtes 
Weſen entgegentrat. Er fühlte von der erjten Minute 
ihrer Bekanntſchaft an den mächtigen Zauber, aber den— 
noch wäre verjelbe vielleicht nie im Stande gewejen, ihn 
die furchtbare Schranfe, die fich zwifchen ihm und der 
Geliebten erhob, überjpringen zu machen, hätte nicht ein 
finfteres Gefhid ihn mit dem Manne zufammengeführt, 
deſſen jchredliche Enthüllungen das Band entzweifchnitten, 
welches ihn mit feinem Vater verknüpfte. In Wahrheit, 
e8 war feine leere Phrafe, wenn ſich Robert feiner 
Pflichten gegen den Grafen für entbunvden erflärte. 
Sein in der innerften Fiber verwundeter Stolz empörte 
ich gegen den Gedanken, mit einem heimtüdifchen Ver- 
brecher Gemeinfchaft zu haben. Bei dem furchtbaren 
Stoß, welchen fein ganzes Wejen durch das Unerhörte 
erhalten, war feine Verzweiflung eine echte, fein Wunfch, 
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zu jterben, ein aufrichtiger gewejen. Sein Leben erjchien 
ihm als ein fo vergiftetes, daß ihm das Wegwerfen 
befjelben nur wie eine nothwendige Schlußfolgerung vor- 
kam. Daß bierbei feine ariftofratifche Denkweife einen 
großen Einfluß übte, braucht kaum gejagt zu werben. 
Ein befledtes Wappenfchild durchs Leben zu fchleppen, 
einen geſchändeten Namen zu tragen, gleichfam als Dieb 
in den Reihen feiner Stanvdesgenofjen zu ftehen, abhän— 
gig von der Mitwiffenfchaft und BVBerfchwiegenheit von 
zwei plebejijchen Schurfen — das zu ertragen, wie follte 
es ihm möglich fein? Es ift daher fchwerlich zu viel 
behauptet, wenn wir fagen, daß der Morgen, welcher 
der verhängnißvollen Abendftunde auf der Wippoflippe 
folgte, ven jungen Mann faum mehr unter den Lebenden 
gefunden haben würde, hätte nicht die plößliche Erfchei- 
nung Thekla's im Pavillon jchidjfalsmächtig eingegriffen. 
Die Erflärung, welche zwifchen ven Liebenden ftattge= 
funden, warf fie auf eine Bahn, für deren Abjchüffigkeit 
fie fein Gefühl mehr hatten. Ein neues Leben war ihnen 
aufgegangen und der Rauſch eines unermeßlichen Ent- 
züdens verjetste jie im jene Atmojphäre der Leidenfchaft, 
wo eine tropifche Glut die Erinnerung an die Bergangen- 
heit vertilgt und Fein Bangen vor der Zukunft aufflom- 
men läßt. 

Der alte Andres, der. weder ein Pfycholog war, noch 
von den erjchütternden Gemütbsbewegungen wußte, zwi— 
ſchen welchen fein Herr in leßter Zeit hin und ber ge= 
worfen worden, hatte ſich über das abmwechjelnd trübe 
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und gereizte Wefen, welches Robert an den Tag legte, 
allerlei Gedanken gemadt. Er war an feinem Herrn 
eine gewifje gleichmäßig vornehme Ruhe gewohnt gewejen 
und fo hatte ihn beſonders in den zwei legten Tagen 
die tiefe Schwermuth, welche dann wieder zeitweilig in 
peinliche Unraft umgefprungen, nicht wenig gejtört und 
befümmert. Seiner Vorrechte als „treuer alter Diener“ 
wohl bewußt, hatte er fich vorgenommen, am heutigen 
Morgen alles Ernftes zu „refognosciren“, das heißt, friſch⸗ 
weg zu fragen, was denn wohl dem Herren Rittmeifter 
fo zufegte. Wie erjtaunt war er daher, als er bei jeinem 
Eintritt in Roberts Zimmer von diefem, der an feinem’ 
Schreibtiihe mit Couvertiren und Siegeln mehrerer 
Briefe befchäftigt war, mit ganz heller, munterer Stimme, 
ja fogar mit einem Scherzwort begrüßt wurde. Das 
war ihm ſchon lange nicht mehr vorgefommen und ber 
gute Alte glaubte in feiner Freude auch zu bemerken, 
daß das Ausjehen feines Herrn ein jo gutes und frijches 
fei, wie e8 in leßter Zeit nie gewejen. Er follte auch 
fogleich erfahren, daß der Herr Rittmeifter heute mit- 
tbeilfjamer war, als es fonjt überhaupt in feiner Art 
lag. 

„Andres“, fagte Robert, „ich fürchte, du wirft es 
mit Leidweſen hören, daß du dein dermaliges Duartier, 
welches dir nicht übel zu behagen fcheint, für eine Weile 
verlafjen jollft.“ 

„Ei, Sapperloft, Euer Gnaden, ein alter Hufar 
und Wachtmeifter weiß, daß er Ordre pariren muß und 
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daß es für einen Soldaten, folange er auf der Erbe 
geht oder reitet, Fein bleibend Quartier gibt. an 
wir, Herr Rittmeifter ?* 

„Wir nicht, fondern Zunächſt bu allein.“ 

„Ab, ich glaubte fchon, ich dürfte zum Satteln blafen 
laſſen.“ 

„Weder vom Satteln noch vom Blaſen ift bie Rebe, 
Alter; denn erftlich wirft du im Poftwagen fahren und- 
zweitens wirft du ohne allen Lärm und ganz in ver 
Stille abreifen. Verſtanden?“ 

„Sehr wohl. Aber wohin?“ 

„Nach der Reſidenz. Du wirft dort ein Geldge— 
fchäft für mich beforgen.“ 

„Ein Geldgeſchäft? Dh, alle Wetter, Herr Rittmeifter, 
bevenfen ©’, davon verfteh’ ich juftement fo viel wie ein 
Rekrut, der zum erjtenmal in die Manege fommt, vom 
Voltigiren.“ 

„Thut nichts. Ich brauche nur einen vertrauten 
Mann dazu, der Augen im und Ohren am Kopfe bat.“ 

„Nun, damit könnt' ich ja dienen und, bit!’ um 
Pardon, Herr NRittmeifter, glaube auch von dem alten 
Andres fagen zu bürfen, daß er außerdem etwelde 
Grüße unter der Hirnfchale und ein ganz pafjables 
Mundſtück hat, wicht zu vergeffen einen guten Merker.“ 

„Richtig. Hör’ alfo. Du weißt, wie ich glaube, 
dag mir ein Better meiner feligen Mutter vor einiger 
Zeit ganz unerwartet eine bedeutende Summe teftamen- 
tariſch hinterlaffen bat.“ 
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„Weiß es. Iſt eine noble Sache um derartige Vettern, 
alle Wetter!“ 

„Wohl. Die Gelver find bei zwei Banfhäufern 
der Refivenz angelegt und der Rechtsfonfulent Muglich 
ift mein Bevollmächtigter in der ganzen Sade. Sch 
babe nun Gründe, über die Gelder anderweitig zu ver⸗ 
fügen, da fie mein perfönliches Eigentum find. Du 
wirft diefen Brief und diefe Papiere da an Muglich 
überbringen. Er wird ohne Zweifel im Stande fein, bie 
betreffenden Gelder in fürzejter Frift flüffig zu machen, 
und wird fie dir zum fleineren Theile in Gold, zum 
größeren in Wechfeln einhändigen. Dann machft du dich 
fogleih damit auf den Rückweg nach Wippoltftein. Yit 
die Ordre Far?” 

„Klar wie Waffer.“ 

„Deuglich kennt dich perfönlich, da ich dich ja letz— 
ten Winter öfter zu ihm gejchidt.‘ Das wird die ganze 
Sache beveutend abfürzen. Aber du mußt noch heute 
reijen. “ 

„Sehr wohl, Herr Rittmeifter. Will fogleich den 
Mantelſack pacden.“ 

„Thue das. Und höre, fei fein Narr und laß dir 
nichts abgehen auf deiner Reife. In der Reſidenz aber 
halte gegen jedermann reinen Mund über dein Gefchäft, 
und wenn bu die Gelder in Händen haft, fo jei weniger 
offenherzig als mißtrauifch und gude nicht zu tief ing 
Glas,“ 

Der alte Soldat räufperte fich mächtig, um über 
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diefe Mahnung eine gewichtige Bemerkung zu machen, 
ſchlug aber vor dem wohlmwollenden Lächeln feines Herrn 
die Augen nieder, und ba bei diefer Gelegenheit fein 
Blick auf die intenfive ‚Burpurfarbe feiner Nafenfpite 
fiel, jo ließ er e8 beim Räuſpern bewenden. 

„Da ift Geld zur Reife“, fagte Robert. „Leb’ wohl, 
mache beine Sache gejcheid und komm' balpmöglichit 
wieder.“ Ä 

Andres falutirte, machte Kehrt und verließ das 
‚Zimmer, fam aber fogleich zurüd und meldete, daß ber 
Müller Veit im Vorzimmer fei und den gnädigen Herrn 
Nittmeifter um Gehör bitte. 

Robert fprang mit fo einem heftigen Fluche, wie 
ihn der alte Soldat noch nie von ihm gehört, von feinem 
Stuhl auf, eilte zur Thüre und rif fie auf, ſodaß er 
faft mit vem Müller zafammenftieß, der ihm mit tiefen 
Büdlingen entgegentrat. 

„Was joll’8?“ fragte der junge Mann mit jtolzer 
Kälte. 

Etwas verblüfft durch dieſen barjchen Empfang 
zwifchen Thür und Angel, verbeugte ſich der Müller 
abermals und fagte dann: 

„Der gnädige Herr Rittmeiſter fcheinen prefjirt —“ 

„Allerdings. Was ſoll's?“ 

„Ich bitte tauſendmal um Verzeihung —“ 

Robert machte eine veracdhtungsvolle Bewegung mit 
der Hand und fagte ungedulvig: 

„Spart die Schnörfel. Zur Sache!“ 
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„Sch komme, um unterthänigit Euer Gnaden Ber- 
mittelung in einer Gefhäftsfache in Anfpruch zu nehmen, 
Seine Erlaucht der Herr Graf, welcher mir ftets ein 
gütiger Herr gemwefen, hatte vor feiner Abreije die Gna— 
de, das fogenannte Ermshölzle, welches zwijchen den 
MWiefen ver Donnerfallmühle Tiegt, verfaufsweife an mich 
abzutreten. Nun macht mir der Herr Oberrentner inbe- 
treff der Vollziehung des Kauffontrafts Schwierigfeiten, 
die ich einzig und allein Intrifen von feiten des Dber- 
förfters, der mir übelwill, zufchreiben Ffann. Wenn nun 
der gnädige Herr Nittmeifter als Stellvertreter Seiner 
Erlaucht ein entjcheidend Wort fprechen wollte, um mir 
zu meinem Rechte zu verhelfen, würde er mich zu treu— 
unterthänigfter®Danfe verpflichten. Es koſtet Euer Gnaden 
nur ein Wort —“ 

„Sch babe für Euch fein Wort“, entgegnete Robert 
mit niederfchmetternder Verachtung, „nicht eines Wor- 
tes hundertſten Theil, hört Ihr? Geht und unterjteht 
Euch nicht, mich irgendwie wieder zu beläftigen. Sch 
babe nichts mit Euch gemein, gar nichts.“ 

Der Müller richtete fich aus feiner unterthänigen 
Stellung auf, feine Mundwinkel zudten und aus feinen 
gefniffenen Augen fam ein Blick giftiger Wuth. Er 
wollte fprechen, aber die Miene RobertS war fo un— 
zweideutig drohend, daß er feine Worte verjchludte, 
feinen Ingrimm nur in der Form einer tiefen Ver— 
beugung zu äußern wagte und ohne Zögern feinen Rück— 
zug antrat. 


\ 
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Der Kleine Mohr Berdoa begegnete ihm unter ver 
Thüre und lachte Herzlich mit, als ver alte Andres 
lachend fagte: 

„Na, Sapperlojt, der geht davon wie ein begofjener 
Hund. Gejchieht dem Kerl ganz recht, und wär’s auch 
nur für die Frechheit, die fchöne braune Stute zwifchen 
feine Spindelbeine genommen zu haben.“ 

Berdoa hopfte wie ein Affe zu Robert heran und 
fagte: | 

„Die gnädige Frau. läßt dem Herrn Rittmeifter 
melden, daß fie und die Gondel zur Abfahrt bereit 
feien.“ 

„But, Monfieur Joko. Melde deiner Herrin meinen 
Morgengruß und daß ich mir fogleih die Ehre geben 
würde, fie abzuholen.“ 

Als der Müller Veit die große Avenue binabging 
und ſpähende Blide auf Schloß und See zurüdwarf, 
ſah er die Barfe der Gräfin von der Wippoflippe weg— 
gleiten. Mit fchwellendem Segel und flatterndem Wim— 
pel fuhr fie, ihren Kiel dem füdlichen Ufer zu gerichtet 
in das Wafjer hinaus. Cine weibliche Geftalt ftand im 
Bug, eine männliche hielt das Steuer. 

„Fahre nur zu, du fchmudes Pärchen!“ brummte 
der Müller mit höhniſch verzogenen Mundwinfeln. 
„Der Wind bläft Iuftig in das Segel deines Boots und 
alles ift eitel Luft und Freude. Müfte mich verteufelt 
irren, wenn fich eurer Fahrt nicht eine Klippe in ben 
Weg fchieben Tiefe. Diefes Weib, defjen Schönheit 
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wahnfinnerregend ift, hat mich ftetS wie einen Hund be 
handelt. Wollen doch ſehen, ob wir die Uebermüthige 
nicht noch dahin bringen können, ven Hund zu lieblojen, 
Und diefer Knabe von NRittmeifter, der auftritt wie ein 
Kaiſer, weil er ein paar Iumpige Bataillen mitgemacht. 
Als ob das nicht jeder Poppel Fönnte! Mich fo zu traf- 
tiren, mich, dem der Burjche im Grunde feine ganze 
flitterige Exiſtenz verdankt! — Ob fie wohl zu der hoch— 
müthigen alten Mete, ver Lore, hinüber: wollen? Sollte 
mich nicht wundern. Die weiß ja Rath in Xiebes- 
nöthen. Im ſolchen find fie, tauſend Eide wollt’ ich drauf 
ſchwoͤren. Und was hat es zu bedeuten, daß der ſtolze 
Narr von Junker mit dem infamen Twerenbold verkehrt? 
Daß er mit ihm verkehrt, weiß ich. Aufgepaßt, Veit! 
os iſt nicht alles, wie's fein ſollte, und ih muß all dieſem 
auf ven Grund fommen. Will man mich um das ver- 
fluchte Ermshölzle prellen oder ijt gar noch Schlimmeres 
im Werfe? Aber, wartet nur, den Grafen hab’ ih am 
Bänbel, der ift mir fiber, und euch allen will ich noch | 
den Meijter zeigen, fo wahr ich Veit heiße. Einftweilen 
wünſch' ich, der See thäte mir ven Fleinen Gefallen, 
ven Kahn dort mit dem, was drauf ift, zu verjchlin- 
gen.“ 

- Der See fchien jedoch nicht geneigt, diefem from— 
men Wunſche nachzufommen. Kin frifcher Biswind 
trieb die leichte Barfe über die bewegte Fläche, vaß ver 
Schaum unter dem Buge aufjprigte. Sie hielt zuerft 
gerade auf die Einfiedelei von Sanft-Georg zu, in ber 
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Nähe des gegenüberliegenden Ufers angelangt drehte fie 
fich jevodh, dem Drude des Steuerruders gehorchend, in 
grazidfer Wendung dwarsab, glitt badborbwärts außer- 
halb des Bereichs der heftig an die fenkrechten Kalkſtein— 
wände fchlagenden Brandung hinauf, legte in diefer 
Nichtung raſch noch eine Viertelftunde zurüd und fehrte 
dann mit einer abermaligen Wendung ihren Bug einer 
ihmalen Bucht zu, die fich zwifchen hohen Felswänden 
dem Ufer zufchlängelte. Das Segel fiel, indem Robert 
das Halttau Löfte Er griff zur Stofftange und trieb 
mittels derſelben die Gonvel in die Bucht hinein, in 
deren Hintergrund die Landung bewerfftelligt werben 
jollte. 

Bald ftreifte der Kiel den knirſchenden Uferfies. 
TIhefla fprang leicht und gewandt ans Land, Robert 
- folgte und z0g die Gondel zur Hälfte aufs Ufer. 

Sie jtanden am Eingang einer tief und weit in 
das Feljenlabyrinth gefprengten Schlucht, welche über 
und über von dem üppigen Grün ver Buchen und Ahorne 
erfüllt war. Darunter hervor raufchte der Bucht zu der 
Gluribach, fein grünes Waſſer an dem Gteingefchiebe 
feines Bettes zu weißem Schaum fchlagend. 

Robert nahm aus dem Boot eine wohlgefüllte Waid- 
tajche, tie er fich umbing; ferner zwei Alpenftöde, deren 
einen er Thefla reichte, und fagte: 

„So jest friſch voran!“ 

Sie wandte jih der Schlucht zu, aber bevor fie 
den Fuß hob, hafchte er noch einen Kuß von ihren Lippen, 
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ben fie ihm mit über die Schulter gewandtem Kopf zw 
bieten fchien. 

Nun gingen fie und er freute fich des anmuthigen 
Ganges, womit die Geliebte in ihrem „Berghabit“ vor 
ihm berjchritt. Unter ihrem gejchürzten Kleid hervor 
fielen Leinwandpantalons auf die verbbejohlten Bergjtie- 
felchen nieder, welche die feinen Umriffe der Knöchel 
alferliebft hervortreten liefen. Die langfchößige grüne 
Jade, die fie als Oberkleid trug, baufchte im Winde, 
jegt die fchönen Formen ihrer Gejtalt zeigend, dann 
wieder verhüllend. Auf dem Haupte hatte fie einen 
flachen, breitrandigen Strohhut, unter welchem fich bie 
Fülle gologlänzenden Haares überall hervordrängte, und 
auf ver linken Schulter trug fie ein zufammengerolites 
Plaid zum Schug gegen Wind und Wetter. 

Dem jungen Dann drängte fich die Poefie, welche 
in ihrer ganzen Erjcheinung lag, jo mächtig auf, daß er 
mit naiver Bewunderung ausrief: 

„Thekla, wie bift du ſchön!“ 

„Haft Du dieſe Entvedung jegt erjt gemacht?“ ver— 
fette fie lachend. 

„Ich mache fie immer wieder von neuem.“ 

„Defto befjer, und da du es jo andächtig fagft, 
muß ich e8 wohl glauben.“ 

„Slaube e8 nur.“ 

„Das thu' ih. Wer wird feinem Schaß biefen 
Gefallen nicht tun? — Doch fieh, wie berrlih! Wie 
rein blaut der Himmel ob der Schlucht! Sieh, wie dort 
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links durch den gewaltigen Riß in ber Felswand bie 
Silberfpige des Glurihorns hereinfunfelt und wie dort 
rechts der finftere Baſaltkegel des Klakenſtocks gigantisch 
fih in die Höhe gipfelt ! Und wie Iuftig vaufcht ver 
Bach unter uns! Und horch, wie zwitjchern und fingen 
dort im Gehege die Zaunfönige und Golohähnchen ! Die 
fieben fich auch, nicht wahr?“ 

Und in tiefjter Seele leicht und froh, wie ein Vogel, 
erhob auch jie ihre Stimme und fang im Gehen das 
Berglied: | 


„In die Berge hinein, in das liebe Land, 

In der Berge dunfeljchattige Wand! 

In die Berge hinein, in die Schwarze Schlucht, 
Wo der Walpbach toft in wilder Flucht ! 
Hinauf zu der Matten warmduftigem Grün, 
Wo fie blühn, 

Die rothen Alpenrojen.“ 


Wie das frifch in den Morgen hineinflang und wie 
gerne der glüdliche Robert ihr jeden Ton von den Lip- 
pen gefüßt hätte! 

„Mir ift zu Muthe“, fagte er, „als wären wir 
plöglich mitten in eine eichendorff’fche Novelle hineinge- 
zaubert. Alles ringsum rauſcht und funfelt, fingt und 
Hingt von Glück. Mir ift unendlich wohl, jo leicht, als 
fönnte ich fliegen und hätte alle Noth und Gemeinheit 
des Lebens für immer von den Flügeln gefchüttelt. Es 
ift ein märchenhaftes Glück!“ 

„3a, Robert“, entgegnete fie und blieb ftehen, um 
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ihn anzulächeln und den Stral feiner Augen zu trinfen, 
„ich bin ſehr glücklich.“ 

„Aber ich erjt!“ 

Und nun jtritten fie nach Art der Liebenden, welches 
von beiden das Glüclichjte fei und beendigten den ſüßen 
Streit mit füheren Küffen. 

Im Hintergrunde der Schlucht begann der fchmale, 
kaum wahrnehmbare Pfad fteil anzufteigen. Wie man 
gewöhnlich bei bedeutenden Berfnotigungen des Hochge- 
birgs wahrnimmt, daß die Kalkſteinmaſſen, welche bie 
äußere Ummwallung bilden, ſehr jäh, oft jenkrecht wand- 
artig gegen das Tiefland zu abjtürzen, fo war es auch 
bier. Die beiden hatten länger als drei Stunden eine 
Steigung zu überwinden, durch welche fich gradaus und 
zidzad ihr Weg hinaufwand, durch Hundert troßige und 
pittoreffe Felsformen hindurch. Stets war der Gluri- 
bach ihr Begleiter und auch ihr Wegweijer, denn ver 
Pfad war offenbar nur fehr felten von Menfchenfühen 
betreten und ging auf dem harten Gejtein oft ganz aus, 

Unter taufend Scherzen flommen fie aufwärts, Thekla 
ftet8 voran, mit der Sicherheit und Schnellkraft einer 
Gemſe, den Freund da und dort auf eine feltene Blume, 
auf einen überrafchenden Durchblid, auf eine bizarre 
Gruppirung der Steinfegel aufmerffam machend. 

Hingeriffen von dem Reiz ihrer Schönheit und ihres 
anmuthigen Geplauders, ftand er dann wohl ftill, um, 
in feiner Seligfeit von einem plöglichen Bangen angefaßt, 
auszurufen: 

Scherr, Novellenbud) V. 22 
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„Kann das wohl dauern?“ 

„Kleinmüthiger!“ fchalt fie. „Auch das Glück will 
geglaubt fein. Du haft feinen Glauben.“ 

„Dh doch! Ich glaube an dich.“ 

„Schmeichler! Seht doch, er will mir gewiß weis- 
machen, daß er allen Ernſtes im Sinn hat, mir da oben 
irgendwo einen Altar zu errichten, wie ver Behauptung 
des guten Pfarrers zufolge vor Zeiten ver Holda oder 
Hludana ſolche in diefen Bergen errichtet worden. Aber 
nicht8 weiter von Mythologie und Fiktion, liebes Herz. 
Iſt dieſes Tages Wirklichfeit nicht Poefie genug, höchfte 
Poefie? Laß uns nur erjt proben fein auf meiner 
Glurialm, felig verjchollen in der wunderfamen Berg— 
einjamfeit.“ 

Sie entjtiegen jetzt allmälig der unteren Bergregion, 
um in die Alpenregion einzutreten. Das Laubholz blieb 
hinter ihnen zurüd, Rothtannen, Arven und Kiefern 
ftiegen recht8 und links aus ven Schluchten auf und 
hafteten mit ihren trogigen Wurzeln jelbft an den 
fchroffiten Gehängen. Das Bett des zu ihren Füßen 
weißjchäumenden Baches wurde öder und feljiger; unge- 
heure, halb übermoojte Felsblöcke jchienen nach allen 
Seiten hin den Durchpaß zu fperren; die Schlucht wurde 
büfter und büjterer, denn vie folojjalen Feldwände rüdten 
näher und immer näher zujammen, jodaß oben nur 
noch ein ſchmaler tiefblauer Strih Luft fichtbar blieb; 
der Singſang der Vögel, welche die niedriger gelegenen 
Berghänge zu bewohnen pflegen, war längjt verftummt 
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und das eintönige Braufen der ftürzenden Wafjer füllte 
mit betäubender Macht den ſchwarzen Keſſel. 

Um einen Felsvorjprung biegend, der die Schlucht 
zu fchließen fchien, war Thekla Roberts Augen für einen 
Moment verfhwunden. Im nächiten hörte er fie über 
feinem Kopfe rufen: 

„Durch Nacht zum Licht! Viktoria, hier ift Kanaan!“ 

Er eilte ihr nach, ein Lichtjtrom fiel von oben auf 
ihn, linfer Hand fpannte fih der Bach in einem don—⸗ 
nernden Bogen in die Felskluft hinab und rechts da oben 
Stand Thekla und winkte ihm zu. Im Nu war er oben 
und an ihrer Seite. 

„Sit das nicht ſchön?“ fragte fie, mit ihrem Alp- 
ftod vor ſich hindeutend. 

Es war fchön, groß zugleich und lieblich, Erhaben- 
heit und Anmuth in wunderjamer Harmonie, eine Ueber⸗ 
raſchung, wie fie nur dem Wanderer in den Alpen be 
gegnen kann, der fo oft aus finfteren, todestraurigen 
Schluchten in Scenerien voll lachenver Heiterkeit plötzlich 
hinübertritt. Diefer häufige und unerwartete Wechjel 
des Charakters ver Landſchaft ift eins der auszeichnenden 
Merkmale ver Alpenregion. Wir erden davon berührt, 
wie wenn Milton in feinem großen Gedicht hart neben 
die Schrednifje feiner Dämonenwelt die von Xieblich- 
keit überquellende Schilderung von Adams und Eva's 
Liebeleben in Even binjtellt. 

Eine tiefe Einfattelung zog fich fanftgeneigt etwa 


eine Wegitunde weit aufwärts und bilvete ein tiefgrüneg 
‚22* 
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Hochthal, an defjen beiden Seiten die Berge in anmu— 
thigen Wellenfchwingungen aufwärts ftiegen, um fich dann 
höher droben in den fühnften und pittoreffeften Formen 
in den Himmel hineinzugipfeln. Die Halden links und 
rechts waren mit Tannengehölz und bemooften Fels— 
blöden malerifh geſchmückt. Links im Hintergrunde 
ragte in phramidaler Regelmäßigkeit die ftarre Nadel 
des Glurihorns in ſchwindelnde Höhe, rechts wuchtete 
der Eolofjale Klakenſtock mit fteil abftürzenden Wänden 
und breitem Firſt. Zwiſchen viefen beiden Rieſen vehnten 
fih die fehimmernden Eismafjen des Glurigletſchers, 
welcher das Kleine Thal abſchloß. Da, wo er die Sohle 
veffelben berührte, Fam aus feinen Höhlungen der Gluri- 
bach hervor. In munteren Sätzen, da und bort eine 
Kaſkade bildend, eilte er das Thal herab, bis er in jei- 
nem Laufe auf ein Hinderniß ſtieß. Ein ungeheurer 
Granitblod, vielleicht aus der vorhiftorifchen Zeit ſtam— 
mend, wo der Gletſcher die ganze Einfattelung bedeckt 
hatte, ragte mitten in berjelben empor und theilte ven 
Bach in zwei Arme, fodag, weil viefelben, ſobald fie 
fonnten, wieder zufammenflofjen, eine fleine Inſel gebilvet 
wurde. - Auf dieſem Inſelchen waren im Schutze des 
Felſens eine Arve und eine Zirbelkiefer zu majeſtätiſcher 
Höhe aufgeſchoſſen und zwiſchen ihren Stämmen ſtand, 
mit dem Rücken an den Stein gelehnt, eine aus Balken 
aufgeblockte Hütte. 

Ueber ver ganzen Scene fchwebte jener unbejchreib- 
liche Zauber der Wildniß und Einfamfeit, welcher vie 
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Seele weitet und dem Menfchen das unjägliche wohlige 
Gefühl des Alleinſeins mit der Natyr gibt. 

War aber das Ganze mit feinen in einfamer Ma- 
jeftät in den wolfenlofen Himmel aufragenden Firnen 
und Zaden, mit feiner durch das Flingende Getön ber 
ftürzenden Waſſer melodifch unterbrochenen Stille ſchon 
groß und fchön, jo fonnte e8 durch Beachtung von ein« 
zelnen Schönheiten nur noch gewinnen. Dort rechts 
flatterte von einer mächtigen jenfrechten Felswand eine 
in Staub aufgeldjte Kafkade herab, vom Wind hin und 
her bewegt, wie ein filberner Schleier in der Sonne 
wehend. Da links an der Halde brach aus einer bizarr 
zufammengewürfelten Gruppe von Nagelfluhftöcden ein 
ftarfer, kriſtallllarer Duell hervor. Weiterhin blinfte 
‚ aus einem Geitenthälchen ver Spiegel eines jener räth- 
felhaften Hochjeelein, die, von unterirdifchen Quellen ges 
nährt, feinen fichtbaren Zu- und Abfluß haben und in 
deren dunfelgrüner Klarheit fich die fchneeigen Gipfel 
geifterhaft fpiegeln. Der faftgrüne Raſen der ZTrift 
leuchtete von der Pracht ver Alpenflora. Die prächtige 
Genziane hob ihre purpurblauen Blüthengloden milli— 
onenfältig aus dem bunfeln Grün. Das zierliche lila— 
farbene Alpenglödlein, hochgelbe Aurifeln, rojenrothe 
Silenen, weiße Alfineen, blauer Alpenafter, bunte Orchi— 
deen, Ranunkeln, Anemonen, Nigritellen, Dryas, Thy— 
mian und Aglei waren in blühender Buntheit weithin 
verbreitet, hauchten balfamifchen Duft und zeigten, daß 
die alpine Flora an Intenfivität der Farben faft mit 
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den Blumen der Tropen wetteifern kann. Aber das 
Schönfte des Blüthenreichs waren doch die üppigen 
Büfchel der Alpenrojen, die wie purpurne Guirlanden 
überall die felfigen Abhänge überhingen. Auch an ani- 
malifchem Leben fehlte e8 nicht. In dem Blumen- und 
Gräferrevier freute fich die reiche Imfeltenwelt ihres 
taufendfach wimmelnden Lebens, in dem Fleinen See zog 
die Alpenforelle ihre graziöfen Kreife, Schmetterlinge 
gaufelten umber, die Bergeidechſe fonnte ſich auf den 
Felſen und in den Halvengehölzen und am Ufer des 
Baches nifteten und zwitjcherten die Vögel der Alpen- 
region, die Frühlerche, die Ringamfel, die graue Bach— 
ftelze, ver Citronfink, die Felſenſchwalbe und der Alpen- 
fegler. 

Lange ſchauten die Liebenden mit ftiller Freude in 
all die Pracht hinein. 

Endlich fagte Robert: 

„Wie Schön iſt's Hier! Wie Heilig ftill und einfam !* 

„Ja“, erwiderte Thefla, „und doch iſt's ein ver- 
rufener Ort, den die Hirten und fogar bie Jäger ver- 
meiden. Vor Jahren hat hier ein verrufener Gemsjäger 
Namens Chriaf, gewöhnlich der Gluricyriak geheißen, 
einfam in der Hütte dort gehauft. Du haft früher ges 
wiß von ihm gehört, man erzählt fich allerhand Unheim— 
liches von ihm. Er wußte fich fo in Reſpekt zu fegen, 
daß niemand fein Revier zu betreten wagte. Endlich 
verſchwand er fpurlos; wahrfcheinlich ift er in ven unzu— 
gänglichen Gletſcheröden verunglüdt, aber die Bergbe— 
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mwohner glauben feft, ver Teufel, mit welchem er einen 
Pakt gehabt, hätte ihn geholt und fein Geift fpufe fchauer- 
lih in dem Glurithälchen, welches darum nach wie vor 
jeder meidet. Siehft du, das fommt uns nun zu gute, 
Ich Habe im vorigen Sommer den prächtigen Ort jo zu 
fagen erft wieberentdedt, nur durch einen Zufall. Die 
Hütte war zerfallen, der zu ihr führende Weg wegge- 
ſchwemmt. Ich beichloß, den Ort zu meiner Sommer- 
frifhe zu machen, wie fie in Innsbruck fagen, und ließ 
daher einen Steg nach dem Inſelchen legen und bie 
Hütte neu in Stand fegen. Dann Hab’ ich mit ber 
mifantrophifhen Sungfer Gertrud und dem närrijchen 
Berdoa mehrmals halbe Wochen hier zugebracht. Zulett 
noch einige Tage am Ende Septembers.“ 

„Müßten wir den Drt nie wieder verlaffen!“ 

„Warum ſich beim Kommen fchon Gedanken wegen 
des Sehens machen? Warum der rofenwangigen Gegen- 
wart, jhafefpeare’sch zu reden, der Zufunftsbangigfeit 
Bläſſe ankränkeln? Wie heißt doch das Lateinische Wort, 
welches ich dir zu beherzigen geben möchte?“ 

„Carpe diem!“ 

„Sa, pflüde den Tag! Es ſteckt Weisheit darin. — 
Aber fieh da den Adler, der dort an den Zinnen des 
Klakenſtocks herüberfchwebte und fich jegt mit ausgebrei« 
teten Schwingen über dem Gletſcher wiegt.“ 

„Sei er uns ein gutes Omen!“ 

„Amen von Herzen. Und jett fomm, damit wir 
wie Philemon und Baucis von unferer Hütte Befig nehmen 
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und wenn auch nicht ver Welt — was geht uns die an! 
— doch uns felber den Beweis liefern, daß auch noch 
im neunzehnten Sahrhundert ein Idyll möglich fei.“ 

Sie fanden in der Hütte alles fo, wie Thekla es 
im vorigen Herbjt verlaffen. Keine neugierige oder die— 
biihe Hand hatte das Schloß der Thüre zu fprengen 
verjucht und ſehr wahrjcheinlich Hatte Fein menfchlicher 
Fuß das Thal betreten, feit Thefla zum letztenmal bier 
gewefen. Noch hing in dem Vorraum, der als Küche 
und Wohngemach diente, über dem in der Mitte jtehen« 
den Herd der eiferne Keſſel an ſeinem Haken und von 
dem Geſtell an der Wand blinkte die Theemaſchine und 
allerlei Eßgeſchirr. 

„Iſt es nicht heimlich und idhlliſch hier?“ ſagte 
Thekla. „Aber nun heißt es: Arbeitet, daß ihr eſſet! 
Denn ich denke, liebes Herz, der Morgengang hat dir 
nicht minder als mir den Appetit geſchärft und die Alpen— 
luft wird ſchon dafür ſorgen, daß wir uns nicht ganz in 
Romantik verflüchtigen. — Da, nimm den großen Krug 
und fülle ihn an der Quelle; es iſt ein köſtliches Waſſer. 
Auch Holz mußt du mitbringen; es gibt im Tannicht 
dürre Aeſte und Reiſer die Fülle. Ich will inzwiſchen 
die Waidtaſche auspacken und ſehen, ob Gertrud gut für 
uns geſorgt hat.“ 

Als Robert mit ſeinem Reiſigbündel und dem ge— 
füllten Krug zurückkam, harrte feiner eine neue Ueber— 
raſchung. Aus einer Thüre im Hintergrunde des Ge— 
machs ſchlüpfte Thekla in ver reizenden Tracht des Ge 
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birges. Der furze ſchwarze Rod,mit der breiten Bor- 
düre von Seidenſtickerei über den Zwideljtrümpfen, das 
rothe Miever und weiße Koller kleideten fie allerliebft. 
In zwei fchweren Zöpfen fielen ihre jchönen Haare bis 
zur Kniekehle Hinab und aus den weiten kurzen Hemd— 
ärmeln leuchteten verführeriich die Herrlich gerundeten 
Arme. 


„Siehſt du“, fagte fie dem freudig Verwunderten, 
„ih Habe Bergtoilette gemacht und jett will ich bie 
Köchin machen, fo gut e8 gehen mag.“ 


Es ging ganz gut, denn auch Robert zeigte, daß er 
fih in den Beiwachten jo nebenbei einige Ideen von der 
edlen Kochkunjt angeeignet. Mit Hilfe des Inhults der 
Waidtafche, jowie mit Hilfe des Kejjeld und der Thee— 
mafchine ftand nach kurzer Weile ein ganz erträglicher 
Imbiß auf dem im Schatten vor der Hütte gedeckten 
Tiſch. Es fehlte vem Mahl auch nicht an einer Flafche 
Wein, welche Thekla wie durch Zauber aus einem Winfel 
der Hütte herbeigejchafft, welchen die alte Gertrud, bie 
ein Gläschen liebte, vorigen Sommer zu ihrem Seller 
erkoren hatte. Unter tauſend reizenden Nedereien wurde 
die Mahlzeit eingenommen und am Schluffe verfelben 
holte Thekla dem Geliebten ein großes Padet Glimm- 
ftengel herbei, welches fie in ihr Plaid gewidelt mit her- 
aufgebradt. Er mußte ihr die willfommene Gabe mit 
Küffen bezahlen, ein Handel, bei welchem das Objekt 
eigentlich ganz vergejjen wurde, 
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„Weißt du noch“, fagte dann Robert, „wie du mich 
zum erftenmal mit Cigarren verforgteft?“ 

„Sa, freilich, und ich muß dir nur fagen, daß ich 
dich ſchon damals hätte küſſen mögen.“ 

Und nun freute e8 fie, fich gegenfeitig die Furze, 
aber inhaltsreiche Gefchichte ihrer Liebe zu erzählen, wie 
oft ihre Leidenjchaft im Begriffe gewejen, unter ber 
Eifespede der Konvenienz hervorzubrechen. Weiter, wie 
Thefla von der Angft des Wahnfinns angewandelt wor« 
den, als fih Robert auf der Branpftätte in das bren= 
nende Haus geftürzt und wie er, feiner Ausjage nach, 
das gefährliche Wagniß doch nur unternommen, weil er 
die Geliebte am Fenfter des Pfarrhaufes erblidt; wie fie 
dann während Roberts Krankheit mehr und mehr ich 
gefunden, wie fie durch Eingehen eines gejchwifterlichen 
Verhältniſſes über die Natur ihrer Gefühle fich zu täu— 
[chen gefucht, wie endlich Thekla gejtern Abend durch 
einen unwiberftehlichen, geheimnißvollen Zug nochmals 
aus ihrem Thurmzimmer auf die Wippoflippe geführt 
worden. 

Nur eine furchtbare Stelle in ihrer Gefchichte bes 
rührten fie wie infolge ſtillſchweigender Lebereinfunft 
nicht wieder, das Geheimniß, welches Robert von Tweren- 
bold erfahren. Robert Hatte geftern noch der Geliebten 
das Gräßliche im Umriß angeveutet und nun war es 
einjtweilen unter ihnen abgethan. 

Die Erinnerung an diefen nächtlichen Gräuel pafte 
nicht in die fonnige Eriftenz des Glurithals, wo bie Lie- 
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benden die Hochgenüffe der Freiheit und Einſamkeit im 
vollen Zügen fchlürften. Thekla's glückliches Naturelk 
entfaltete fich jeßt, im Sonnenfchein des Glückes, zur- 
vollften Blüthe. Ihre reizende Natürlichkeit, allem ge— 
machten Pathos entfchieden abgewandt, aber von feelen- 
vollfter Innigfeit und Glut, wurde für Robert ein uner« 
jchöpflicher Duell des Entzüdens. Ihre bezaubernde Hei- 
terfeit wifchte eine Falte des Peſſimiſmus nach der an- 
dern aus feiner Seele und von feiner Stirne. Er 
ftimmte mit ein in ihre Lieder und in ihr fröhliches Lachen. 
Sie entwarfen reizende Pläne für die Zukunft, wie fie 
übers Meer in fremdes Land ziehen wollten, um fich 
dort ein durch Arbeit gewürztes neues Leben zu gründen, 
weit binter fich all ven Wuft der alten Welt. 


Da nedte ihn wohl Thefla damit, daß er dann 
feinem Ariftofratiimus werde entfagen müſſen. 


„Wenn ich mit dir und für dich leben darf, werde 
ich auch eine andere Eriftenz fchön finden“, erwiderte er.. 


Mit ven Zufunftsplänen mwechfelte der heiterfte Ge— 
nuß der Gegenwart. Sie rüfteten mit dem Eifer fpies 
lender Kinder ihre einfachen Mahlzeiten, Eletterten ſich 
verftedend und fuchend an den Halden umber, beobady- 
teten ftundenlang die Prachterfcheinungen des Tages und 
der Nacht an den Bergfoloffen, Hinter welchen fie fo- 
füß geborgen waren, fchauten dem majeftätifchen Flug. 
des Adlers und Bartgeiers zu, angelten in dem kleinen 
See, haſchten Schmetterlinge, belaufchten den Neſtbau 
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ver Bachftelze, befchlichen die Höhlenwohnung des Mur⸗ 
melthiers. 

Müde von alledem, griffen ſie dann wohl auch nach 
dem kleinen Büchervorrath, welcher von Thekla's vor⸗ 
jährigem Aufenthalt her in der Hütte vorhanden war, 
und auf weiches Moos im Schatten gelagert laſen ſie 
einander vor. So ſtießen ſie in einer dieſer Stunden, 
in Novalis' Fragmenten blätternd, auf die Stelle: „Eine 
Verbindung, die auch für den Tod geſchloſſen iſt, iſt eine 
Hochzeit, die uns eine Genoſſin für die Nacht gibt. Im 
Tode iſt die Liebe am ſüßeſten; für die Liebenden iſt der 
Tod eine Brautnacht, ein Geheimniß ſüßer Myſterien.“ 

Sie ſahen ſich lange dabei an und ein unerklärlich 
ſeltſamer, tiefſchmerzlicher und doch wollufwoller Schauer 
überflog ihre Herzen. 

Aber die Gegenwart behauptete ihr Recht und ließ 
kein banges Ahnen aufkommen. Sie hatten auch eine 
Lektüre, welche ſie wunderſam anzog und feſſelte, des 
alten Meiſters Gottfried von Straßburg Gedicht von 
Triſtan und Iſolde, die farbenglühendſte, üppigſte Blü— 
thendolde der Poeſie des Mittelalters. Sie konnten nicht 
müde werden, in dieſer herrlichen Dichtung die von Schön- 
beit überfließende Schilderung von dem Xiebeleben des in 
die Wildniß verwiefenen Paares in der Minnengrotte 
zu leſen. Harmonirte diefe von dem Dichter mit ben 
reizendften Farben ausgemalte Situation doch wunder: 
fam mit ihrer eigenen und gab e8 da Stellen, vie fie 
wörtlich auf fich beziehen Fonnten. 


349 


Was Wunder, daß ihnen zulegt Poefie und Wirk 
lichkeit zu einem Strom innigften Defriedigtfeins zufams 
menrann? Ihre Bergeinfamfeit wurde ihnen zur Glüd- 
feligfeitsinfel bes Märchens, die, losgelöſt von der Erde, 
im freien Himmelsraume chwelgerifch fchwebte, und wie 
fie die Welt tief zu ihren Füßen vergejjen Hatten, jo 
fonnten fie träumen, daß auch da drunten an ihre ſelige 
Verſchollenheit geglaubt würde, 


18, 
Die Auns! Die Auns! 


So lebten fie halkyoniſche Tage und felige Nächte, 

Robert lernte es jet erft verjtehen, daß im Weibe 
Das Räthſel der Schöpfung ruhe, denn der Schönheit 
‚göttliche Bedeutung für die Welt ging ihm auf. Im den 
Armen ver Geliebten verftand er die ganze Ungeheuer- 
lichfeit des Wahns, welcher ven Menfchen zum Hafjer 
der Welt und Natur machen will, zu einer Abftraftion, 
zu einem hohlen Schemen, einem Ding, deſſen Zwed 
gar nicht abzufehen wäre. In dem Gefühle der Verein— 
famung, womit er früher durch8 Leben gegangen, war 
ihm dieſes freilich jehr zwecklos vorgekommen, nicht ver 
Mühe werth, gelebt zu werden. Jetzt aber fühlte er 
mit Entzüden die taufend füßen Bande, welche ven 
Menjchen ans Dafein feſſeln, fowie er nur erft ange- 
fangen, für ein anderes Wejen zu leben. Thekla ihrer- 
jeit8 verbreitete rings um fich das befeligende Gefühl, 
daß das Weib erft durch die Liebe feinen wahren Halt 
und Inhalt gewinne, und offenbarte in taufend holven 
„Zügen die Eigenjchaft echter Weiblichkeit, im Empfangen 
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ein umendliches Geben walten zu laſſen. Sie befaß im 
vollften Maße das Geheimnif, das Sinnliche zu Geiftigem 
zu verflären, und in diefem Sinne fann man fagen, daß 
dem Bunde der beiden die höhere Weihe nicht fehlte, 


Thekla befaß auch im hohen Grade die frauenhafte 
Fähigkeit, dem Augenblid zu leben, eine Cigenfchaft, 
veren Mangel dem Manne oft die beiten Stunden des 
Dafeins verbittert. Der Geift des Mannes ftrebt ins 
Weite und Ferne, das Gemüth der Frau weiß in dem 
Nächftliegenden fein Genügen zu fuchen und zu finden; 
daher auch verfteht fie intenfiver zu genießen und fich zu 
freuen al3 jener. Manchmal, wenn ein jähes Bangen 
Robert aus feinen Entzüdungen aufjchredte, mußte fie 
ihm befchwichtigend die Hand auf die Stirne legen, und 
wenn er die Beſorgniß des Erwachens aus diefem Traum 
von Glück äußerte, jtimmte fie auch wohl mit einem 
feden Jodler das Lied an: 

„Es raujchen Die Waffer, 
Die Wolfen vergehn; 
Doc fiehe, die Sterne, 
Die leuchten und ſtehn. 
So auch mit der Liebe, 
Der treuen, gejchicht ; 
Sie reget und weget 
Und ändert fich nicht.“ 

Am vierten Tage ihrer Villeggiatur im Glurithal 
waren fie in der Morgenfrühe am Bach Hinaufgegangen, 
um eine größere Streiferei zu unternehmen. Sie be- 
juchten den Gletfcher, gingen dann quer über die Aus- 
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läufer vefjelben rechtshin, ftiegen die unterfte Terraſſe 
des Klakenſtocks Hinan und befuchten ven auf einem 
feinen Plateau gelegenen Klafenfee, in welchen die Rinn— 
fale der Oftfeite des Bergkoloſſes münden. 

„Es ift, als blickte einen aus diefen einfamen Hochjeen 
das Auge des Geiftes der Wildniß an“, fagte Robert. 

„Sa, oder die Poefie Lenau's“, entgegnete Thefla. 
„Wie diefe, Hat auch die Scene hier mit ihren wilden 
Telfengruppen und dem ſchwarzblauen Wafjerfefjel in ver 
Mitte etwas umnbefchreiblich Melancholifches und Doch 
wieder einen geheimnißvollen Weiz. Aber fieh, wie 
fhön, wenn man den Blid von den ſtarren Zaden und 
ſchimmernden Firnen auf unfer Thälchen hinunterwendet. 
Ah, Robert, in diefer wundervollen DBergeinfamfeit 
fühle ich, daß es mir doch vecht ſchwer werden wird, 
die fchöne deutſche Erde zu verlaffen, wie gut ich auch 
einfehe, daß das, fo, wie es in den lebten Tagen mit 
ung geworben, eine unabänderliche Nothwenbigfeit ift.“ 

„Sch preife mein Geſchick, daß es mir dieſe Noth- 
wenbdigfeit auferlegt, liebes Herz. Ya, wenn e8 ung ver— 
gönnt wäre, hier oben zu leben, fern von all ven menfch- 
lichen Wirrfalen, dann wohl! Da wir aber aus biefem 
entzücenden Idyll wieder hinaus müfjen, jo wollen wir 
mit einem recht großen Sprung zugleich auch aus ber 
deutjchen Mifere hinaus. Ich fage mit Platen: ‚Wie 
bin ich fatt von meinem Vaterlande!“ 

„Sprich nicht fo, Robert. Hätte das Schidjal es 
anders mit und gefügt, ich wünſchte mir fein befjer 
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Glück, als an deiner Seite im Baterlande zu leben, in 
einem Kreife der Thätigfeit, welcher deinen Gaben und 
Kräften entipräche. Es ringt ſich doch allmälig das Be- 
wußtfein durch, daß es etwas Beſſeres als ein Unglüd 
ijt, ein Deutfcher zu fein. Es ruht in unjerem Volk 
eine herrliche, unverwüjtlic;e Kraft. Was hat es bie 
Jahrhunderte herab nicht durchgemacht und gelitten, wie 
ungünſtig hat ſeine Geſchichte ſich geſtaltet, welche furcht— 
baren Hinderniſſe ſind ſeiner Entwickelung von allen 
Seiten her in den Weg geworfen worden! Und doch iſt 
es ſtätig vorwärts geſchritten und ſchreitet unaufhaltſam 
vorwärts, obzwar langſam.“ 

Unter Fortführung dieſes Geſprächs ſtiegen die bei— 
den die Halden hinab thalwärts. Im Schatten eines 
überhängenden Felſens lagerten fie ſich auf das weiche 
Moos, um Raſt zu halten, 

Der Tag war jehr jchwül gewefen. In der. Nacht 
hatte ein heftiger Föhn zu wehen begonnen und allmälig 
ſchwere Wolfenmafjen vom Süden heraufgeführt, die fich 
unter dem Einflujje des Windes in jeltfamfjten und 
ſchnell wechjelnden Bildungen um die Schneefuppen 
lagerten. Noch vermochte die Sonne das Dunftgewirr 
zu beberrichen, aber nach und nach trat fie hinter einen 
Wolfenvorhang zurüd, dejien Farbe ins Bleigraue fpielte. 

Dom langen Wandern ermüdet, gaben die Liebenden 
dem Eindrud der laftenden Schwüle nad. Sie hatten 
nur eine kurze Weile unter dem Feljen raften wollen, 
überließen fich aber jorglos ver ee Abjpan- 
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nung, welche der Föhn im Gefolge hat. Thekla machte 
noch fcherzend die Bemerkung, fie fühle fich von einer 
göttlichen Faulheit angewandelt und es fei hier ein 
paſſendſter Drt zur Sieſta. Dann ftodte das Geſpräch. 
Robert vergnügte fich noch einige Minuten damit, in 
ftiller Freude die fchlummernde Geliebte anzufehen, dann 
nidte auch er ein und bald lagen beide in tiefem Mittags- 
ſchlummer. 

Sie mochten über eine Stunde geſchlafen haben, da 
war es Robert im Schlafe, als hörte er über ſich ein 
dumpfes Brauſen und Rollen. Schlafmüde verſuchte er 
ſich aufzurichten, fiel aber wieder zurück, bis plötzlich ein 
greller Lichtſchein ihm durch die geſchloſſenen Wimpern 
zuckte. Im nächſten Augenblick fühlte er ſich an der 
Hand gefaßt und barſch vom Boden emporgeriſſen. 
Dann, bevor er noch klar um ſich blicken konnte, ſchlug 
durch einen verhallenden Donnerſchlag der Schrei an 
ſein Ohr: 

„Die Runs! Die Runs!“ 

Ein trefflicher Naturforſcher der Alpenwelt hat uns, 
wie von mancher andern Erſcheinung des Naturlebens 
derſelben, auch von den Bergrunſen eine maleriſch an— 
ſchauliche Schilderung gegeben, welcher nahezukommen 
wir uns nicht zutrauen. Er ſagt: 

„Der warme Föhn weht eine Weile oben im Ge— 
birge, löſt und lockert die Kriſtalle der Schneefelder, 
ſchmilzt die erweichten oberen und Seitentheile derſelben. 
So ſtark er aber auch ſchmilzt und mit wunderbarer 
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Macht in zwei, drei Tagen oft fußhohe Schichten Schnee 
ſtundenweit von den Bergen hebt, fo ift die Schmelzung 
doch nicht gefährlich, folange er weht, indem er durch 
feine Wärme eine unberechenbare Verdunſtung ver Waſſer— 
theile unterhält. Wenn fich aber die fo überfättigte 
Atmofphäre zu ſchweren Wolfen verdichtet und dieſe in 
fchwerem Regen herabjtrömen, ver fühnverwanbelte 
Schnee auf den noch unverwandelten, aber vorbereiteten, 
geloderten, der warme Regen auf den thauenden Schnee 
und die in allen Boren ſchon waſſervolle Erpfchicht, dann 
werden alle Höhen zu Quellen und alle Bodenarten zu 
Bächen und — die Runs (von rinnen) geht! Sa, fie 
geht. Sie fpringt, ftürzt, wüthet bergab, fie tobt mit 
donnernden Fluten zu Thal. Bon allen Halvden rinnen 
die Büchlein ſtürmiſch mit immer befchleunigterem Lauf, 
oft in Stürzen über Felfenmaffen ver Tiefe zu, fammeln 
ſich, bald da, bald dort zu größeren Bächen und finden 
das fie zufammenfafjende DBergbachbett oft erft un« 
mittelbar über dem Thalgrund, nachdem fie ſich ihren 
Weg durch Zriften und Wälder gebahnt, Erde, Steine, 
Bäume ausgeriffen und zu unbezähmbarer Heftigfeit ans 
gewachſen find, Und dem Tanze ver Bergwaſſer ziehen 
flammende Wetterwolfen als Spielleute vorauf. Der 
Abend wird zur Nacht mit dämoniſcher Beleuchtung. 
Blitz folgt auf Blitz; die zudenden, fprühenden Schlangen 
freuzen fih am Horizont und treffen mit zerjchmettern- 
ven Pfeilen die Felswände Schlag auf Schlag ftürzt 
der Domner nach, ohne Paufe, nur mit einem Wechfel 
23* 
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von belleren Schlägen und dumpferem Rollen. Jeder 
Donnerfchlag aber wird zu einem zehnfachen, rings von 
den nadten Bergwänden zurüdgemworfen, in allen Flühen 
nachhallend. Wenig Regen fällt im Thal; die fchweriten 
Wolfen Haben fih an den fteilen Halden der Alp 
geballt und jagen mit dem Winde nur einzelne Schauer 
Schwerer Tropfen in die Tiefe. Die Runs fommt. Horch! 
Droben rauſcht es immer hohler und gewaltiger. Das 
ift nicht der Donner. Es kracht wie von Baumfturz 
und klappert wie von Steinrollen. Bei den nächjten 
Dliten ein Blid in die Höhe — da oben geht es 
fürchterlich her. Man erkennt e8 halb, das nahende Un— 
glüd. Man fieht es, undeutlidy zwar, aber doch nur zu 
gewig — die Höhen find zu einem Meere geworden. 
Gelbe Wafferfluten ftürzen von allen Hängen, dem 
oberjten Tobel zu. Jetzt bricht's herein — die Runs 
fommt!‘ | 

Sie fam auch hier, fie brach von allen Seiten ins 
Slurithal herein, aber am furchtbarften von ven Ge- 
hängen des Klafenftods hernieder. 

Die Scene. war fchredlich verändert. 

Eingemummt in graue, tiefherabhängende Wolfen, 
waren die Bergfpigen unfichtbar geworben. Durch die 
Thalſohle fegte ein tofender Wind, bald zu Furzen, 
pfeifenden Stößen anfegend, bald mit orfanartigem 
Braufen dahinfahrend. Die mit eleftrifchen Dünften 
überladene Luft entlud ſich in unaufhörlich fich kreuzen⸗ 
den Blitzen und der fehmetternde Donner machte bie 
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Erve beben. Dazwifchen fielen [schwere Tropfen und von 
vroben herab kam ein unbheimliches Raufchen, Krachen 
und Dröhnen. 

„Die Runs! Die Runs!“ 

In dem Manne, der ihm diefe Worte zufchrie und 
ihn an der Hand gepadt hielt, erfannte Robert Tweren- 
Hold, deſſen Anblid den jungen Mann im erften Moment 
des Erwachens das gefahrprohende Ausfehen der Land— 
ſchaft ganz vergefjen lief. 

Boll Zorn über das Erjcheinen des Abenteurers an 
diefem Orte, machte er jich von ihm los, ftieß ihn zu— 
rüd und jagte: 

„Was wollen Sie hier? Baden Sie fi!“ 

„Sind Sie toll, Herr?“ verjegte Twerenbold. 
„Rechne, Sie find es. Machen Sie doch gefälligft die 
Augen auf. Sage Ihnen, die Runs geht! Noch zehn 
Minuten, bah, Feine fünf, und die ganze Schuttflut 
wäre über Sie hergejtürzt.“ 

Thefla war inzwijchen mit einem Schredensruf aufs 
geiprungen und hatte jich an Roberts Arm gehängt. 

„Was will der abjcheuliche Menſch hier?“ flüfterte 
fie ihm zu. | 

„Wir müfjen ihm dankbar fein für die Störung, 
Thefla. Die Runs geht!“ 

„Was foll das Palaver?” fragte Twerenbold barjch. 
„Bitt' um Entfchuldigung, Madame, aber wir haben 
feinen Augenblid zu verlieren. Hört, wie's da oben 
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kracht! Ha, bei Jove, rechne, der Klafenfee ijt ausge- 
brochen. Fort; fort, wenn Ihnen das Leben lieb it!“ 

Sie eilten bergab. Ein Blid zurüd und aufwärts 
zeigte ihnen das Schredniß. 

Ueber die Halvden herab, welche das Fußgejtell des 
Klakenſtocks bilden, wälzte fich die ftürzende Runs, ein 
breiter, wüfter Strom, Bäume, Felsblöde und Geröll 
mit fich reißend, in wüthendem, unaufhaltfamem Sturz 
das ganze Thal mit Verjchüttung beprohend. 

„Wir fönnen der Runs nur entrinnen“, fchrie Twe— 
renbold, „indem wir über ven Gluribach jegen.“ 

„Sa“, gab Robert zurüd, „wir müffen hindurch.“ 

„Voran, Herr Graf! Ha, da haben wir die Be— 
fherung! Die Runs hat die Thaljohle erreicht. Raſch, 
raſch!“ 

Robert ſchwang die Geliebte auf ſeine Arme und 
ſtürzte ſich in den hochgeſchwollenen Gletſcherbach, 
Twerenbold ihnen nach. 

Es kam alles darauf an, durch den Bach zu ge— 
langen, bevor ſich die Runs mit demſelben vereinigte. 

Aber auch der Gletſcher ſchüttete unter dem Einfluß 
des Hochgewitters wüthende Fluten aus ſeinen Eis— 
maſſen. 

Das Waſſer ging Robert bis über die Bruſt, er 
fühlte, daß er in der raſenden Strömung den Boden 
unter den Füßen verlor. 

Thekla las die Todesangſt, welche er um fie em—⸗ 
pfand, in feinen Augen. 
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„Laß mich los, Robert“, rief fie aus. „Allein bift 
du im Stande, dich zu retten.“ 

Er drüdte fie nur fefter an ſich. 

„Wir fterben wenigjtens zufammen“, feuchte er, mit 
legter Kraft gegen den wüthenden Strom anfämpfend. 

„Ib, nein, nicht fterben!“ gab fie zurüd. „Warum 
jest jterben, da uns das Leben jo jihön geworben?“ 

Des Dafeins füße Gewohnheit machte jelbjt in- 
mitten diefer Schreden ihre Macht geltend. 

Ein furdtbarer Auprall neuer Fluten riß das 
Paar mit fich fort. 

Aber nur wenige Schritte weit. 

Zwerenbold hatte die Tiefe des Rinnjals hinter jich 
und wieder fejten Fuß gefaßt. Mit herfulifcher Kraft 
faßte er das Baar, als e8 an ihm worbeigewirbelt wurde, 
riß die Gräfin aus Roberts Armen, fchwang fie fich auf 
die Schulter und jchrie mit einer das Toben des Ge— 
witters beherrjchenden Stimme Robert zu: 

„Links geſchwenkt, Mann! Klariren Sie aus ber 
Strömung! Linkshin, linkshin! — So ift’8 recht. Kal— 
kulire, Sie find ein tüchtiger Schwimmer.“ 

Wenige Augenblide nachher befanden fich alle drei 
auf feitem Boden und fletterten eine teile Halde hinan, 
wo fie ſich bald außerhalb des Bereichs der Gefahr befanden. 

Der Rücblid auf das Thal war fchredlich. 

Die vom Klakenſtock herabgekommene Runs hatte 
fih mit dem Gluribach vereinigt und ein trüber Strom 
füllte mit wildem Gebraufe die ganze Einfattelung, alles, 
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was ihm entgegenftand, mit fich fortwälzend. Der zur 
Infel führende Steg war längft weggeriffen und der 
ungeheure Felsblod, in deſſen Schu die Hütte ftand, 
ragte nur noch mit dem Haupte aus dem tobenden 
Waſſer hervor. Die Zeritörung des reizenden Ortes, 
wo die Liebenden fo paradiefiiche Tage gelebt, war voll- 
ſtändig. 

Es ſchnitt den beiden durch die Seele, mitanſehen 
zu müſſen, wie das Gebälke der Hütte, welche ihnen 
zum Himmel geworden, von den wüſten Fluten davon— 
geführt wurde. Sie ftarrten mit einem unbejchreiblichen 
Gefühle des Entjeßens und der Trauer auf die Ver- 
beerung hinab und ihre Beklommenheit wurde durch die 
Anwefenheit Twerenbolv’8 noch ungemein gefteigert. War 
es ja doch ſchon Höchft peinlich, nach einem folchen Er- 
lebniß fein Wort der Zärtlichkeit taufchen zu können und 
fih auf Blicke befchränfen zu müſſen. 

Der Abenteurer feinerjeits jchien fich aus der ganzen 
Sache nicht viel zu machen. 

„Brr“, fagte er, fich fchüttelnd, „das war ein nafjes 
Abenteuer. Berflucht zudringliche Dinger, dieje höllifchen 
Runen, kalkulir' ich. Hei, da geht ja des Gluricyriaks 
Barade zum Teufel, allwo, fagen die Leute, ihr ehe- 
maliger Bewohner fchon lange fich befinden foll.“ 

Und eine mit Leder überzogene Flafche hervorziehend, 
entjtöpfelte er fie und fuhr fort: 

„Da, Herr Graf, bejtimmen Sie die gnädige Frau, 
einen Schluck zu nehmen, und nehmen Sie felbft einen. 
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Ohne Umftände — es ift nothwenpdig, um ber Erfältung 
von innen aus einigermaßen entgegenzumwirfen. Und nun 
wollen wir uns auf ven Marſch machen. Das Gewitter 
ift zwar am Ausmachen, aber ich denke, Sie werden 
nicht8 dagegen haben, von bier wegzufommen. Sieht 
jest bier ommnipotent infomfortabel aus, Falkulir’ ich. 
3a, die Berge haben verfluchte Tücken. Aber wir können 
nicht dem Lauf des Gluribahs nach heimwärts gehen. 
Der ift jet rabiat, wie ein befoffener Indianer. Muß 
mir daher, rechne ich, die Freiheit nehmen, Sie einen 
andern Weg zu führen, der mir noch von der Zeit ber 
befannt ift, wo ich zuweilen die Ehre hatte, den Gluri— 
chriaf bier zu befuchen. Diefer Weg ift viel fürzer als 
der andere, wenn auch ein bißchen abjchüjjig.“ 

Im Gefühle des auferordentlichen Dienftes, welchen 
ihnen der Abenteurer geleiftet, ſuchte Robert feinen 
Wiverwillen gegen den Mann möglichjt zu bemeiftern. 

„Darf ih fragen, Herr Twerenbold“, fagte er, 
„was Sie ins Glurithal heraufgeführt hat und wie Sie 
in den Fall famen, uns im entjcheivdenden Augenblid zu 
treffen ?* 

„Das ging ganz einfach zu“, verſetzte der Gefragte. 
„Ich fah Sie vor drei Tagen in der Morgenfrühe über 
ven See fahren, und da Sie in der Bucht landeten, wo 
der Gluribah mündet, kalkulirt' ich, Sie wollten eine 
Bergfahrt machen. Dachte aber weiter nicht mehr an 
die Sache, bis ich heute Vormittag von der Einfiedelei 
von Sunft-Georg am Seeufer beraufjchlenderte und bei 
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diefer Gelegenheit Ihre Barke noch in der Bucht be— 
merkte. Fiel mir das auf. Hatte die Notion, könnte 
Ihnen in den Bergen oben fchier ein Unglüd pajjirt 
fein, und ftieg daher ins Glurithal hinauf, um nach 
Ihnen auszufehen. Ging in die Hütte auf der Inſel 
und fand da Spuren, daß Sie noch vor wenigen Stun» 
den dort gewejen jein mußten. Wollte mir dann, da 
ich hier oben war, auch mal wieder den Glurigletſcher 
und den Klakenſee anguden. That ſo. Fand aber für 
gut, mich vom Klafenfee aus rückwärts zu foncentriren, 
wie heutzutage die Fabrifanten militärifcher Bulletins 
ſich ausprüden, wenn fie von Rüdzug oder Flucht ſpre— 
hen wollen. Wohl, Toncentrirte mich alſo rückwärts 
und bergab und bei diefer Gelegenheit fand ich Sie uns 
ter dem Felſen und nahm mir die Freiheit, Sie in Ih— 
rer Sieſta zu ftören, was, rechne ich, die Runs bald 
darauf in noch ungenirterer Weife gethban haben würde.“ 

„Wir find Ihnen Hoch verpflichtet, Herr Tweren— 
bold“, entgegnete Robert. „Sie haben der Gräfin und 
mir das Leben gerettet. Ich bitte Sie, zu glauben, daß 
mein Danfgefühl gegen Sie das ie und aufrich⸗ 
tigfte iſt.“ 

„Bah, die Sache ift faum der Rede werth, oder, 
falls fie es ift, jo mag Sie Ihnen, rechne ich, den Be 
weis liefern, daß der alte Twerenbold nicht ver Mann 
ift, welcher feine Freunde in der Noth im Stiche läßt. 
Aber genug davon! Achten Sie auf die Frau Gräfin. 
Der Weg ift zwar nicht gerade gefährlich, immerhin aber 
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nach diefem allmächtigen Wolkenbruch jo, daß darauf ein 
zarter Frauenfuß einer Stüße bedarf.“ 

Twerenbold, der ald Führer voranging, bog, nach— 
bem fie, immer fteigend, oberhalb eines Arvengehölzes- 
auf einem Fleinen Plateau angelommen, linksab und in 
eine Schlucht Hinein, wo zwijchen bimmelhohen Fels— 
wänden ein fchmaler, mit Gras überwucherter Paß ſich 
binwand, erjt eine Strede eben fortlaufend, dann fchroff 
in ein Gewirr von Klüften fich hinabſenkend. 

Etwas hinter ihrem Führer zurücbleibend, fanden 
die Liebenden Gelegenheit, ihre Empfindungen über das 
zulegt Erlebte flüfternd auszutaufchen. Thekla war uns 
gewöhnlich ergriffen und konnte fich, ihrer ftarfen und 
feften Natur zuwider, in den unglüdlichen Ausgang ihrer 
Villeggiatur noch immer nicht recht finden. Der Stoß. 
war denn doch ein zu plöglicher und zu heftiger ge— 
weien, um das Nervenſyſtem einer Frau nicht zu irri— 
tiren. Die zarte Beforgtheit, womit Robert über jeden. 
ihrer Schritte wachte, die Innigfeit, welche aus feinen 
Tragen über ihr Befinden ſprach, berubigte fie zwar 
einigermaßen, allein auf dem Grunde ihres Herzens. 
brütete doch ein düſteres Bangen. 

„Es war eine furchtbare Störung des himmlifchen 
Zaubers*, äußerte fi. „Und daß gerade diefer Menjch 
das Bedrohliche von uns wenden mußte! Robert, mir 
jhaubert vor ihm.“ 

„Bedenke, er hat dein Leben gerettet, liebes Herz. 
Ich könnte ihn darum faft lieben.“ 


* 
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„Sch weiß, Robert, ich follte ihm dankbar fein, aber 
jeit ich ihn in dem Hohlweg drüben am Schwapriforft 
mit der Wildheit eines Tigers vor dir ftehen fah, flößt 
er mir Grauen ein.“ | 

Iwerenbold fand es durchaus nicht nach feinem 
Geſchmacke, jo jchweigfam vahinzumandern, und nachdem 
er die beiden eine Weile unter fich hatte flüſtern laſſen, 
wandte er fich nach ihnen um und fagte: 

„Sie müſſen wiſſen, daß ich Sie eigentlich einen 
verbotenen Weg führe. Lebte ver Glurichriaf noch, hätte 
ic) e3 faum wagen mögen.“ 

„Wie jo denn ?* fragte Robert, welcher zwar bes 
Gefprähs mit Twerenbold gern überhoben gemwejen 
wäre, allein wohl oder übel darauf eingehen mußte, um 
nicht undankbar zu erfcheinen. 

„Wie fo?“ verfegte ver Abenteurer. „Hm, rechne, 
war das ein Geheimpfad, welchen nur der Glurichrial 
und fein Freund, ver Einfienler von Sanft-Georg, kann 
ten. „Ein Zufall ließ auch mich ven Weg fennen lernen, 
aber ich hätte das ums Haar mit dem Leben bezahlt.“ 

„Der Einfievler von Sanft-Georg war der Freund 
des berüchtigten Wilddiebs?“ 2 

„Ei freilich. War der alte Jukundus ein fiveles 
Haus, der fich, kalkulir' ich, die Kutte nicht allzu ſchwer 
werden ließ. Er war es, der ven Handelöverfehr des 
Glurichriafs mit der Welt vermittelte, und manche liebe 
lange Nacht haben die beiden drunten in der Einfiedelei 
mit einander gezeht. Zu der Zeit nun, wo die Men- 
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{hen an allerhand romantiſchen Schnurren Gefallen fin- 
den, war auch ich mal drauf verfeffen, Gemfen zır 
jagen, ’ne dumme Grille, kalkulir' ich, aber was hat 
man nicht alles für Griffen, wenn man jung ift? Wohl, 
wollte alfo abfolut mal eine Gemſe fchiefen. Nun 
müfjfen Sie aber wifjen, daß damals der ganze Gebirgs- 
ftod unter dem Banne des Glurichriafs lag, welcher es 
durch feine Lift und Berwegenheit dahin gebracht, daß das 
Geſetz e8 aufgegeben hatte, fich mit ibm zu befchäftigen. 
Er hatte alle Verfuche, feiner habhaft zu werben, verei— 
telt und der ganzen Bevölkerung ringsum einen folchen 
Reſpekt einzuflößen gewußt, daß fich Feiner getraute, et- 


. was gegen ihn zu unternehmen. Er war fchlauer als _ 


ein Fuchs, gefürchteter als der Teufel, ein Mann von 
bärenmäßiger Stärfe, untäufchbarem Adlerauge und nie 
fehlender Hand. Man fand es zuleßt ganz in der Ord— 
nung, daß der Glurichriaf ein ausſchließliches Jagdrecht 
auf das ganze Bergrevier anſprach. Man hatte Grund 
dazu, denn mehrere fede Jäger, welche thatfächlich gegen 
dieſes angemaßte Recht protejtirten, waren bon ihren 
Sagdzügen in das Hochgebirge nie wieder heimgefehrt. 
Wie man fagte, Hatte ver Mann gegen breifig Mens. 
fchenleben auf feiner Seele, welche, meinten die Leute, 
unfehlbar dem Satan verjchrieben war. Diefe Zahl 
war, kalkulir' ich, jedenfalls übertrieben, aber daß fich 
der Glurichriaf nicht eben viel daraus machte, einen 
Eindringling in fein Revier niederzubüchfen, das zu ere 
fahren Hatte ich felber Gelegenheit. War nämlich eines 
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Tages über den See in die Einjievelei herübergefommen, 
um von da aus eine botanifche Excurſion in die Berge 
zu machen. Sah da bei dem Alten feinen vortrefflichen 
Stuten und wandelte mich bei diefem Anblid die Jagd— 
fuft an. Der Alte warnte mich, e8 jei mit dem Gluri— 
chriaf nicht zu ſpaßen; aber ich Hielt das für Firlefanz, 
nahm Gewehr und Waidtafche und Fletterte auf gut 
Glück die Berge hinauf. 

Es ging gegen ven Herbit zu, ver Tag war ſchön 
und die Luft hell. Ich mochte ein paar Stunden ge— 
flettert fein, als ich im Hintergunde einer tiefen Schlucht, 
von welcher aus ein Fleiner Gletſcher berghinan Lagerte, 
ein Halbdutzend Gemfen weiden ſah. Das Herz pochte. 
mir ganz närrifch vor Freude, wie e8 der wunberliche 
Muffel zu thun gewohnt ift, wenn er in, einem jungen 
Leib arbeitet. Heranfchleichend wunderte ich mich fehier 
ein wenig, daß die fcheuen Thiere, obwohl fie mich be- 
merft haben mußten, harmlos fortgraften. Machte mich 
aber fchußfertig und legte auf einen jtattlihen Bod an, 
als plößlich über mir ein Schuß fiel und eine Kugel fo 
hart an meiner linfen Schläfe vorbeipfiff, daß fich im 
Todesjchred mein Haar bergan fträubte Die Gemjen 
ftoben auf den Gletſcher hinauf, ver Stuten entfiel mir 
und im nächjten Augenblid fah ich ven Glurichriaf eine 
jähe lub herab und auf mich zufommen. Sah ver 
Kerl, kalkulir' ich, morbmäßig genug aus in feinem lan— 
gen, eifengrauen Haar und Bart, mit feinem abgewet- 
terten grimmigen Geficht und feinem aus dem Fell eines 
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Luchſes gefchnittenen Wams. Mechanifch griff ich nach 
meinem Gewehr, allein der Glurichriaf brachte feinen 
Doppelftugen bligjchnell an die Wange und rief mir zu: 
‚Laßt den Schiekprügel liegen oder ich jag’ Euch eine 
Kugel durch den Grind. Wollte Euch nicht Faltmachen, 
ftündet fonft nicht mehr auf den Füßen; wollte Euch nur 
eine Warnung zugehen laffen, daß Ihr ein andermal bie 
Unverfchämtheit bleiben Yaßt, auf meinem Grund und 
Boden zu jagen und vollends da, wo ich meine Salzlede 
habe und felber feine Gemfe jchieße, gefchweige von ans 
deren ſchießen laſſe. Berftanden?‘ Der Mann fprach 
fo ventlich, durch Wort und Gebärde, daß man ihn wohl 
verjtehen mußte, Verſtand ihn auch ohne weiteres, und da 
ich damals noch ein Burſch war, der die Manier, vie 
Leute herumzufriegen, nicht übel loshatte, machte ich ihn 
auch mich verftehen. So wurde die Begegnung zum An- 
fang einer Bekanntfchaft mit dem gefürchteten Manne, 
die in der Folge zu einer Art von Freundfchaft fich 
steigerte. Freilich legte fich fein feindſeliges Mißtrauen 
erft dann, als ich ihm noch an jenem Tage eine hübjche 
Probe von Nervenfeftigfeit gegeben. Das Ding war 
fein Spaß, kalkulir' ich. 

Hatte mich leidlich mit ihm verftändigt und eröffnete 
ihm jofort, daß ich unter feinem Proteftorat ’ne Gemfe 
jchießen möchte. — ‚Habt Ihr Muth?“ fragte er. — 
‚Meine, ich habe eine ganz pafjable Portion‘, jagt’ ich. 
‚Wohl, jo will ich Euch zu einem Gamfl verhelfen, ven?’ 
ih. Kommt nur.‘ — Führte mih nun der Mann auf 
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balsbrechenden Steigen tiefer in die Bergwildniß hinein 
und zeigte mir endlich eine Fleine Heerde von Gemjen, 
die in der Ferne weideten, auf einer Fluh, welche affurat 
ausfah, als hänge fie in den Wolfen. ‚Dort fünnt Ihr 
zum Schuß kommen‘, jagt’ er, ‚aber merkt's Euch, ver 
eg dahin ift grufelig‘ — ‚Nur voran, ich folge‘, jagt’ 
ih. Schnallte ſich aljo der Ölurichriaf feinen Stugßen 
auf den Rüden und ich that ebenjo. Dann ging er 
voran und ich hinterdrein. So famen wir zu einer 
fenfrecht in ungeheure Ziefe abjtürzenden Felswand und 
betraten das ſchmale Gefims, welches an verfelben Hin- 
lief. Der Weg war in Wahrheit grujelig, bei Jove! 
Hatte doch von Jugend auf das Bergflettern geübt, aber 
auf fo nen Weg — wenn’s überhaupt ein Weg war — 
— hatt’ ih doch noch nie den Fuß gefegt. Im ber 
fchwindelerregenden Tiefe unter uns erjchienen bie 
höchſten Kiefern und Arven fo pußig Flein wie Swifts 
Liliputer, unter jedem Yußtritt glitt die lodere Erde weg, 
das hölliſche Gefims wurde immer fchmaler, an manchen 
Drten hatte es zudem weite Spalten, durch welche ver 
Blick mit Schaudern in den Abgrund fiel, und zulekt 
fchien e8 ganz ausgehen zu wollen. Da, wo das Weiter- 
fommen 'ne abfolute Unmöglichkeit zu fein fchien, blieb 
der Glurichriaf jtehen, ſchrie mir mit halb über vie 
Schulter gewandtem Kopf ein ‚Aufgepaßt!‘ zu, padte mit 
beiden Händen einen vorjtehenden Felszaden und ſchwang 
ji) auf die Hintere Seite defjelben über den Abgrund 
hinweg. Buh! rechne, der Falte Schweiß tröpfelte mir 
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von der Stirne, als ich diefes höllifche Experiment fah 
und es nachmachen mußte, maßen ein Umfehren kaum 
minder gefährlich geweſen. Machte es alfo nach und gelang 
ed mir zu meiner eigenen nicht geringen VBerwunderung. 
Verwunderte fich auch der Glurichriaf mächtig und fagte 
der Schurfe ganz naiv: ‚Hätte faum gedacht, daß wir 
anf dieſer Seite des Felſens noch bei einander fein 
würden. Aber fommt jett, haben die Gemfen umgangen, 
den? ich“ Waren auch bald auf der Flub, auf wel- 
cher wir die Gemſen von unten erblict, und ſahen richtig 
eine verjelben zu unfern Füßen am Rande des Abgrunds 
zwifchen ven Alpenrofen Liegen. ‚Nun fchießt!‘ fagte 
mein Führer, und ich ſchoß. Sprang das Thier hoch 
in die Luft, überfchlug fih und ftürzte rüdlings in den 
Abgrund. Dort fah ich meine Beute auf dem Gerölf 
liegen und wollte hinunterklettern, fie zu holen. Wehrte 
mir aber der Glurichriaf das, indem er mit einem un— 
heimlichen Blide fagte: ‚Laßt fie liegen. Was in dem 
Grab da unten liegt, liegt ficher begraben.‘ Fiel mir, 
als er das jagte, ein, daß da herum vor etlichen Jahren 
ein armer Teufel von Gemsjäger fpurlos verſchwunden. 

Die Manier, womit ich gute Miene zum böfen 
Spiele gemacht und das Abenteuer bejtanden hatte, ge— 
wann mir die Zuneigung des Glurichriafs, und zwar 
in einem Grade, daß er mich an feinen Wohnort auf 
der Infel im Glurithal mitnahm, eine Ehre, die, fagte 
er, außer mir nur noch dem alten Jukundus widerfahren 


fei. Bon da ab hab’ ich manche a mit dem 
Sherr, Novellenbuh V. 
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Glurichriak gemacht, ohne daß ich die erlegte Beute im 
Stiche laſſen mußte, wie jenes erjtemal. Auch in das 
fonft mit der eiferfüchtigiten Wachſamkeit bewahrte Ges 
heimniß des Pfades, worauf wir jegt gehen, wurde ich 
bei näherer Bekanntſchaft eingeweiht. Der Cyhriak war 
ein merfwürdiger Menſch. Möchte wohl wifjen, in 
welcher Gletjcherfpalte oder in welchem unzugänge 
lichen Selfenfchrund feine Gebeine modern. Er war 
ein Original und ficherlich einer der Ketzten Menſchen 
in Europa, die inmitten der Civilifation und Polizirung 
eine freie halbwilde Eriftenz zu führen wagten und 
wußten. Rechne, e8 zeugt von feinem geringen Grad 
von Energie, fo.ganz auf eigene Fauſt zu leben, wie 
der alte Wildſchütz that. Kümmerte ſich ven Teufel 
um die Menjchen, haßte fie bis zur Grauſam— 
feit. War ver Mann in feiner Art anch ein großer 
Botaniker. Wußte mir über die Heil- und Unheilkräfte 
mancher Alpenpflanze Aufjchlüffe zu geben, an welche 
noch fein Menſch gedacht hatte. War ein ganzer Kerl, 
frei wie der Lämmergeier und nicht eben viel gewiſſen— 
hafter. Hatte manchmal kurioſe Schrullen, Falfuliv’ ich. 
War zum Beifpiel mal auf den Einfall gefommen, ver 
Frau des Sennen drüben auf der Wulpenalm zuzumuthen, 
baß fie zwei feiner gezähmten Gemſen in dem Gemüſe— 
gärtlein, welches fie fich mit großer Mühe angelegt, 
weiden laſſe. That das die Frau aus Furcht eine Weile, 
Da ihr aber die Beſtien alles ruinirten, ward fie ihrer 
überdrüffig und brachte ihnen etwas bei, wovon fie 
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krepirten. Der Gluricyriak nahm das ſcheinbar ganz 
ruhig hin, aber kurz darauf ſtarb auch die Frau, wie der 
wilde Kerl mit einem ganz eigenen Lächeln erzählte.“ 

Twerenbold wußte noch andere derartige Züge von 
dem berüchtigten Jäger zu erzählen, der in der Gegend 
bereits eine halbmythiſche Perſon geworden war. Seine 
Mittheiluugen waren nicht ohne Intereſſe und jedenfalls 
dienten ſie dazu, den höchſt ermüdenden Weg zu kürzen, 
deſſen Ende Robert Thekla's wegen um ſo lebhafter her— 
beiwünſchte, als das Unwetter, nachdem es in den oberen 
Luftregionen ausgetobt, jetzt in die Niederungen herab— 
geſtiegen war und die vom Sturm gepeitſchten Wolken 
abermals in einem heftigen Platzregen ſich zu entladen 
begannen. 

„Was Ste und da von dem Gluricyriak ſagen“, 
bemerkte Robert, „erinnert in mehrfacher Beziehung an 
die Mittheilungen, vie ung Sealsfield in feinen Schriften 
über die Squatter und Trapper der amerikanischen Wild- 
nifje gemacht hat.“ 

„Kenne diefe Mittheilungen nicht“, verſetzte Tweren— 
bold. „Aber was die Trapper betrifft, das find, bei 
Jove, oft omnipotent verzweifelte Kerle, primitive Men— 
jchen jo zu jagen, welche es mit dem, was die Leute 
das Gefet nennen, verdammt leicht nehmen, leichter noch 
als der Glurichriaf, weil ihre Unbändigfeit einen weit 
größeren Spielraum hat. Gilt ihnen, kalkulir' ich, unter 
Umftänden ein Meenfchenleben nicht einen Schuß — bah, 
was fag’ ih? — nicht ein Körnlein Pulver. Appliciren 
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einem ihr verwünfchtes Bowiefniefe zwifchen der vierten 
und fünften Rippe, bevor man ja und Amen jagen kann. 
Iſt ein Fakt. Sehen Sie da die Narbe an meiner linfen 
Schläfe? Ein hübjches Andenken, nicht wahr? Verdanke 
es fo nem Trappermeſſer. War da nad meiner Reife 
nach Dregon, die ich auch jo ziemlich & la Trapper 
machte, in aller Unfchuld mit fo 'nem Kerl znfammenge- 
rathen und ſah mich ver ewige Halunfe ohne weiteres 
für einen Unterläufer an. Nennen dieſe Burfche jeden 
einen Unterläufer, welcher in die Gegend geräth, die fie 
gerade als ihr ausfchliegliches Jagdrevier anzujehen be— 
lieben. Eine merkwürdige Gewohnheit das! Wohl, ge- 
riethen an einander und zwar auf einer ganz hübfchen 
Prairie jenfeits der Felfengebirge. Wollte mich ver Hund 
ohne Umjtände aus der Prairie und nebenbei aus dem 
Leben fpediren. Fand ich das aber nicht Fonvenabel, 
machte ihm daher etwas mehr Umftände, als er erwartet 
haben mochte, und endigte ver Spaß damit, daß er felbjt 
jpedirt wurde. Ja, man glaubt oft zu fchieben und 
wird gefchoben, jagt das Spridwort. — Doch genug 
von diefer Materie. Sehen Sie dort unten den Fels- 
blod, welcher von da aus jchier einem riejenhaften, auf 
feinen Hinterpfoten figenden Bären gleicht. Sind wir 
um den herum, ijt unfer Weg zu Ende, denn wir ftehen 
dann vor der Einfiebelei. Sie werben es fich, rechne 
Ad, jchon für ein Stündchen bei der alten Lore gefallen 
lafjen. Der See tobt, daß e8 nicht rathſam ift, jegt vie 
Ueberfahrt zu verfuchen, und wollten Sie den Geißenfteig 
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verfolgen, welcher von der Einfievelei durch das Feljen- 
labyrinth gegen die Donnerfallmühle Hinabführt, hätten 
Sie in dem dummen Regen noch über eine Stunde zu 
Hlettern. Außerdem ift es nöthig, daß die gnädige Frau 
aus den nafjen Kleidern komme, und wird die Lore eine 
Taſſe Thee oder ein Glas Glühwein jofort fertig haben, 
was uns allen zu baß fommen fol, kalkulir' ich.“ 


19, 
Aus alter Beit. 


Sn der That Hatten fie nur noch einige hundert 
Schritte zu gehen, bis fie, um den von Twerenbold be= 
zeichneten Felſen biegend, plöglic die Einfiedelei vor 
ſich ſahen. 

Robert betrat nur mit Widerwillen die Schwelle 
der Traumlore, aber die Umſtände ließen kaum eine 
Weigerung zu. Durch Nebel und Regen hindurch hörte 
man drunten den aufgeregten See ſeine Wogen mit 
Wuth an das Felſengeſtade ſchleudern, ſodaß es ein 
faſt wahnſinniges Unternehmen geweſen wäre, jetzt die 
Ueberfahrt zu wagen und noch dazu in dem gebrechlichen 
Weidling der Lore. Ein Blick Roberts auf ſeine Be— 
gleiterin machte ihm einleuchtend, daß er fie ſchlechter— 
dings den Unbilden ver Witterung nicht länger ausjegen 
bürfte, und zudem legte Thefla gar feine Abneigung an 
den Zag, die Bekanntſchaft ver Einfiedlerin zu machen. 

Zwerenbold hatte inzwifchen ſchon die Thüre ver 
Hütte geöffnet und lud die beiden ein, ihm zu folgen. 


375 


In dem ſauber und blanf gehaltenen Stübchen trat 
ihnen die Lore, von ihrem Sik an der Ofenbanf fich 
erbebend, mit ruhigem Anftand entgegen. 

„Da bring’ ih Euch Gäfte, liebe Lore“, fagte ver 
Abenteurer. „Sie werden hoffentlich willfommen fein.“ 

„Sie find willfommen“, erwiderte die Frau mit 
ihrer gewohnten Gemefjenheit in Wort und Haltung. 

Robert bemühte ſich, feiner ehemaligen Wärterin, 
bie er feit langen Jahren nicht mehr gefehen, ein freund- 
liches Geficht zu zeigen. Was er vor wenigen Tagen 
von der Gefchichte viefer Frau erfahren hatte, Tieß ihm 
diejelbe in einem ganz neuen Licht erfcheinen, und wenn 
er feiner von Kindheit an eingewurzelten Abneigung ge- 
gen fie auch nicht vollftändig gebieten Fonnte, fo flößte 
ihm diefes Weib mit den gramverftörten Zügen und dem 
gebleichten Haar, dieſes Weib, deſſen Schidfal mit dem 
der Familie Wippoltjtein fo traurig verflochten war, 
doch eine gewiſſe Theilnahme ein. 

Der Ausprud diefer Theilnahme in den Zügen bes 
jungen Mannes entging dem fcharfen Blide der Traum- 
lore nicht und fie wußte Robert gegenüber auf ber 
Stelle ven rechten Ton zu finden, indem fie in ihr Be— 
nehmen eine Mifchung von Reſpekt und ruhiger Herz: 
fichfeit Iegte, welche allen Zwang befeitigte. | 

Der Gräfin gegenüber Tieß fie mit richtigem Taft, 
ohne irgendwie zubringlich oder gar fervil zu erjcheinen, 
eine gewiſſe mütterliche Beforgtheit walten, von welcher: 
fich jene wohlthuend angefprochen fühlte. 
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„Hurtig, Liebe Lore“, fagte Twerenbold in feiner 
lärmenden Manier. „Schafft der gnädigen Frau einen 
trodenen Anzug und uns Männern etwas Spirituofes 
in den Leib. Mag ich erfchoffen werden, wenn ich in 
biefem Augenblide nicht ein Königreich für ’ne Kanne 
Punfh oder Glühwein gäbe. Ya, Lore, der Gluribach 
— die Pet auf ihn! — hat uns fchlimm mitgejfpielt. 
Haben; kalkulir' ih, eine omnipotente Wafferkur durch: 
gemacht, von welcher Art von Kuren jegt die. Narren 
alles Heil für die leidende Menfchheit erwarten. Will 
für lange Zeit nichts mehr mit dem Wafjer zu thun 
haben. Iſt ein miferables, aufpringliches, efliges Zeug. 
— iſt e8 nicht? Habe die Nation, iſt es. Aber wo 
find’ ich Thee, Wein, Zuder? Heda, Lore, jagt mir —“ 

„sch ſag' Euch, Achaz, daß Ihr ruhig fein follt. 
Je mehr Ihr fo drein wüthet, defto länger wird es an- 
iteben, bis Ihr habt, was Ihr wollt. Alles in der 
Dronung. Geht und macht einjtweilen draußen auf dem 
Herde Feuer an und hängt den Wafferfefjel über. Dis 
er zum Sieden fommt, will ich dafür forgen, daß lich 
gie gnädige Frau umkleiden fann,“ 

Nah Berfluß einer halben Stunde Hatten es ſich 
alle jo behaglich gemacht, als es die Umftände erlauben 
wollten. Robert Fämpfte ein unangenehmes Gefühl nie 
ber, als er Thefla in dem matronenhaft-ländlichen Sonn 
tagsftaat der Traumlore aus der Seitenfammer - treten 
ſah. Die Gräfin, welche ihre gute Laune vollftändig 
wiedergewonnen hatte, wußte fich jedoch mit fo viel 
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Geſchick und Munterfeit in die Mafferade zu finden, 
daß fie den jungen Mann bald zum Lächeln brachte. 

Zwerenbold, der zunächit für nichts Anderes Sinn 
hatte, als fich einen möglichjt jtarfen Glühwein zu 
brauen, ſetzte das dampfende Getränf auf den Tiſch und 
zugleich brachte die Traumlore den Thee herein. 

„Wie doch das Leben die keute zufammenmwürfelt!“ 
dachte Robert, als er jich mit dem Abenteurer und ver 
Zraumlore am Tiſche ſitzen jah. 

Er fühlte in ſeinem Innerſten eine inſtinktmäßige 
Abneigung gegen die beiden und doch mußte er ſich ſagen, 
daß jene eher Grund hätten, ihm feindſelig geſinnt zu 
ſein. Er dachte an ihre Geſchichte, wie Twerenbold ſie 
ihm erzählt hatte, und da er an der Wahrheit dieſer 
Erzählung nicht zweifeln konnte, ſo konnte er ſich eines 
Zuges von Sympathie nicht erwehren. Vielleicht, ſagte 
er ſich, hätten dieſe zwei Menſchen mitſammen ein harm- 
loſes und glückliches Leben geführt, wenn nicht ein dritter 
unheilvoll dazwiſchen getreten. Dieſer dritte — hätte 
ſich Robert nur, wie er wünſchte, der Erinnerung an 
denſelben entſchlagen können. Er ſah zu der Geliebten 
hinüber, aber auch ihr Anblick brachte ihm in dieſem 
Augenblick gerade nur den in Erinnerung, an welchen er 
nicht denken mochte. Regte ſich in ihm vielleicht „der 
Wurm, der nicht ſtirbt“? Er wandte die Blicke ven 
Fenſtern zu, aber da fielen fie auf den Strohkranz mit 
der düſteren Inſchrift Memento! — Wie viel Entjeß- 
liches, Geahntes und Gewußtes, Flebte an dieſen Stroh— 
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balmen! Er fah die Lore büßend an ver Kirchthüre 
ftehen, büßend die Schuld feines Vaters, vielleicht aber 
eine noch fchlimmere eigene. Wie war fein Brüderlein 
gejtorben, über deſſen Tod Twerenbolds Erzählung mit 
einer grauenhaften Andeutung hinweggejchlüpft? Auch im 
die Ahnengruft hinüber trug ihn die Phantafie; er ftand 
wieder vor dem Sarg feines unglüdlichen jungen Vetters 
und überzeugte fi von einer namenlofen That. Ihn 
ſchauderte und es überfam ihn ein Gefühl, als fei auch 
er unrettbar den finfteren Mächten verfallen, welche in 
feine Familie Eingang gefunden hatten. 

Thekla ihrerjeits hatte fi von den Schreden und 
Strapazen, welche viefer Tag gebracht, bald wieder er- 
holt. Die Art und Weife ver Traumlore gefiel ihr und 
fie ließ fich mit derjelben in ein Tebhaftes Gefpräch ein. 
Freilich ftieß ihr zwifchenhinein ein feltfames Bedenken 
auf, denn fie bemerfte, daß die Augen ver Einfiedlerin, 
während Robert den Strohfranz anfah, auf dem Ge— 
fiebten mit einem Ausdruck hafteten, der einem Liebenden 
Weibe Furcht einflößen konnte. 

Es war einer jener züngelnden Schlangenblide des 
Hafjes, wie wir fchon früher einen aus den Augen der 
Lore brechen fahen. 

Das ging aber fchnell vorüber und vie Lore fiel 
fpäter nicht durch die leiſeſte Gebärde mehr aus ihrer 
Rolle einer ruhig vienftbefliffjenen Wirthin. 

„Wird es Ihnen denn nie zu einfam in biefem 
Felſenkeſſel hier, Liebe Lore?“ fragte die Gräfin, in 
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Berlegenheit, wie fie das abgebrochene. Gefpräch wieder 
anfnüpfen follte, 

„Zu einfam, gnädige Frau? Was hätte ich denn 
noch unter ven Menfchen zu fuchen? Wenn Sie einmal 
in mein Alter fommen, werden Sie vielleicht auch er- 
fahrem haben, daß man um fo ruhiger und folglich auch 
um fo glüclicher ift, je weniger man ſich mit den Leuten 
zu fchaffen macht. Im übrigen liegt ja die Einfiedelet 
von Sanft-Georg nicht am Ende der Welt und lebe ich 
feineswegs fo ganz einfam, wie Sie fich vorftellen mögen. 
Sonntags kommen die jungen Leute aus dem Dorf und 
aus den Bergen, erzählen mir ihre kleinen Leiden und 
verlangen meinen Rath. So bin ich immer ziemlich ges 
nan von allen Borfommenheiten in der Gegend unter= 
richtet. Auch der alte Herr, ver Pfarrer, fpricht manch- 
mal bei mir ein, wenn er glaubt, mein Gedächtniß 
fönnte ihm inbetreff der alten Gefchichten „ über welchen 
er jahraus jahrein grübelt, irgend einen Fingerzeig geben. 
Auch heute Vormittag war er da und er äußerte einige 
Beſorgniß über Ihr und des gnädigen Herrn Rittmeifters 
langes Wegbleiben vom Schlofje.“ 

„Aber wir ließen ihm ja vor unferem Weggang 
fagen, daß wir eine längere Bergfahrt unternehmen 
wollten, und wollen ihm jedenfalls noch heute die Grund» 
Lofigfeit feiner Beforaniffe darthun. Der gute alte Herr 
ijt Ihnen ſehr geneigt, liebe Lore. Wenn einmal fein 
großes Buch über ven alten Götterdienft in diefer Gegend 
berausfommt, werben Sie fich unter den Hauptquellen 
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für feine Arbeit. aufgeführt finden. Doch das erinnert 
mich daran, die Gelegenheit zu benuten, um von Ihrer 
Kenntniß alter Sagen zu profitiren. Seit ih in Wip- 
poltjtein lebe, hat mich die Gejchichte von jenem Wippo, 
ben man den blutigen Grafen nennt, lebhaft angemuthet, 
ohne daß e8 mir gelungen wäre, fie genau kennen zu 
lernen.“ 

„Hat Sie Ihnen der Pfarrer nicht erzählt?“ 

„Rein, er fagte, er wollte mir den Gefhmad an 
meinem. lieben Pavillon auf ver Wippoflippe nicht ver- 
leiven. Die ſoll ja der Schauplag ver gräßlichen Kata- 
ſtrophe dieſer Gefchichte geweſen fein.“ 

„Freilich. Und ſoll ich Ihnen etwa jenen hübſchen 
Ort verleiden, indem ich Ihnen die Sage erzähle? Sie 
iſt ſehr düſter.“ 

„Um ſo beſſer. Das paßt zu dem Sturm, der da 
draußen heult. Uebrigens werden Sie mir meinen Pa— 
villon nicht verleiden. Wenn man an keinem Orte mehr 
Gefallen finden könnte, der ſchon der Schauplatz von 
Düſterem oder Schrecklichem geweſen, ſo würde es mit 
dem Gefallenfinden überhaupt bald zu Ende ſein, denn 
wo Menſchen leben, exiſtirt kaum eine Stelle, die nicht 
ſchon irgend einmal mit Thränen oder Blut benegt wor- 
den wäre.“ 

„Das ift jehr wahr. Über warum fo traurige 
Bilder heraufrufen, wenn man jo jung und glücklich 
it, wie Sie e8 find ?* 

‚Warum? Willen Sie denn nicht, liebe Lore, daß 
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man, folange man jung ift, an allem Romantifchen 
Gefallen findet? Ich Habe das Bild dieſes blutigen 
Grafen Wippo in meinem Zimmer hängen und möchte, 
wenn ich es Fünftig anfehe, mehr von dem Driginal 
wifjen, als ich bisher in Erfahrung bringen kounte.“ 

„Gut, fo hören Sie denn.“ 

Und nah einem furzen Nachdenken begann vie 
Zraumlore zu erzählen. Sie jprach zuerft eintönig und 
troden, nach und nach aber fchien fich ihr eigenes Inte— 
refje an der Gejchichte zu jteigern und ihre Rhapſodie, 
wenn man es jo nennen Fann, erhob fich zu einer ge- 
wifjen Energie, welche ihr auch die Aufmerkſamkeit Ro— 
berts zuwandte, der während des Geſprächs der beiden 
Frauen mit halbem Ohr einer Auseinanderfegung Twe— 
renbolds über die Tugenden des Glühweins zugehört hatte, 

Die Lore erzählte: 

„Zur Zeit, als der breißigjährige Krieg droben im 
Reich zu wüthen angefangen hatte, jtand die alte Burg 
der Wippoltfteine, die jett in Ruinen liegt, noch in vol- 
ler Fejtigfeit und Pracht. Der Burgherr war Graf 
Hanno und der hatte zwei Söhne, von denen der ältere 
Dttofar, der jüngere Wippo hieß. Dttofar war von 
fanfter, faſt mädchenhafter Gemüthsart und oft Flagte 
der alte friegerifche Graf leife und laut, daß fein Erft- 
geborener aus der Art gefchlagen, weil er fo gar mild 
war und fich lieber mit Büchern als mit ritterlichen 
Dingen zu fehaffen machte. Wenn er fich mit Bedauern 
darüber ausließ, pflegte er auch wohl beizufügen, es fei 
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ſchade, daß der rüftige, wilde Wippo ein Jahr nach feis 
nem Bruder zur Welt gefommen, denn der erjtere 
jchiene ihm pafjender zum Stammhalter eines Haufes 
von fo altem kriegeriſchem Ruf. Ottofar, dem joldhe 
Klagen zu Ohren kamen, erbot fich gegen den Vater, 
die Tonſur zu nehmen, um fich ver Gelahrtheit zu wid- 
men, welche ihm mehr anftände ald Harnifch,. Schwert 
und Rof. Dann könnte Wippo das Erbe übernehmen 
und fo wäre allen dreien geholfen. Davon aber wollte 
der Graf nichts wiſſen, denn, fagte er, das Herfommen 
ift ein heilig Ding. Davon darf Fein Tüpfelchen ver- 
geben werden, fonit geht das ganze Gejchlecht zu ſchan— 
den. Der Erfigeborene ift der Erjtgeborene und muß e8 
bleiben; er Kann feine Rechte weder verlieren noch ver- 
geben. Und er verbot feinem Sohne Dttolar, ihm je 
wieder von folchem pflichtwiprigen Ding zu reden oder 
auch nur daran zu denken. Bald hatte er auch Veran— 
lafjung, die Vorliebe, mit welcher er auf Wippo zu 
bliden gewohnt war, zu beichränfen, und die Nachficht, 
womit er den tollen Knabenſtreichen deſſelben zugefehen, 
zu bereuen. Denn aus dem wilden Knaben Wippo 
wurde ein wilder Büngling, deſſen Kraft zu unbändigen 
Leidenschaften aufſchoß, welche auszutoben er durch Feine 
Schranfe jih abhalten lief. Milde Ermahnungen und 
ernjte Strafworte fruchteten gleich wenig und bald hatte 
fih Wippo durch die bunteiten Abenteuer einen jo 
Ichlimmen Ruf erworfen, daß demjelben nur feine aner- 
kannte Meifterfchaft in allen Uebungen des Kriegers und 
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Jägers und fein bis zur ZTollfühnheit gehender Muth 
einigermaßen das Gleichgewicht hielten. Das Schlimmite 
jevoh war, daß er auf feinen Bruder einen bitteren 
Haß geworfen. Er glaubte fich durch venjelben um eine 
Stellung betrogen, die eigentlich ihm gebührte, und bie 
zärtliche Liebe, womit ihm Dttofar begegnete, jänftigte 
nicht, jondern fteigerte nur feinen Ingrimm. 

Da geſchah es, daß Graf Hanno mit dem ges 
jammten Adel des Landes zu einem großen Ritterfeit 
hinüber nah Graz entboten wurde. Seine Söhne be- 
‚gleiteten ihn. Wippo ftach beim Turnier alle Gegner 
aus dem Sattel und erhielt ven Dank aus der Hand 
des jchönjten der anmwejenden Fräulein. Und das war 
die Tochter eines den Wippoltiteinern feit lange befreun- 
deten Haujes, die Gräfin Thekla von Sachfelnftein —“ 

„Thekla?“ unterbrach die Gräfin die Erzählerin 
frappirt. 

„Thekla von Sachjelnftein‘, fuhr die Traumlore 
gleihmüthig fort. „Sie muß jehr reizend gewefen fein, 
denn der wilde Wippo, welchen bis dahin noch fein 
Weib eine dauernde Neigung einzuflößen vermocht Hatte, 
fühlte ſich beim erjten Anblid von ihr gefefjelt, für immer. 
Es war eine unglüdjelige, verhängnißvolle Leidenfchaft 
und die Sage will, Thekla habe fie erwidert.“ | 

Hier jah die Lore tm Sprechen auf und bemerfte, 
daß die Blicke der Liebenden mit einem jeltjamen Aus- 
prud, halb Gut, halb Grauen, an einander hafteten. 
Ohne daß die beiden e8 wahrnahmen und ohne daß bie 
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Erzählerin ihren Faden fallen ließ, fuhr über ihr ſtarres 
Geſicht ein fahles Zucken, das kam und ging wie ein Blitz. 

„Sa, wenn die Sage nicht lügt — und warum 
follte fie lügen? — erwiverte Thefla von Sachjelnftein 
die Peivenfchaft des wilden Wippo. Es fam aber anders, 
als die beiden Liebeslente fich e8 dachten. Ihre Väter 
hatten freilich jchon feit Jahren das Lebereinfommen ge- 
troffen und feftgehalten, daß zwijchen ihren Kindern eine 
Heirat ftattfinden follte; nur lautete der Pakt dahin, 
daß Thefla die Frau des Majoratserben von Wippolt- 
ftein werden follte, nicht aber die des "nachgeborenen 
Sohnes. Und die beiden Herren waren die Leute, ihren 
Beſchluß vurchzufegen. Damals fehrte man fich in vor 
nehmen Häufern nicht an die Thränen und Bitten eines 
Mägdeleins —“ 

„Damals! Bloß damals?“ flüſterte die Gräfin mit 
einem tiefen Seufzer in ſich hinein. 

„Aber auch des halbraſenden Wippo Wüthen“, 
fuhr die Lore fort, „konnte den Gang der Sache nicht 
aufhalten. Bevor das Feſt zu Ende ging, war Thekla 
die Verlobte Ottokars, der ihr zwar feine fo leiden— 
Schaftliche Huldigung darbrachte wie fein Bruder, aber 
vielleicht noch inniger ihr zugethan war. Als im Feft- 
ſaal der Trinkſpruch auf die Neuverlobten ausgebracht 
wurde, fehmetterte Wippo feinen Becher mit einem wil- 
den Fluch auf ven Boden und eilte hinweg. Er ver- 
ſchwand aus Graz und aus dem Lande, ohne daß man 
in Erfahrung bringen konnte, was aus ihm geworben. 
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Dergebens ließ der alte Graf überall nach dem entwi- 
chenen Sohn kundſchaften, deſſen Verſchwinden ihm bei 
all dem Herzeleid, welches der Wildling ihm augethan, 
dennoch ſchmerzlicher ans Herz griff, als er ſagen 
mochte. Er verwand den Verluſt nicht und ſtarb un— 
lange darauf. 

Ottokar hatte inzwiſchen ſeine Braut heimgeholt 
in die Hallen ſeiner Väter. Er wußte von der Zunei— 
gung, welche Thekla für ſeinen Bruder gefaßt, aber das 
vermochte ihn bloß, ſeine achtungsvolle Zärtlichkeit für 
die Gattin zu verdoppeln und mit ſchonender Sorgfalt 
jeden Dorn von ihrem Wege zu entfernen. Einem ſolchen 
Gebaren widerſteht eine Frau ſelten. Thekla lernte 
ihren Gemahl achten, verehren, lieben zuletzt, denn die 
Gewohnheit des Umgangs iſt mächtig. Dazu kam, daß 
die Geburt eines Sohnes ein weiteres Band um die 
beiden ſchlang. Als die junge Mutter ihren Gatten mit 
Entzücken ſeinen Sprößling betrachten ſah, da warf ſie 
ſich ihm an die Bruſt und geſtand ihm, daß ſie ihn nur 
gezwungen und mit Widerwillen geheirathet, daß aber 
ſeine unendliche Güte und Milde ihr allmälig das Herz 
in der Bruſt umgewandelt hätte; jetzt liebe fie ihn. Und 
nun lebten fie ein paar glüdlihe Jahre mitfammen, 

Da plöglich erfchien eines Abends der verſchollene 
Wippo auf ver Burg Wippoltftein. Er Hatte ſich wild 
in dem wilden Kriegstrubel jener Tage umgetrieben. 
Früh gealtert und fcheinbar beruhigt Fehrte er heim. Er 


ließ ſich die aufrichtige Herzlichkeit, womit u. Bru⸗ 
Scherr, Novellenbuch V. 
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der aufnahm, gefallen und benahm fi) gegen bie 
Schwägerin mit verrubigen Freundlichkeit eines Schwagers. 
Aber er war verſchloſſen und über feine männlichen Züge 
batte fich ein dunkler Schatten von Schwermuth ge- 
lagert. Das Leben verlief zwijchen ven breien eine Weile 
im gewohnten Geleiſe. Damals geſchah e8, daß ein 
fremder Maler, welcher fih im Schloß aufhielt, um vie 
Bilder des Grafen und der Gräfin zu malen, auch das 
Bild Wippo’s fertigte, welches noch jegt vorhanden iſt, 
aber nie in die Ahnengalerie zugelafjen wurde. 

Bald wurde offenbar, daß mit Wippo das Unheil 
in die Burg eingefehrt ſei. Thekla war noch immer 
jehr ſchön. Wippo bemerkte e8 nur zu fehr. Die Glut 
feiner Leidenſchaft ſchlug plöglich wiener in hellen Flammen 
unter der Ajche hervor. Das Geloder dieſes Feuers 
fonnte den Augen Thekla's nicht entgehen und erfüllte fie 
mit Entjegen. Sie rang, ihre Angit dem Gatten und 
jich felber zu verbergen. Aber fie vermochte nicht, fie 
dem Verurſacher verfjelben zu verbeimlichen. Seine 
Leidenschaft Freifte über ihr wie der Lämmergeier über 
der geängjtigten Gemſe. Dttofar ahnte nichts. Ein 
dringliches Geſchäft führte ihn für einige Tage über 
Land. Er wußte nicht, daß er das Verberben hinter fich 
zurücließ. Als er am dritten Tage heimfehrte, fand er 
Gattin und Bruder nicht mehr, 

Mit Wippo’s Selbjtbeherrihung war e8 vorbei, 
Er benußte die Abwefenheit des Bruders, um dem 
Worte zu geben, was er bisher bloß durch Blicke uud 
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Gebärden ausgedrückt. Er beftürmte feine Schwägerin 
um Liebe. Der Schreden, womit fie fein Drängen er- 
füllte, erjchien ihm nur als frauenhaftes Zieren. Er 
fegte in feinem Taumel voraus, das Gefühl, welches 
er vormals in Thekla erregt, fei noch nicht erlofchen, 
fondern verhülle fich nur mit dem Mantel conventioneller 
Sitte. Die Gräfin litt furchtbar und bereute e8 bren- 
nend, nicht heftiger ihrem Gemahl angelegen zu fein, 
ihn begleiten zu dürfen. Die Sorge für ihren Knaben 
hatte fie zu Haufe gehalten. 

Den dreijährigen an der Hand, luſtwandelte fie 
abends am Seeufer, als fih Wippo, von der Jagd 
beimgefehrt, zu ihr geſellte. Er war furchtbar aufgeregt 
und ganz aus Rand und Band. Er bat, flehte, drohte, 
Er kniete fich vor ihr die Kniee wund und vermifchte 
Thränen mit Flüchen. Dann fprang er auf, außer fich, 
mwüthend, durch ihre Weigerung zur Naferei getrieben. 
Er riß fie von dem Kinde los, ſchwang fie auf feine 
Arme und jprang mit ihr in das am Ufer liegende Boot. 
Ihr Angftgefchrei fehlug zur Burg empor, Leute eilten 
herbei, aber jchon hatte der Wüthende die Entfekte, 
Halbohnmächtige auf die aus dem See aufjtarrende 
Klippe entführt. Dort fahen die ans Geftabe eilenden 
YBurgleute den Wippo noch einmal vor der hände- 
ringenden Herrin auf den Knieen fich winden. Dann 
gewahrten fie, wie er mit einem Schrei der Verzweiflung 
und des Wahnfinns auf- und mit gezüdten Dolch auf 


die Unglüdliche einfprang. Und weiter, wie er die tödt— 
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ih Getroffene mit wüthenden Küffen bevedte, wie er 
fie dann in den See fchleuderte, einen gräßlichen Fluch 
auf fein Haus, auf fich felbjt, auf Gott und die Welt 
berüberfchreiend, die Mordwaffe in der eigenen. Bruft 
* begrub und mit einem wilden Cab, feinem Opfer in 
die Tiefe nachfprang. 

Als es den Burgleuten gelang, die Klippe zu er- 
zeichen, war alles vorüber. Der Fels erhielt von dem 
Gräßlichen den Namen Wippoftein, der ihm venfelben 
gegeben, ben des blutigen Grafen, und ein altes Lied 
Hält die düſtere Sage im Gedächtniß der Menfchen 
lebendig.“ 
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20. 
Tropiſches. 


Eine lange Pauſe trat ein, als die Traumlore, am 
Schluß ihrer Erzählung in die monotone Weiſe, womit 
ſie begonnen, zurückfallend, dieſes Stück Romantik be— 
ſchloſſen hatte. 

Draußen ging noch immer der Sturm und ſchlug 
praſſelnde Regenſchauer an die kleinen Fenſter. 

Robert fühlte ſich von der traurigen Sage wie von 
dem ganzen Weſen der Erzählerin gleich unheimlich be— 
rührt. Er ſehnte ſich aus dieſer Umgebung fort und 
trat ans Fenſter, um zu ſehen, ob es noch nicht möglich 
wäre, fortzukommen. Ein Blick auf, den See und in 
das Unwetter hinaus überzeugte ihn zu feinem Leid— 
wejen, daß er Thekla den Aufbruch noch immer nicht 
zumutben vurfte. 

Mit Behagen feinen Wein fchlürfend, unterbrach 
QIwerenbold die in dem Zimmer herrjchende Stilfe, in- 
dem er jagte: 

„Habe die Notion, man thut am bejten, wenn man 
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folhe blutige Gefchichten unter dem übrigen Gerümpel 
verichollener Tage ruhen läßt. Macht einem nur gru— 
felig, diefe Romantif. Sind, kalkulir' ih, die Ameri- 
kaner doch glüdlich daran, daß fie von all dem mittel« 
alterlihen Wuft nichts wiſſen. Sitzt einem das ver- 
tradte Zeug auf der Bruft wie die moderige Luft in den 
alten Kellern und Verließen. Iſt feine Frolik dabei, 
nichts als Barbarei, pure Barbarei. Begreife nicht, 
wie anfjtändige Leute an dem Zeug Gefallen finden 
fönnen. ft, rechne ih, fein Sinn und fein Berjtand 
darin.“ 

„Sie erwähnten ver Amerifaner“, bemerkte Robert, 
nicht gewillt, auf die antiromantifche Aeußerung einzu= 
treten, aber froh, einen Gefprächsgegenftand zu finden, 
welcher von dem vorhin Berührten fernab lag. „Ihr 
Aufenthalt in der neuen Welt hat Sie mit Land und 
Leuten wohl genau befannt gemacht?“ 

„Kalkulire, ich darf jagen, daß er e8 bat. Wenn 
man fo an die zwanzig Jahre in allen möglichen Faſ— 
bionen und Situationen in einem Lande umbergeworfen 
wird, hat man, rechne ich, Gelegenheit, Land und Leute 
omnipotent genau fennen zu lernen. Könnte ein merf- 
würdig intereffantes Buch darüber fchreiben. Konvenirt 
mir aber nicht.“ 

„Sie find in Amerifa weit umbergefommen ?“ 

„Vermuthe, Tonfiverabel weit. War ein fahrender 
Mann, Herr Graf, ließ mir fein Moos unter ben 
Füßen wachſen. Iſt ein Fakt, bei Jove! Sah Nord« 
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amerifa von ven Kanadas bis hinab zur Landenge von 
Panama, ſah auch ein erfledliches Stüd von Süd— 
amerifa. Bin im Broadway von New-York flaniren 
gegangen, habe an ven großen nördlichen Seen gejagt, 
im Miffiffippi gefifcht und in den Falifornifchen Minen 
gemühlt. Könnte Ihnen hölliſch nette Abenteuer erzählen 
und find, rechne ich, einige darunter, die, was das Gru- 
felige betrifft, mit ver Mordgefchichte der Lore wohl den 
Vergleich aushielten.“ 

„Und wo bat es Ihnen in Amerifa am beiten 
gefallen ?* 

„Mir perfönlih? Ohne Anftand in Gentral-Amerifa 
oder, noch fpecieller zu reden, in Nikaragua. Kommt 
aber, kalfulir’ ich, ganz darauf an, in welcher Fafhion 
man da drüben lebt und leben will. Iſt für unfer aus- 
wanderndes Bauernvolf die Union von den Niagara- 
füllen an bis hinab zu den Bergen Virginiens die paf- 
ſendſte Gegend und find die Städte in dieſem Strich 
für den deutfchen Handwerker und Kaufmann die rath« 
famfte Lokalität. Sind das, rechne ich, Gegenden, wo 
eine Bauernfamilie, wenn fie fich ein paar Jahre lang 
tüchtig abpladen will, e8 zu ’ner reellen Farm bringen 
fann und wo einem gefchicten und fleißigen Handwerker 
oder noch befjer einem gewigigten Handeldmann, nament- 
lich falls ev noch ein größerer Ganner ift als die Yankees, 
das Geldmachen gelingt. Wenn aber ein Gentleman, 
der nicht nöthig hat, aufs Geldmachen auszugehen, nad) 
Amerika auswandert, fo wird er fich hüten, in tem Land 
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der Yankees ſich miederzulaffen. Iſt ein ommnipotent 
langweiliges, poefielofes, albern puritanifches Land, voll 
näfelnder Methopiften und fektirerifcher Schnurrpfeifereien, 
Gott verdamme fie! Schneit dort auch und ift der Wins 
ter gerade fo zubringlich Falt wie bier, ja noch viel 
fülter. Rechne aber, ift nicht ver Mühe werth, über ben 
Deean zu fchiffen, wenn man drüben auch nur einen 
weißen und einen grünangeftrichenen Winter haben foll, 
wie bier zu Lande. Und find, Falfuliv’ ich, die Rente, 
meine hochzuverehrenden Herren Mitbürger, auch nicht 
jehr einlavdend. Iſt zwar eine ganz ſchöne Sache um 
bie Dollars, feine Frage. Wird einem Manne von 
Bildung aber doch fchier unausftehlich langweilig, in- 
mitten von Kerlen zu leben, die, von ber Dollarswuth 
bejefien, für Anderes gar fein Drgan Haben. Höllifch 
proſaiſch das, ijt ein Fakt.“ 

„Sie fagten, das in Central-Amerifa gelegene Ni- 
faragua hätte Ihnen am beften gefallen.“ 

„So fagt’ ih, und mag ich getheert und gefebert 
werben, wenn dem nicht fo if. Sag’ Ihnen, Herr, ein 
pompofes Land, diefes Nikaragua. Ein Schlaraffenlan, 
ein Paradies! Durchreifte e8, aus Kalifornien fommend, 
vom Golf von Fonfeca an bis zur Bai von San⸗-Juan, 
der ganzen Länge nad. Ein bimmlifches Land, und bie 
Bewohner, was find fie ſchön, gutherzig und gajtfrei! 
Wahre Lotophagen, Falfulir’ ih. Und um ein Spottgelv 
fann man leben wie ein Granpfeigneur. Denk' ich dieſer 
Reife, bei der es an vielen und langen Naften nicht 
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fehlte, wird mir altem Kerl ganz wufelig wohl, ganz 
jugendlich thöricht poetifch zu Muthe, bei Jove! Ein 
Klima, bimmlifch heiter und gerade recht für einen an— 
ftändigen Menfchen, ver nur arbeiten muß, was er ge— 
legentlich will, und ein Firmament von klarſter Bläue, 
zur Abwechjelung ein tropifches Gewitter, gegen deffen 
Majeſtät die unferigen fich ausnehmen wie das Rumpeln 
eines Karrens gegen das Rauſchen des Donnerfalls, und 
eine tropifche Vegetation von märchenhafter Pracht, die 
einen mit wundervollen Blumen und Blüthen überfchüttet 
und einem entzüdenvde Früchte mühelos in den Schoof 
wirft. Herrliche Flüffe und weite Seefpiegel, von male- 
riihen Gebirgen umgeben, aus welchen grandioſe Vul—⸗ 
fane aufragen. Pompoſe Burſche, dieſe Vulkane, Tal 
kulir' ich; dieſer Ometepek, Mafaya, Momotombo und 
Momobacho. Was erlebt man da für Farbenſpiel bei 
Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, wie ſchön die 
Tage und wie köſtlich die Nächte, wenn der Mond der 
Tropen, ein ganz anderer Kerl als unſer blöder, ſenti— 
mentaler Geſelle, die ſilberblitzenden Waſſer beleuchtet 
und feine grüngoldene Lichtfülle den Saum des Urwal— 
des entlang wirft! Wie wunderſchön, von den Hügeln 
bei Granada auf den gewaltigen Nikaragua-See hinab— 
zubliden, wann rechts der Mafaya und linfs der Mo— 
mobacho in den erjten Strahlen des Tagesgeſtirns wie 
ungeheuere Pyramiden von gejchmolzenem Gold erglühen ! 
Welches wilde Entzüden, auf muthigem Renner mit 
offener Bruft über eine biefer Savannen binzufliegen, 
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deren tiefgrüner Sammetboden faft verfchwindet . unter 
der Ueberfülle üppigfter Blumenpracht! Welche Wolluft 
des Dajeins, zu raften unter diefen Gruppen von Orangen, 
Myrten, Pifangbäumen, Bananen, Jokotes, Mameis, 
Palmen, Cevern, Cebien und anderen Bäumen, unter 
deren Blättergrün die goldenen Früchte hervorlaufchen 
und beren Blüthen die Luft mit balfamifchen Düften er- 
füllen! Weithin öffnet ſich vor uns der Blick auf ein 
Land voll unermeßlicher Fruchtbarkeit. Dort ftürzt eine 
Schaar bunter Papageien bei unferem Anblid in wilden 
Fluge davon, hier blidt eine Gruppe von Affen, vrollige 
Grimafjen fchneidend, aus den Baumwipfeln auf uns 
herab und an uns vorbei fchießen wie Lichtjtralen 
Dugende von prachtvoll gefärbten Eivechfen. Ah, Fal- 
tulive, wiegt eine jo verlebte Stunde zehn Jahre euro— 
päiſchen BPhilifterlebens auf. Anmuthiges Leon, wie 
könnte ich deiner vergefjen und reiner anfpruchslofen und 
doch jo reizenden. Zertulias! Oder gar deiner, himm— 
lifches Nindiri, das du fo traulich dich eingebettet unter 
das Dach deiner ewiggrünen, Duft ftreuenden Bäume, 
die ihr Gezweig über deinen Gafjen und Gärten ver- 
Ichlingen und über den Hütten deiner idhllifchen Be— 
wohner grüne Dome bauen! Und doch find die Injel- 
gruppen im Managua-See und im Nifaragua-See fait 
noch ſchöner. 

Erinnere mich“, fuhr Qiwerenbold fort, als er 
wahrnahm, daß Robert und die Gräfin feinen Worten 
mit gefpannter Aufmerffamfeit folgten, „erinnere mich 
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mit Entzüden einer Bootfahrt, die ich nach ver im leßt- 
genannten See gelegenen Gruppe von Eilanden machte, 
welche Los Korales heißen. Nichts Reizenderes als 
dieſe Infeln und Infelchen wulfanifchen Urfprungse. Eine 
üppige Vegetation übergrünt fie, doch gelingt es ber» 
felben nicht immer, die ſchwarzen Feljen ganz zu ver— 
hüllen, und wenn dieſe finfter auf das klare Waſſer 
niederſchauen, erhöht das durch Beimifchung einer ge— 
willen Wilpheit den fonft fo fanften und traulichen Cha— 
rafter des landfchaftlichen Bildes. Wilder Weinreben 
faftgrüne Fülle überzieht mit glänzenden rotben und 
gelben Blüthen die Felfen und die auf und zwiſchen 
denjelben wurzelnden Bäume, hängt in zierlichen Guir- 
landen von dem Gezweige bis auf das Waſſer herab 
und bildet, durchzogen von den Blüthengloden der Glos 
ria de Nicaragua, jener Blume von himmlifchem Ger 
ruch, ein ewiggrüne® Laubdach von einer Dichtheit, 
welche felbft die Sonne der Tropen nicht zu durchdringen 
vermag. Die meijten der Corales haben angebaute 
Stellen und da liegen dann, gegen ven dichten grünen 
Hintergrund von Pifangbäumen fich abhebend, die pitto= 
reifen Rohrhütten der Bewohner, umgeben von fchlanfen 
Palmen oder mit Golovfrüchten beladenen Papayas. Im 
Vordergrund eine Gruppe nadter, brauner Kinder im 
lärmenden Spiel; bann, ein unter den majeftätifchen 
Riejenbäumen zum Ufer fich hinabjchlängelnvder Pfad; 
eine Canoa, die dort raſch und geräufchlos über ven 
Seeſpiegel dahinfliegt; ein ſchönes Indianermäbchen, 
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nadt bi8 zum Gürtel, einen purpurfarbenen Schurz um 
die Lenden, ihr reiches, ſchwarzglänzendes Haar über 
Naden und Bruft bis. zu den Snieen binabfließend ; 
auf den Zweigen eine gejchwäßige Verſammlung von 
Papageien; gegenüber ein Paar fchreiender Makaos, 
in der Luft fchwebenden Stüdchen eines Regenbogens 
vergleichbar ; neugierige Affen, zwifchen ven Weinrans« 
ten hervorlugend; farbenbligende Iguanas, die hohen 
Ufer binauffletternd; am Wafjerrand langbeinige und 
langhalſige Kraniche, mit dem weißen Gefieder aus dem 
grünen Hintergrund ſcharf herportretend; hier zur 
Rechten über dem See die in PBurpur getauchten Ab- 
hänge des gewaltigen Momobacho, dort zur Linken die 
vom fchrägfallenden Sonnenlicht vergoldeten Geſtade von 
Chontales, über dies alles ein goldſtrahlender, an ven 
Rändern violett gefäumter Himmel:. das find ſo un- 
gefähr die Elemente einer landfchaftlichen Scenerie, welche 
fi) dem Gedächtniß unauslöfchlich einprägt.“ 

„Ah“, rief Thekla aus, „das muß ein himmliſches 
Land fein! Da, wenn irgendwo, ift das Paradied. Da 
möcht’ ich wohnen!“ 

Und ein Blid, der aus ihren fchönen Augen zu 
Robert herüberftralte, fügte hinzu: 

„Mit. dir!“ 

Er wurde verjtanden, denn Robert nidte lächelnd. 

Twerenbold ftand auf, öffnete ein Fenfter und bes 
merkte, Sturm und Unwetter feien vorüber. 

Er mochte feine Gründe haben, das Paar unter dem 
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Eindrude feiner Schilderung von lern aus ber 
Einfievelei zu entlaffen. 

Das Gewitter war jest wirklich mit feinen festen 
Nachſchauern vorüber, zugleich aber auch die Dämmerung 
eingetreten. 

Die Männer gingen hinaus, um ven Kahn ver 
Lore zur Ueberfahrt zu rüften, was bald gethan war. 
Twerenbold erbot jich, zur Bejchleunigung der Fahrt das 
vordere Ruder zu führen, allein Robert wußte das An— 
erbieten höflich abzulehnen, und jener ließ ſich das um 
ſo lieber gefallen, als der junge Mann gegen ihn den 
Wunſch äußerte, ihn morgen im Schloſſe zu ſprechen. 

Die Lore gab der Gräfin bis zum Ufer hinab das 
Geleit. 

„Ih werde ſchon in den nächſten Tagen wieder— 
fommen, liebe Lore“, fagte Thefla, „um Ihnen Ihre 
Kleider zurüdzubringen und Ihnen nochmals für Ihre 
freundliche Aufnahme meinen Dank zu jagen.“ 

„Kommen Sie, fo oft es Ihnen gefällt, gnädige 
Frau“, entgegnete die Einfievlerin. „Stets werden Sie 
willfommen fein. — Und wenn“, feßte fie Hinzu, ihre 
Stimme zum Flüftern dämpfend „wenn Sie, bie 
Glüdliche, je in Kummer und Bedrängniß gerathen ſoll— 
ten, dann kommen Sie vertrauungsvoll zu mir. Die 
alte Lore ift ſchon manchem jungen Herzen in Sorgen 
und Nöthen mit Rath und That beigeftanden, und was 
immer es ei, was immer ich thun Fann, für Sie würde 
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Hätte fich Thefla Zeit genommen, der Lore, als ihr 
vieje das zuflüjterte, in die Augen zu bliden, fie hätte 
fich vielleicht bevacht, der Frau gleichfam zur Bekräfti— 
gung des gegebenen Berjprechens die Hand zu reichen, 
wie fie that. 

Bon Roberts Fräftigem Auderfchlag in Bewegung 
gejeßt, verließ der Weidling die Feine Bucht. Qimweren- 
bold rief den Abfahrenden noch zu, daß er morgen früh 
die Barfe der Gräfin an der Mündung des Gluribachs 
abholen und feeüber bringen würde. Dann fahen er 
"und die Einfiedlerin dem Heinen Fahrzeug nach, bis es, 
die noch immer ziemlich aufgeregte Wajjermafje durch- 
furchend, allmälig in der Dämmerung verſchwand. 

„Achaz“, jagte die Lore nach einer Weile, „habt 
Ihr das Spiel der beiden bemerft ?* 

„Shr auch, Lore? Rechne, die Weiber haben für 
das fcharfe Augen. Bedarf e8 aber, kalkulir' ich, nicht 
einmal ver Weiberaugen, um zu fehen, wie die mitfammen 
ftehen. Iſt ne alte Gefchichte, daß Liebesleute von dem 
wunderlichen Wahn befangen find, jedermann fei für bie 
bundertfältigen unmwillfürlichen Aeußerungen ihrer Gut 
blind und taub, — Aber das ging ja, bei Jove, omnis 
potent raſch“, fegte er mit kyniſchem Lachen Hinzu. 
„Wie fagt doch der Poet? Ia, richtig: 

Das ging ja wie mit Extrapoſt! 
Nun kommt die Zeit der Löffelei, 
Wo juft im dickſten Erbenbrei 

Und bei der purften Sinnenfoft 

Die Menjchlein himmliſch phantafiren 
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Und in den überirbijchen Revieren 
Den letzten Reſt Berftand verlieren.” 

„Hört, Achaz, Ihr habt wohl nicht ohne Abficht 
Euch fo poetifch über Euren Aufenthalt in Nikaragua 
ausgelaſſen?“ 

„Nicht ohne Abſicht, meine gute Lore, und auch 
nicht ohne Erfolg. Die Fiſchlein haben angebiſſen, kal— 
kulir' ich. Habe die Lichtfeiten jenes Landes glänzend 
genug ausgemalt, hab’ ich nicht? Von den Schattenfeiten 
ſchwieg ih weislich. Paßten die Alligatoren und 
Schlangen, die Hige, der Schmuß, die höllifchen Erd» 
beben und die noch hölliſcheren Mufquitos, Flöhe, Skor- 
pione und all das infame Teufelszeug nicht in mein Ge— 
mälde, welches jedoch diefen Fleinen Auslafjungen zum 
Trotz im Ganzen ein wahres ift. — Aber was poltert 
denn da hinten?“ 

„Es ift wohl nur ein von dem Regen — 
Stein, der von der Felswand hinter der Kapelle herabfiel.“ 

Twerenbold hatte ſich bei dem Schall umgewandt, 
aber nicht ſchnell genug, um den Schatten wahrzus 
nehmen, welcher zwijchen der Hütte.und der weiter nach 
hinten jtehenden Kleinen Kapelle hervorhuſchte, um 
augenblicklich in der engen Kluft zu verſchwinden, wo 
der jelten betretene Fußiteig nach der Donnerfallmühle 
hinab. feinen Anfang nahm. 

„In Wahrheit, liebe Lore”, fuhr Twerenbold fort, 
„diejes Nikaragua ift ein fchönes Land, und den ich 
bran, frieg’ ich fo etwas wie Heimweh. Hätt’ ich die Mittel 
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zu einem forgenfreien Xeben befeffen, wär’ ich dort ge- 
blieben. Kann mich mit dem falten Zeugs da, was fie 
bier herum. ein gemäßigtes Klima nennen, . nicht . mehr 
recht befreunden. Sind mir auch diefe profaifchen Leute 
zuwider. Kann unter ihnen feine rechte Frolif aufflommen, 
müffen zu viel daran denken, fich ihren Iumpigen Magen 
zu füllen. Möchte mich wieder unter Palmen in einer 
Hängematte fchaufeln. Iſt Tieblich das, kalkulir' ich, abs 
fonverlih, wenn einem ‚dabei eine hübjche kaffeebraune 
Dirne die Fliegen abwehrt. Will alfo fehen, daß es 
mir wieder jo wohl wird. Bft mir bier zu eintönig 
und langweilig. Habe aber die Grille, diesmal nicht 
alfein über ven Ocean zu fahren“ 

„Ihr glaubt —“ 

„Sch glaube, daß die Kamilienchronif des hochedlen 
Haufes Wippoltftein demnächſt um einen großen Skandal 
reicher fein wird. Kalkulire, das Thema dieſes familien- 
gefchichtlichen Kapitels wird Flucht und Entführung fein, 
und wenn’s Euch beliebt, liebe Lore, könnt Ihr mit dem 
alten Romantifer Frieding zufammen die Hiftorie in 
eine Ballade bringen, zum Nuten und Frommen der 
Nachwelt.“ 

Er lachte Taut über feinen Wit und fügte bei: 

„Das Eifen ift heiß, kalkulir' ich, fehr Heiß, und 
will ich es ſchmieden bei gitter Zeit. War das, bei 
Sove! doch ’ne höllifch gefcheide Notion, daß ich Heute 
ins Glurithal hinaufftieg — transjcendental gefcheid, 
glorios, rechne ich. - Berabjchenen mich zwar die beiden 
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Leutchen, das ift ficher, aber Falfulire, fie find mir zum 
Dank verpflichtet und ift dieſe Verpflichtung ein tüchtiges 
Leitfeil. Will e8 zu meinem Vortheil regieren und auch 
zu ihrem. Will ihnen helfen, unter Palmen und Pifang- 
bäumen ein arfadifches Idyll zu etabliren. Wird reizend 
fein das, rechne ich, und werd’ ich am Ende noch aller: 
fiebfte Feine Bapufe auf den Knieen fchaufeln.“ 

Die Lore jchien, in Gedanken verjunfen, biefe 
Aeußerungen nicht zu beachten. 

Nach einer Weile fagte fie: | 

„Achaz, habt Ihr drüben im Schlofje je das Bild 
des blutigen Wippo geſehen?“ 

„Slaube mich zu erinnern, es gefehen zu haben.“ 

„Und ift Euch nicht aufgefallen, daß diefer Robert 
dem blutigen Grafen gleichfieht?“ 

„Bah, was ift das für ’ne Griffe? 

„Keine Grilfe, Die Aehnlichkeit ift merkwürdig. 
Sie fiel mir im erjten Augenblid auf, jett, als ich den 
Sunfer nach jo langer Zeit wiederfah. Er ift ver Wippo 
auf und eben.“ 

„Was kümmert das mich?“ 

„Und fie heißt auch Thefla. Es ift jehr ſeltſam.“ 

„Kann darin nicht eben viel Seltfames finden.“ 

„Aber ich.“ 

„Bah, liebe Lore, falfulire, die alten dummen Ge- 
ſchichten verrüden Euch zuweilen ein bißchen den Kopf.“ 

Die Einfiedlerin jchwieg auf diefe ungenirte Unter: 
jtellung, aber nach einer Paufe lachte fie en laut auf. 

Scherr, Novellenbud V. 
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„Was habt Ihr, Lore?“ 

„Sch freue mich, Achaz.“ 

„Ihr freut Euh? Worüber denn?“ 

„Darüber, daß meine und, wenn Ihr wollt, auch 
Eure Zeit gefommen.“ 

„Wie?“ 

„Oh, ich mußte es, ich wußte es. Jehova ift ein 
ftarfer und eifriger Gott und er ift ein Gott der Rache.“ 

Twerenbold erjchraf faft vor der unheimlichen Glut, 
welche bei diefen Worten in den Augen feiner Freundin 
brannte. 

„Achaz, jagt mir, Ihr ſeid heute im Hochgebirge 
gewejen, habt Ihr nicht beachtet, ob die Pflanze ſchon 
blühe, deren geheime Kräfte Euch ver Zeiten der Glu— 
richriaf geoffenbart ?“ 

„Wenn mir recht ift, ſah ich fie an mehreren Orten 
blühen, befonders am Klakenſee.“ 

„Am Klakenſee? Gut.“ 

„Was foll’s damit, Lore?“ 

„Sch möchte meine Apothefe vervollitändigen. Sie 
ist etwas in Abgang gekommen und doch wäre e8 Leicht 
möglih, daß in Bälde nach dieſem oder jenem Nach- 
frage geſchähe. Will daher gleich morgen botanifiren 
und übermorgen laboriren. — Müßt wiſſen, Achaz, daß 
ich mir die Safriftei des Kapellchens zu einem ganz 
feidlihen Laboratorium hergerichtet habe.“ 

„So? Will gelegentlih davon Einficht nehmen. 
Über, liebe Lore, thut mir den Gefallen, zu beachten, 


405 


daß ich die Notion habe, mit den beiden lieben Liebes- 
leuten nach Gentralamerifa auszuwandern, und bierzu, 
kalkulir' ich, bedarf e8 Eurer Apotheke feineswegs.“ 

„Shr glaubt wohl gar, Achaz, ich wollte Euren 
Püppchen etwas zu Leide thun? Im Gegentheil, alles 
zu Liebe. Ia, wahrhaftig. Diefe Thekla bat mich ganz 
für fih eingenommen, — Aber dennoch glaube ich, daß 
der Gott, zu dem ich bete, mir endlich gnädig fein will. 
Wenn fein Wirf ergeht, foll er mich bereit finden, ihn 
zu vollziehen.“ 


hr 
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21. 
Der Spion. 


Mehr als ein Monat war feit dem Abend ver- 
gangen, wo Robert und Thefla in der Einfiedelei von 
Sanft-Georg eingefehrt, als der Müller Reit in ver 
Mittagshige eines Hundstages von feiner Mühle herab 
gegen das Dorf zu geritten kam. Als er durch bie 
lange Gafje defjelben ritt, wurde er aus dem Erker⸗ 
jftübchen des Steinbods von Twerenbold angerufen und 
aufgefordert, eine Flaſche Rothen mit ihm zu trinken. 
Allein Müller ſchützte ein vringliches Gejchäft vor, wel- 
ches ihm feinen Aufenthalt gejtatte, und fette die braune 
Stute in Trott. 

„Der infame Kerl! brummte er vor fich Hin. 
„Auf Schritt und Tritt muß er einem begegnen. Das 
foll und muß ein Ende nehmen. Seit er in der Gegend 
umberbummelt, ift mir nie wieder recht wohl und behag- 
lich zu Muthe geworden.“ 

Am Ende des Dorfes angelangt, fchlug er ben 
"Fahrweg ein, welcher zwifchen dem Bergabhang und ber 
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Einzäunung des Parkes Tinfshinauf gegen Lerchenau 
zu führte. 

Jenſeits Lerchenau fteht ein einfames Wirthshaus 
an der Straße. Nach anderthalbjtündigem gemächlichem 
Kitte befam Veit dafjelbe zu Geficht. Bemerkend, daß 
ein bejpannter Reifewagen vor dem Haufe Bielt, ließ er 
jein Pferd fchärfer ausgreifen und war bald an Ort 
und Stelle, 

„Der gnädige Herr iſt aljo fchon da?“ fragte er 
die um den Wagen her lungernden Bojtillone. 

„Freilich, ſchon eine halbe Stunde mindeftens“, Tau- 
tete die Antwort. 

Der Müller ftieg ſchnell ab, übergab fein Pferb 
einem Knecht und ging ins Haus. 

Auf dem Flur begegnete ihm der SKammerbiener 
des Grafen. 

„Seid Ihr es, Meifter Veit, auf welchen Se. Er: 
laucht hier wartet?“ 

„Vielleicht bin ich es.“ 

„Nun, da werdet Ihr jchön ankommen Wir war- 
ten jchon eine gute Weile in der verdammten SKnall- 
bütte da.“ 

„Bedaure ſehr. Wo befindet fich der gnädige 
- Herr?" 

„In der oberen Stube. Rechts dort von der Treppe. 
Aber ich fag’ es Euch vorher, Ihr werdet den Herrn nicht 
in der beften Laune treffen.“ 

„Bedaure abermals,“ 


406 


„sa, wir jind Tag und Nacht gereift und während 
der ganzen Reife hat Se. Erlaucht niemand ein gutes 
Wort gegeben. Sagt mir doch, Meifter Veit —“ 

„Ein andermal“, verjegte ver Müller, fi) von dem 
neugierigen Diener losmachend und die Treppe hinauf- 
eilend. ' 

Bei feinem Eintritt in die bezeichnete Stube fand 
. er ven Grafen Nepomuk allein. 

Er faß an dem Tiſch und hatte vor fich eine Brief— 
tafche, aus welcher er mehrere Papiere genommen, deren 
Durchſicht ihn fo eben befchäftigt zu haben fchien. 

Er empfing den Müller mit einem gelafjenen: 

„Kommſt du endlich, Veit?“ 

Diejer kannte feinen ehemaligen Herrn zu genau, 
um fich über diefe auch unter den obwaltenden Um— 
jtänden an den Tag gelegte vornehme Gelafjenheit defr 
felben zu verwundern. Er mußte, daß es ein plößlicher 
Schlag fein mußte, wenn er im Stande fein jollte, ven 
Grafen aus feiner Faſſung zu bringen. 

„Sch bedaure unendlich, Euer Gnaden“, entfchuldigte 
fih der Müller, „dab ich nicht eine Stunde früher. von 
Haufe weggeritten. Aber ich dachte, ich müßte auch fo 
noch lange vor Euer Erlaucht hier eintreffen, und konnte 
nicht vermuthen, daß mir der gnädige Herr zuvorkäme.“ 

„Laß das, mein lieber Veit. Ich glaube wohl, daß 
du nicht im Sinne hatteft, mich warten zu lafjen, und 
ich vertrieb mir auch die Zeit ganz gut damit, daß ich 
deine Briefe nochmals mit Bedacht überlas. Set’ dich, 
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denn unfere Unterredung bürfte vermuthlich nicht ganz 
kurz ausfallen,“ 

Dies gejagt, rührte der Graf das vor ihm ftehende 
Zuderwaffer um, machte e8 fich in dem alten Großvater» 
jtuhl, welchen er ſich an den Tiſch gerücdt, möglichit be» 
quem, überblidte flüchtig die Papiere, welche er vor fich 
liegen hatte, und nahm dann wieder das Wort: 

„Du haft mir drei Briefe gejchrieben ?“ 

„Sa, gnädiger Herr. Sie befahlen mir ja bei 
Ihrer Abreije, ein offenes Auge für alles zu haben und 
Ihnen von Zeit zu Zeit Bericht abzuftatten.“ 

„Richtig, und du bift, wie ich mit Befriedigung er— 
fuhr, meinem Wunjche treufleißigft nachgefommen.“ 

„Ich fchmeichle mir, fagen zu dürfen, daß ich ftets 
ein treuer Diener meines gnädigen Herrn war.“ 

„Wohl. Aber, mein guter Veit, e8 gibt auch einen 
Pflichteifer, der vor lauter Scharffichtigfeit alles dop« 
pelt und dreifach fieht over gar volljtändig über Das 
Ziel hinausſchießt.“ 

„Önädiger Herr, Ihr unterthäniger Diener bejaß 
nie viel von dem, was die Menfchen Phantafie nennen, 
aber er umnterfteht fich zu jagen, daß er fich jest noch 
Verſtand genug zutraut, das zu fombiniren, was feine 
Augen jehen und feine Ohren hören.” 

„Derjtehe mich wohl. Ich beabfichtigte durchaus 
nicht, deinem Verſtand ein Mißtrauensvotum zu geben. 
Du weißt, daß ich denfelben immer refpeftirte. Sch 
wollte nur andeuten, daß es jich bier zwischen ung um 
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eine Sache von äußerſter Wichtigfeit handle. Große 
Phrafen zu machen war nie meine Liebhaberei, aber daß 
hier das Gleichgewicht meines Lebens in Frage fteht, 
ein Gleichgewicht, welches ich bisher fo hübſch zu er- 
halten vermochte, das wirft dur felber begreifen.“ 

„Allerdings, gnädiger Herr, und wenn das innigjte 
Mitgefühl eines alten treuen Dieners Ihren nur zu ge 
gründeten Hummer —“ 

„Keine Phraſen, lieber Veit, wenn ich bitten darf. 
Ich Liebe vergleichen, wie ſchon gefagt, ganz und gar 
nicht. Ueberhaupt wollen wir alle Emotion möglichjt 
vermeiden und uns auf die Unterfuchung ver Fakta bes 
ichränfen. Hierzu ijt Faltes Blut vonnöthen, und da du 
vom rafchen Reiten erhitt zu fein icheinft, jo rathe ich 
dir, vor allem ein Glas Waffer zu trinken.“ | 

Und damit ſchob der Graf dem Müller die auf dem 
Tiſche ſtehende Wafferflafche hin. Veit füllte fich ein 
Glas, und während er trank, fuhr der Graf fort: 

„In deinem erjten Briefe gabjt du einige dunkle 
Andeutungen, daß zwifchen meinem Sohn und der Gräfin 
nicht alles wäre, wie es fein ſollte. Wie verjtandeit du 
das?“ 

„Snädiger Herr, ich bemerfte, daß der Kittmeifter 
und die gnädige Frau nach Ihrer Abreife auf Schritt 
und Zritt beifammen, fo zu fagen von einander unzer— 
trennlich waren.“ 

„Bei welcher Gelegenheit fiel dir das zuerft auf?“ 

„Am Tage nah Euer Gnaden Abreife. Di ritten 
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der Herr Rittmeifter und die Frau Gräfin nach dem 
Donnerfall. Sie famen an mir vorbei, der ih am 
Wege jtand, aber ich meine, fie fahen mich faum. Das 
machte, fie hatten nur für einander Augen.“ | 

„Sie waren allein?“ 

„Das nicht gerade. Der fehwarze Knirps, der 
Berboa, war mit ihnen, das heißt, er hütete unten am 
Saum des Wäldchens die Pferde, bis die Herrjchaften 
von dem Wafjerfall zurückkamen. Es währte lange.“ 

„Das begreift fi. Beide find jung und roman- 
tifch gejtimmt. Ein Ding wie der Donnerfall vermag 
Naturentdufiaften eine gute Weile zu feſſeln.“ 

„Dar Herr Rittmeifter und die Frau Gräfin mach- 
ten aber täglich, wenn die Witterung nur immer es er- 
laubte, mitfammen Ausflüge und nicht immer war, wie 
ich genau erfundete, der Fleine Mohr mit ihnen.“ 

„Wozu auch? Robert war von Kindesbeinen an 
ein Berg: und Waldläufer, Madame bat, feit fie in 
Wippoltftein ift, während ver fchönen Jahreszeit faft 
immer den ganzen Tag außerhalb des Haufes zuge- 
bracht, und daß fie ihre Partieen mitfammen machten, 
war doch die einfachite Sache von der Welt. Ich felbft 
habe fie dazu aufgemuntert.“ 

„Wohl, aber fie fchloffen fich in auffallender Weife 
gegen jedermann ab. Einzig und allein der Pfarrer 
wurde öfter in ihrer Gefellichaft gefehen.“ 

„Siehit du? Das fpricht gegen dich. Du weißt, 
ich Liebe den Frieding nicht. Sein ganzes Wefen har- 
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monirt nicht mit dem meinigen und zubem bat er fich 
unterjtanden, wie du ebenfalls weißt, ein paarmal Pläne 
zu durchfreuzen, die fich auf meine kleinen Privatvergnüguns 
gen bezogen. Defjenungeachtet aber kann ich nicht umbin, 
zu gejtehen, daß der Pfarrer in feiner Art ein achtungs- - 
werther Mann if. Er bat meinem Sohn eine tüchtige 
Bildung gegeben, was heutzutage auch unfereinem 
nöthig ijt, und ich bin überzeugt, daß er mit dem ganzen 
Anfehen, welches er bei meinem Sohn und bei Madame 
genießt, dazwiſchen getreten wäre, fall8 er irgend Unge— 
bührliches zwijchen ihnen bemerkt hätte.“ 

„Erlauben Euer Gnaden, wenn er e8 bemerft hätte, 
ja wohl! Aber Sie wifjen ja, wie der Frieding ijt. Ein 
barmlojer Gelehrter, der zu neun SZehntheilen in ber 
Bergangenheit lebt.“ 

„Hm, er hat mir bei mehr als einer Gelegenheit 
gezeigt, daß er auch für das ein Auge hat, was um 
ihn ber vorgeht.“ 

„Ei, ich jollte meinen, daß ich dem Pfarrer inbezug 
auf Euer Erlaucht Kleine Privatvergnügungen, auf 
welche Sie ja doch wohl anzufpielen belieben, manche 
derbe Naſe gedreht hätte. Noch zulegt mit ver Kleinen 
aus dem Siggithal —“ 

„Still davon! Die Heine Here ift mir fchon in 
Prag davongelaufen. Wir wollen ernjthaft reden und 
alle Abjchweifungen vermeiden.“ 

„Ich wollte nur fagen, daß ich e8 für feine Hexeret. 
balte, dem Frieding etwas vorzumachen und fich vor 
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ihm zu verjtellen. Ein altes Sprichwort jagt: Die 
Liebe iſt jchlau.“ 

„Wohl, aber fie ift auch naiv, wenigjtens bei jun 
gen Leuten, Die argwöhnijchen Andeutungen in deinem 
ersten Briefe fcheinen mir, alles in allem betrachtet, je= 
des jtichhaltigen Grundes zu entbehren.“ 

„Haben Euer Gnaden denn aud die Stelle darin, 
welche von ver Feuersbrunſt handelt, genau betrachtet ?* 

„Gewiß, aber auch das in dem fraglichen Pafjus 
Mitgetheilte feheint mir ganz orbinärer Natur zu fein.“ 

„Oh, gnädiger Herr, hätten Sie nur die Blide ge- 
fehen, mit welchen die Frau Gräfin vom Fenſter des 
Pfarrhaufes aus den Herrn Rittmeijter betrachtete, wäh- 
rend er die Xöfcharbeiten fommandirte. Was für Blide 
Derliebte in höchſter Potenz, abgöttifche, jag’ ih Euer 
Gnaden. Und dann der Ausprud der Züge der Frau 
Gräfin, der Ton ihrer Stimme, als der Herr Nitt- 
meifter nach der Rettung des dummen Bauernjungen 
ohnmächtig zuſammenbrach. Sie bracdte auch fajt alle 
Stunden des Tages an feinem Kranfenbette zu, bis er 
genejen war. Kaum zum Efjen nahm fie ſich Zeit, wie 
ich bejtimmt weiß, und mit der ängjtlichjten Sorgfalt 
bereitete fie ihm eigenhändig Speife und Trank und be- 
wachte feinen Echlummer. Sind das Feine Imdicien?* 

„Indicien freundfchaftlicher Gefinnung, allerdings. 
Wie follte fich die lebhafte Phantafie einer ivealifch, nur 
zu idealifch geftimmten Frau, wie Madame ift, nicht im 
höchſten Grad angeſprochen fühlen durch die romanhafte 
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That eines jungen Mannes, welcher ihr durch die Ver— 
bältniffe nahegeftellt ift und welcher nicht zaudert, das 
Leben des Stammhalters der Wippoltfteine um das 
Leben eines albernen Bauernjungen einzufegen! “Die 
Unbefonnenheit, um nicht zu fagen die Einfältigfeit dieſes 
Thuns konnte in den Augen einer Romantiferin nicht in 
Betracht fommen und e8 war ganz natürlich, daß fie 
dem jungen Helven ihren bewundvernden Dank in ber 
Form frauenhafter Sorgfalt und Pflege darzubringen 
fich beeiferte.“. 

„Erlauben Sie mir zu bemerfen, gnädiger Herr, 
daß ich mich erinnere, irgendwo gelefen zu haben, vie 
Phantafie fei die Kupplerin zwifchen den Sinnen und 
dem Herzen der Frauen.“ 

„Auh der Männer; das ijt ein pſychologiſcher 
Erfahrungsjaß, mein Lieber Veit. Angenommen jedoch, 
das Gefühl von Madame für Nobert ſei infolge jenes 
Abenteuer über das einer Stiefmutter hinansgegangen, 
fo erfordert e8 die größte Genauigkeit und Kaltblütigs 
feit, die Anzeichen zu prüfen, welche varthun follen, 
Madame habe für Robert mehr gefühlt, als einer Freun— 
din zufommt, und umgekehrt. Sehen wir zu. Da ift 
dein zweiter Brief. Diefer war, ich geftehe e8, viel ge— 
eigneter, mir Beforgniffe einzuflößen, als der erfte.“ 

„Sch dachte e8 wohl.“ 

„Sa, e8 find da Angaben darin, welche in ver That 
zu Anhaltspunften deines Verdachts werden und einen 
ftugig machen könnten.“ 
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„Snädiger Herr, Sie haben wohl die Güte, fich 
zu erinnern, wie ich damals, als ich Ihnen die Zurüd- 
funft des Lump von Twerenbold zu melden fam, meine 
Bedenklichkeit äußerte über Ihren Entjchluß, den Herrn 
Kittmeifter und die Frau Gräfin fommerlang im Schloffe 
mitfammen zu laffen, fo zu fagen allein.“ 

„Sch erinnere mich deſſen.“ 

„Nun wohl, Feuer und Pulver folfte man nicht fo 
nahe zufammenbringen.“ 

„Breilich, aber wir jind noch nicht jo weit, feſtge— 
ftellt zu haben, daß dein Gleichniß ein richtiges und 
daß, falls es ein richtiges, das Pulver Feuer gefangen.“ 

„Ich will es mit hundert Eiden befchwören.“ 

„Eide? Lieber Veit, Feine Bhrafen! Du haft das 
ſchon wieder vergejjen. Lafjen wir übrigens den Punkt, 
auf welchen du hauptfächlich e8 abgefehen haft, vor- 
erft noch ganz aus dem Spiele, um einen andern 
ins Auge zu faffen, der mir viel zu denken gab. Wie 
fam Robert mit dem verbammten Kerl, mit dem Tweren⸗ 
bold zujammen ?“ | 

„Alles, was ich darüber zu ergattern vermochte, 
befchränft fich darauf, daß die Herrichaften am Medar- 
bustag nach Guggisried geritten find, um an dem Hirten» 
feft auf vem Seeboden am Guggishorn theilzunehmen, 
und daß bei dieſem Felt auch Twerenbold anweſend 
war.“ 

„Dort alfo wurde diefe Belanntjchaft gemacht ?“ 

„So vermuth’ ich, ficher aber ift, daß von jenen 
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Tage an der Herr Rittmeifter zu verfchiedenen malen 
mit Twerenbold zufammen gefehen wurde und daß ber 
(etstere gegenwärtig häufig ins Schloß kommt.“ 

„Das ift feltfam und ich verhehle dir nicht, daß es 
mich böchlich beunruhigt, um jo mehr, wenn ich bevenfe, 
daß mir Robert gerade von der Zeit an, in welche vei- 
ner Angabe zufolge feine Bekanntſchaft mit Twerenbold 
fällt, nie wieder gefchrieben hat.“ 

„Wie, gnädiger Herr?“ 

„Gerade von jener Zeit an blieben Roberts Briefe 
an mich aus. Wenn der Schurke geplaudert hätte!“ 

„Aber welchen Grund zu einer ſolchen Tollheit 
fönnte ein Menſch von fünf gefunden Sinnen haben?“ 

„Was weiß ih? Solchen Säufern ſetzen fich manch» 
mal die tolfften Schrullen ins Gehirn. Noch kann ich 
zwar nicht daran glauben, denn was hätte der Menſch 
damit erreichen wollen? Aber möglich ift e8 immerhin. 
Veit, ich fürchte, wir haben leichtiirtnig gehandelt, daß 
wir bei der Zurüdfunft des Kerls uns nicht feiner ſo— 
fort entledigten, jo oder fo.“ 

„Sch theile die Befürchtung von Euer Gnaden, 
theile fie im vollften Umfang. Der Anbli des alten 
Taugenichts erregt mir unfäglichen Widerwillen und, 
gerade herausgefagt, Angſt. Wenn er mich anfieht mit 
feinen verdammt ftechenden Augen, fühle ich immer einen 
falten Schauer mir den Rüden herauffriehen. Das ift 
unerträglich.“ | 

„Sch finde deinen Ekel begreiflich, aber berubige 
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dich; auch dafür ſoll Rath geſchafft werden, wie für 
alles Andere. Ich habe einen verſchiedener Umſtände 
halber ſehr angenehmen Aufenthalt in Karlsbad nicht ſo 
plöglich abgebrochen; um nicht entſchloſſen zu fein, alle 
widerwärtigen Schidfalsfnoten, die fich während meiner 
Abwejenheit vom Haufe gefmüpft, zu durchhauen. Ver— 
laß dich darauf. Jetzt aber weiter im Texte. Dein 
BDrief Nr. 2 enthält einige ganz wunderliche Angaben 
über die zwifchen Robert und Madame obwaltenve 
Freundſchaft.“ 

„Freundſchaft? Ich erlaube mir unterthänigſt die 
Bemerkung, daß es im Liede heißt: 

Der Weg von Freundſchaft bis zur Liebe 
Gleicht einer blumenreichen Flur.“ 

„Veit, der Haß macht dich poetiſch. Ja, apropos, 
ich wollte es ſchon früher ſagen, denn der Ton deiner 
Briefe machte mich darauf aufmerkſam: du haſſeſt Ro— 
bert und Madame.“ 

„NHaſſen? Ich?“ 

„Still, keine Ausflüchte! Ich kenne dich.“ 

„Nun ja, unſereiner iſt auch nur von Fleiſch und 
Bein und die hochmüthige Verachtung, welche mir ganz 
ohne Grund die Frau Gräfin bei jeder Gelegenheit be- 
zeigte, war nicht eben geeignet, mir Verehrung und Ans 
hänglichfeit gegen fie einzuflößen. Der Herr Rittmeijter 
feinerjeit8 hat mich bei einer fpeciellen Beranlafjung, 
ohne irgend ein Verſchulden von meiner Seite, wie einen 
Hund behandelt, fchlechter als einen Hund.“ 
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„Wie war das?“ 

„Sch ging eines Morgens ins Schloß und erbat 
mir Gehör bei dem Herrn Rittmeiſter. Es war — 
richtig, e8 war gerade am zweiten Tag nach dem Hirten- 
feft auf der Medardusalm.“ 

„Und Robert ließ dich nicht vor?“ 

„Doch, aber wie! Es handelte ji) um das ver- 
dammte Ermshölzle — bitt’ um Entjchuldigung, gnädiger 
Herr — wegen deſſen mir der Oberrentmeifter, wahr- 
fcheinlich von dem Dberförfter angeftiftet, neue Schwie- 
rigfeiten machte. Ich wurde verhindert, Befig davon 
zu ergreifen, angeblih, weil fi im Kauffontraft ein 
Tormfehler vorgefunden. Da wollt’ ich den Herrn Ritt— 
meifter um feine Dazwijchenfunft angehen, mußte aber 
froh fein, daß er mich bloß mit Worten und nicht mik 
Fußtritten aus feinem Vorzimmer jagte.“ 

„Aha, das Ermehölzle! Hinc illae lacrimae ?“ 

„Erlaucht, geftatten Sie mir, zu jagen, daß ſich in 
meinem Sculjad gerade noch fo viel Latein vorfindet, 
um mich zu lehren, welchen Zweifel Sie ausfprechen 


wollen. Allein Sie thun unrecht, gnädiger Herr. Nicht 


der Verdruß um das lumpige Gehölz trieb mich dazu, 
um meines gnädigen Herrn Ruhe und Ehre willen Tag 
und Nacht auf der Lauer zu liegen, ſondern meine alte 
Anhänglichkeit an die Perfon von Euer Gnaden, eine 
Anhänglichkeit, die ich mit Schmerz bezweifelt fehe, denn, 
alter Zeiten venfend, glaubte ich, fie müßte unter allen 
Umftänden für eine bewährte gelten.“ 
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„Deit, du bift ein alter Herrendiener und jolltejt 
demnach wiſſen, daß die Großen an ihnen geleitete 
Dienfte nicht erinnert fein wollen. Auch find, glaube 
ich, die deinigen redlich bezahlt worden. — Aber haben 
wir denn nichts Wichtigeres zu thun, als die Empfind- 
lichen zu fpielen? Sieh dir doch einmal mich an! Wer 
hätte mehr Grund, ob diefer ganzen häßlichen Gefchichte 
den Gleichmuth zu verlieren, ich oder du? Genug davon! 
— Wie war es mit der dreitägigen oder gar viertägigen 
Bergtour, welche Robert und Madame allein mitfammen 
unternahmen ?* 

„Sch ſah die Herrjchaften am nämlichen Morgen, 
wo mich der Herr Rittmeiſter fo barſch von fich ge— 
wiefen, in der Barfe der Frau Gräfin über den See 
fahren. Es fiel mir auf, daß fie ganz ohne Dienerfchaft 
waren, doch glaubte ich, fie hätten nur einen Furzen 
Ausflug vor. Anvdern Tags jedoch erfuhr ich durch ven 
alten Zafelveder Wilms, der mir getreulich kundſchaften 
half, daß; die Herrichaften noch nicht zurüdgefommen. 
Auch am dritten Tag kamen fie nicht. Am vierten Tag 
fam mir plößlih zu Sinn, daß fich die gnädige Frau 
im vorigen Sommer droben im ©lurithälchen, welches 
bei unferem dummen Bauernvolf als ein Ort, wo es 
nicht geheuer iſt, in Verruf fteht, die zerfallene Hütte 
des fogenannten Glurichriafs zu ’ner Sommerfrifche 
Hatte herrichten lafjen und nachmals auch wirklich zu 
verfchiedenen malen etliche Tage diefelbe bewohnt hatte. 
AH, dacht ich, wahrſcheinlich find Die a. bar 
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hinauf gegangen, um die Behaufung des alten Wilderers 
zum Tempel der — Treundfchaft zu weihen.“ r 

„Behalte deine Wite für dich, Beil. Gie find 
nicht nach meinem Geſchmack.“ 

„Bitt’ um Vergebung, gnädiger Herr; e8 fam mir 
nur. fo unverjehens auf die Zunge — Ich nahm alſo 
mein Gewehr und ging in die Berge hinauf jagen, das 
beißt, ich näherte mich auf Umwegen dem Glurithälchen, 
um zu jehen, ob die Herrichaften nicht etwa durch einen 
Ihlimmen Zufall verunglüdt wären. In Ausführung 
dieſer Abficht wäre ich beinahe felber verunglüdt, denn 
ein furchtbares Hochgewitter überfiel mich in der Nähe 
des Klafenjtods und all meine Lebtage habe ich feinen 
jolden Sturm im Freien und noch dazu im Hoch— 
gebirge ausgehalten. Als ich mih aus dem Schub 
eines überhängenden Feljens, wo ich das ärgjte Wüthen 
der Elemente hatte vorübergehen lajjen, wieder hervor- 
wagen fonnte, Fletterte ich dem Glurithal zu. Aber das 
eriftirte jo zu jagen gar nicht mehr. Eine fürchterliche 
Runs, von dem ausgebrochenen Klakenſee herabgewälzt, 
hatte die Thaljohle hochauf mit Wafjer, Schlamm, Ge- 
röll und Steinblöden gefüllt und Hütte und Steg fort- 
geriffen. Da ich nicht das Ninnfal des ungeheuer an- 
gejchwollenen Sluribachs entlang herabjteigen Fonnte, er- 
innerte ich mich zum Glück eines anderen Pfades, der, zu 
den Zeiten des Glurichriafs eine Art Geheimmweg, nur 
diefem und feinen intimften Freunden befannt, die Schlucht 
zum Ausgangspunkt hat, in welcher die Einfievelei von 


419 


Sanft-Georg liegt. In der Dämmerung bei bdiefer ans - 
gekommen, jpähte ich ein bißchen um das Häuschen und 
die Kapelle her, denn Sie müſſen wiſſen, gnädiger Herr, 
daß der Twerenbold bei der Traumlore fein Haupt- 
quartier aufgefchlagen hat. Das Ohr an die Thüre 
legend, hörte ich drinnen laute Stimmen, dann Schritte, 
und faum konnt' ich mich noch an die Hinterwand reti- 
riren, als die Thüre aufging und der Herr Rittmeifter 
und die gnädige Frau beraustraten, jener von Tweren— 
bold, diefe von der Lore begleitet und mit einem Habit 
derjelben angethan. Wahrfcheinlich waren die Herrfchaften 
aus ihrer Sommerfrijche entwichen, bevor die Runs 
ging. Ob der Twerenbold dabei feine Hand im Spiele 
gehabt, ob fie von ihm geleitet oder zufällig in die Be— 
hauſung der Lore gefommen, weiß ich nicht. Ich fah 
nur noch, daß der ZTwerenbold mit dem Herrn Ritt- 
meijter ganz forbial, die Lore mit der Frau Gräfin fehr 
freundlich that, als die Herrichaften in den Weidling der 
Lore ftiegen, um feeüber zu fahren. Der Twerenbold 
und die Lore blieben noch am Ufer ftehen, fahen dem 
Kahn nach und munfelten mitjammen. Ich fonnte mich 
aber nicht nahe genug herbeijchleichen, zu hören, was fie 
iprachen, und hielt e8 für gerathen, mich vavonzumachen, 
während fie in ihr Gejpräch vertieft waren.“ 

„Es fcheint alfo, daß Robert und Madame einige 
Tage in völliger Abgejchiedenheit proben in den Bergen 
zugebracht ?“ 

„Allerdings, einige Zage und — Nächte.“ 

27* 
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„Das ift in der That ein Indicium.“ 

„Ein grapirendes, den?’ ich.“ 

„Freue dich immerhin; dieſe Billeggiatur fcheint 
auch mir über die Grenzen der Freundfchaft entjchieden 
hinauszugehen.“ | 

„Freuen ſoll ich mich? Euer Erlaucht laſſen es mich 
bitter entgelten, daß ich vorhin fo ſchwach war, zu ges 
ftehen, die Demüthigungen, welche ich von feiten des Herrn 
Rittmeifters und der gnädigen Frau erfuhr, hätten mich 
empört. Nein, ich kann mich nicht freuen über ein jo 
ſchreckliches Mißgefchid, welches meinem gnädigen Herrn 
wiberfährt ; aber Euer Gnaden begreifen, daß mir daran 
gelegen fein muß, nicht als leichtfinniger Lügner vor 
Ihnen zu erfcheinen.“ 

„But, gut. — In deinem dritten Briefe finden ftch 
Angaben, welche vie früheren theils bejtätigen und er- 
gänzen, theils neue Beforgniffe aufrühren. Du fchreibit, 
daß die zwifchen Robert und Madame berrfchende Ber- 
traulichfeit anfange, die Aufmerkſamkeit ver Schloßpiener- 
jchaft zu erregen.“ 

„Wie könnte das auch anders jein? Die Herrfchaf- 
ten find all die Tage über von einander unzertrennlic. 
Die Abende bis fpät in die Nacht Hinein bringen fie 
mitfammen auf der Wippoflippe zu und — der Rückweg 
bon dort in die Zimmer des Herrn NRittmeifters führt 
durch die Gemächer der gnädigen Frau.“ 

„sh muß nock einmal auf den Pfarrer zurüd- 
fommen. Er ift ein ſtreng moralifher Mann — im 
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landläufigen bürgerlichen Sinne. Wenn aber die Diener- 
fchaft bereit8 angefangen hat, über die Sache Glofjen 
zu machen, fo ift es unbegreiflich, daß Frieding, der doch 
nah deiner Ausfage oft mit den jungen Leuten zu— 
ſammen war, nichts von dem bemerkt haben follte, was 
in und zwijchen ihnen vorging. Hätte er aber etiwas 
bemerkt, jo würde er augenblidlich eingejchritten fein, 
und wenn ohne Erfolg, fo hätte er nicht gezaubert, fich 
an mich zu wenden; davon bin ich überzeugt.“ - 

„Ich nicht minder, aber Sie überjehen, gnädiger 
Herr, oder vielmehr ich vergaß, Ihnen zu jagen, daß 
der Pfarrer fchon feit Monatsfrift oder noch etwas 
länger von Wippoltftein entfernt ift.“ 

„Wie? 

„Der alte Herr hat von den Nachwirfungen feiner 
übereifrigen Anftrengungen bei jener vertradten nächt- 
lichen Feuersbrunft einen Kranfheitsanfall davongetragen, 
fodaß er dem gemeinfanen Drängen des Arztes und 
der alten Urfchel nachgeben und ins Bad reifen mußte, 
Gr wird, glaube ich, in den nächjten Tagen zurüder- 
wartet.“ | 

„Daraus erflärt fich freilich, daß von dieſer Seite 
ber Feine Intervention ftattfand. — Du haft ferner in 
deinem letzten Brief, der mich fo dringend zu augen- 
blieklicher Heimkehr aufforderte, von einer zweimaligen 
Reife des alten Diener von Robert gefprochen. Wie 
iſt's damit?“ 

„Am nämlichen Tage, wo die Herrichaften nach dem 
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Glurithal in die Sommerfrifche gingen, reifte der alte 
Andres ab und blieb einige Wochen aus. Wo er ge 
wejen, weiß ich nicht, vermuthe aber aus verjchiedenen 
Umftänden, daß er in der Reſidenz war. Es gelang 
mir, zu erlidern, daß er eine große Geldſumme mit zu— 
rüdbrachte, theils in Baar, theils in Werthpapieren. 
Nach wenigen Tagen verreifte er abermals und ift noch 
nicht wiedergefommen. Der Zafelveder Wilms theilte 
mir mit, daß ſich der Herr Nittmeifter vor des alten 
Andres zweiter Abreife viele Stunden lang mit dem— 
jelben eingefchloffen und daß der Andres jehr grämlich 
und forgenvoll ausgejehen hätte.“ 

„Haft du denn nicht verjucht, an den alten Kerl 
zu kommen?“ 

„Doch, ich machte einen Verfuch, ihn auszuholen, 
allein ich muß zu meiner Schande gejtehen, ohne allen 
Erfolg. Der hagebuchene alte Kriegsfnecht ließ mich 
garjtig abfahren. Er ift feinem Herrn mit Xeib und 
Seele ergeben.“ 

„Das find feltfame Räthſel.“ 

„Gewiß, e8 ift etwas im Werke, darauf können fich 
Euer Gnaden verlafjen. Ich fchrieb daher aucd fo 
bringlich.“ 

„Du thateft recht.“ 

Der Graf ftand auf und ging wohl eine halbe 
Stunde tief nachfinnend in der Stube auf und ab. 

Veit wagte nicht, ihn zu ftören, denn er fannte bie 
Gewohnheiten feines Herrn. 
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Plöglich blieb diefer vor dem Müller ftehen und 
fagte leife, aber mit Nachorud: 


„Lieber Veit, ich hatte nie einen Vertrauten als 
dih. Zuweilen fam es mir vor, ald wäre es bejjer 
getban, überhaupt feinen Vertrauten zu haben; aber vu 
bift nun einmal der meinige und fo faye ich bir: ich bin 
ein betrogener und verrathener Mann!“ 

„Erlaucht, ich verjtehe Ihren Schmerz und —“ 

„Schon gut, ſchon gut! Daß Madame mich be- 
trog und verrietb, läßt fich begreifen. Sie ift jung und 
feurig und hatte, wie du weißt, mehrfache Gründe, fich 
ihadlos zu halten und zu rächen. Aber daß Robert — 
ob! du weißt, was ich für ihn gethan. — Doch, was 
gejchehen, bleibt gefchehen. Es war thöricht, die jungen 
Leute fo beifammen zu laffen, fehr thöricht. Allein mit 
bedauern und Flagen ift da nichts auszurichten. Ueber— 
haupt nichts mit der Leidenfchaftlichkeit. Kaltes Blut, 
faltes Blut, das iſt das Beſte.“ 

Er leerte ein volles Glas Waſſer und fagte dann 
mit Faſſung: 

„Einen jo verwirrten Knäuel abzumwideln, bedarf es 
einer ebenjo geduldigen als fejten Hand.“ 

„Sch bewundere Sie höchlich, gnädiger Herr“, be- 
merfte Beil. „Ein anderer würde wüthen und toben 
und fein Menſch könnte es ihm verübeln.“ 

„Was hülfe es? Man lernt Contenance halten 
in der diplomatifchen Carridre, mein lieber Veit.“ 
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„Sa, aber Privatgngelegenheiten pflegen die Men- 
jhen mehr aufzuregen als öffentliche, ſoviel ich weiß.“ 

„Du warſt jeder Zeit ein fcharfer Beobachter. 
Wer aber fich die Kunſt aneignete, alle Seiten des 
Lebens, auch die privaten und privateften, vom objektiven 
Standpunkt zu betrachten und zu fafjen, dem wächft nichts 
über ven Kopf. — Es ift ein fehr leidiger Umftand, daß 
der Frieding vermalen abweſend.“ 

„Was fol denn der Pfarrer, wenn ich fragen darf?“ 

„sch Hätte ihn gerne zu meinem Gefchäftsträger 
gemacht.“ j 

„Su diefer Sache?” 

„3a. Ich bin überzeugt, Niemand hat einen folchen 
Einfluß auf Robert wie er, und dann haffe ich, wie bie 
pathetifchen Phrajen, fo auch vie pathetifchen Scenen. 
Beide hätte mir die Bermittelung des Pfarrers erfparen 
können.“ 

„Aber, gnädiger Herr, indem Sie den Frieding mit 
ins Spiel ziehen wollten, vergäßen Sie die bedenkliche 
Verbindung, in welche der Herr Rittmeiſter mit Twe— 
renbold getreten iſt. Ich ſage nicht, daß dieſer von al— 
ten Geſchichten geplaudert habe, aber, wie Sie ſelbſt ſchon 
bemerkten, er kann doch möglicher Weiſe geplaudert 
haben. Wäre nun nicht vielleicht zu befürchten, daß der 
Rittmeiſter in der Leidenſchaftlichkeit ſeines Weſens dem 
Pfarrer, wenn ihm derſelbe ſcharf zuſetzte, von gewiſſen 
alten — Inkonvenienzen im Haufe Wippoltſtein vor— 
redete? Wie dann? Sie ſagten vorhin, der Frieding ſei 
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ein moralifcher Menfh, und wir könnten bemnach uns 
von ihm nur ſchlimmer Dinge verjehen.“ 

„Das ift wahr“, verfegte ver Graf, indem er fich 
wieder fette. „Falls Robert von dieſem hölliſchen 
Schuft, dem Twerenbold, erfuhr, was er nie erfahren 
follte, fönnte er ſich dem Pfarrer gegenüber leicht zu 
einer Offenherzigfeit verleiten laſſen, die jehr unzufömm- 
lih wäre, jehr. Zwar ift einerjeit8 auf Roberts Stolz 
auf die Ehre feines Wappens und Namens zu rechnen, 
aber andererſeits ift ein junger, heißblütiger Mann in 
einer derartigen Situation ganz unberechenbar. Ueber— 
dies ift e8 menfchliche Art, die Berechtigung zum Sündi» 
gen aus den Sünden anderer herzuleiten. So ijt e8 
- denn am Ende gut, daß der Pfarrer nicht anwejend. — — 
Wäre nur diefe heillofe Verbindung nicht, in welche 
Robert und Madame mit dem Twerenbold und ber 
Lore gerathen find. Ich möchte faft jagen, dieſe Ver- 
bindung fomme mir unheimlich vor. - Du weißt, Veit, 
ich bin fein Träumer und Phantaft, war es nie, aber 
zumeilen überjchlich mich, fchon in früherer Zeit, etwas 
wie ein Vorgefühl, daß mir von feiten dieſes Weibes, 
von der Lore, ein Unheil drohe. Das ganze Wirrfal, 
fo ſchlimm es auch an und für fich ſchon fein mag, wäre 
doch viel Leichter zu schlichten, wenn diefe zwei Menfchen, ver 
Twerenbold und die Xore, feinen Finger im Spiele hätten.“ 

„Sicherlih, Erlaudt. Aber fie haben ihre Hand 
darin; darauf will ich jede Wette eingehen, obgleich ich 
nicht zu jagen weiß, wie,“ 
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Nach einer Pauſe des Nachvenfens fagte ver Graf: 

„Das Hin» und Herreden führt zu weiter nichts, 
Ich denke, wir haben uns die Sache fo Klar gemacht, 
als es die gebotenen Hilfsmittel nur immer erlauben. 
Jetzt handelt e8 ſich darum, einen rafchen Entjchluß zu 
faffen; denn e8 muß gehandelt werden und zwar unver: 
weil. Was ift dein Rath, Veit?“ 


„Snädiger Herr, wie dürfte ich mich unterjtehen, 
in einer jo velifaten Angelegenheit Euer Gnaden rathen 
zu wollen ?“ 


„Bah, Nonjens. Du bijt fonjt nicht jo zimperlich! 
Rede!“ 

„Run denn, gnädiger Herr, ich ſetze voraus, daß 
Sie, wie in allem und jedem, fo auch in diefer Sache 
die Dehors beobachtet wiſſen wollen.“ 


„But gejagt, Dei. Man fieht, daß du ein alter 
und gemwiegter Herrendiener biſt. Es ift ſelbſtverſtänd— 
fh, daß aller Eclat vermieden werden foll und muß. 
Ich möchte die Perle nicht vor die Säue, das heißt, 
meinen Namen nicht vor das Publifum geworfen fehen. 
— Vielleicht dient e8 zur Abkürzung unferer Berathung, 
wenn ich dir fage, daß ich nach einer Seite Hin fchon 
handelte, fobald ich deinen legten Brief erhielt. Biel- 
leicht empfängt Robert ſchon morgen den Befehl, welcher 
ihn zu feinem Regiment einberuft.. Daffelbe wird dem— 
nächſt Marfchorpre erhalten, um wieder ins Feld zu 
rüden, und wenn er nicht vor fich felbjt und der Welt 
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zu fchanden werden will, kann er nicht zögern, dem Be— 
fehl fofort nachzufommen.“ 

„In diefem Falle bliebe alfo nur die Gräfin übrig?“ 
bemerfte der Müller und fchwieg dann. 

„Beit“, fagte ver Graf, feinen ehemaligen Kammer: 
biener firirend, „ich lefe in deinen Augen eine Idee, 
aber fie taugt nichts. Solche junge vollfaftige Perfonen 
befommen allerdings oft ganz plötzlich ſchlimme Zufälle. 
Allein ich will davon nichts wiffen. Man wird mit ven Jah— 
ren immer vorfichtiger, meinetwegen fage fogar, ängftlicher. 
Nein, behalte deine Idee nur für dich, ich mag fie nicht 
hören, wenigftens vor der Hand nicht. Geht es ab- 
folut nicht anders, dann kann man ja fehen, was zu 
thun iſt. Aber zunächjt wollen wir gelindere Saiten auf- 
ziehen. Madame wird morgen früh von hier abreifen.“ 

„Abreifen?* Und wenn fie nicht will?“ 

„Sp wird fie wollen müſſen.“ 

„And wohin joll fie?“ 

„Du weißt, ich befie auf dem einen meiner Güter 
in Böhmen ein hübſch einfam zwifchen Bergen und 
Wäldern auf einem hohen Felfen gelegenes Schlößchen.” 

„Starohrad ?* 

BR 

„Wohin ich vor Zeiten auf meines gnädigen Herrn 
Befehl die Tochter des ehemaligen Pachters auf ver 
Donnerfallmühle brachte, als das dumme Ding gewifjer 
Kleinigkeiten wegen närriſch wurde?“ 

„Eben die Lofalität meine ich.“ 
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„Es ift ein düſterer Ort. Die verrüdte Müllers» 
tochter jtarb dort elend.“ 

„Shr Geift wird Madame nicht beunrubigen, follte 
ich meinen. Dazu iſt Madame zu aufgeklärt, auch wenn 
fie von der alten dummen Gejchichte wüßte.“ 

„Und die gnädige Frau foll dort fo zu jagen ge 
fangen gehalten werden ?“ 

a, jo zu fagen. Uebrigens in aller Gemächlich- 
feit und nur fo lange, bis Robert die ganze Schnurr- 
pfeiferei fi aus dem Sinn gefchlagen haben wird. Ich 
hoffe, dies wird um fo rafcher gefchehen, als ich auf 
meiner Neife eine Partie für ihn ausfindig gemacht, die 
in jeder Beziehung angemefjen iſt. Es iſt ein aufßer- 
ordentlicy reizendes Mädchen, die einzige Tochter und 
Erbin eines großen Haujes. Sie wird Robert zu tröften 
wiſſen.“ 

„Aber wie wollen Euer Gnaden die Frau Gräfin 
nach Starohrad bringen?“ 

„Sie wird unter der Obhut eines Mannes vahin 
reifen, dem ich meine Vollmacht mitgebe und auf ven 
ich mich unbedingt verlaffen kann.“ 

„Darf ich fragen, wer diefer Mann ift?“ 

„Wer anders als du, Veit?“ 

„sh?“ 

„Freilich.“ 

„Gnädiger Herr, das iſt ein ſehr Ipwieeiger und 
peinlicher Auftrag.“ 
„Der aber in entjprechendem Maße belohnt werben 


— 
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ſoll und wird. Du wirſt auf Starohrad die nöthigen 
Verabredungen mit dem alten Kaſtellan treffen, auf den 
ich mich ebenfalls unbedingt verlaſſen kann. Du weißt, 
er hat, gleich dir, in ſolchen Dingen Erfahrung und iſt 
ein Mann von Eiſen.“ 


Sei es, daß die ihm zugeſicherte entſprechende Be- 
lohnung ihn lockte, fei es, daß ein Hintergedanfe ihn 
reizte, genug, der Müller erklärte fich zur Uebernahme 
des ihm zugebachten Auftrags bereit. 


Der Graf, welcher die grenzenlofe Habjucht des 
Mannes Fannte, beachtete das eigenthümliche Lächeln ver 
Befriedigung, welche dabei Veits dünne Lippen über- 
fhlih, nicht weiter... Er glaubte, der Geiz fitle ven 
Müller. 

Welche Gedanken aber auch in, diefem wachgeworben 
fein mochten, er fehrte fogleich wieder zum Nächitliegene 
den zurüd. | 

„Und Twerenbold?“ fragte er. 

„Auch an den foll vie Reihe kommen“, verfegte der 
Graf. „Auch mit ihm müſſen wir fertig werden, fertig 
für immer.“ 

„Da bin ich mit Kopf und Herz und Hand dabei, 
ja, das bin ich! Diefer Halunfe beunruhigt mich fchon 
durch feinen bloßen Anblid. Er ift mir wie Gift und 
‚ Opperment und feine unverfchämte Vertraulichfeit treibt 
mir bie Galle ins Blut. Geht das noch lange, fo lauere 
ih ihm, entjtehe daraus, was da wolle, eines fchönen 
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Tages hinter einem Buſch auf und fchieße ihn nieder 
wie ’nen tollen Hund, ver er ift.“ 

„Das wirft du bleiben laſſen, mein guter Beit. 
Keinen Eclat, nie und nimmer! Mit diefem Grundfaß 
fommt man weit und erreicht vie. — Sowie bu von 
deiner Sendung nah Böhmen zurüd bift, und du wirft 
dich möglichjt beeilen, wollen wir mit dem Kerl reinen 
Tiſch machen, fo oder fo. Ich habe fchon einen Fleinen 
Plan in petto. Komm’ nur, ich will ihn dir im Wagen 
mittheilen. Du läßt dein Pferd von einem der Poftillone 
reiten und fährft mit mir bis zum Parkthor. Wir 
haben noch manche nähere Beftimmung binfichtlich deiner 
Reife und diefer ganzen fatalen Sache zu beiprechen.“ 


22. 
‚Did, Hekate, nun ruf ih an!“ 


Alle Anftalten zur Flucht waren getroffen. 

Nobert Hatte zu diefem Zwecke viel mit Tweren— 
bold verfehrt und war dadurch zu dieſem in ein Ver— 
hältniß gerathen, welches er noch vor Furzem für ganz 
undenfbar gehalten hätte. 

Es ging auch Hier, wie e8 gewöhnlich zu geben 
pflegt, wenn der Menjch die Kreife einmal überfchritten, 
in welchen die Zauberformeln ver focialen Inftitutionen 
ihn gebannt hielten. Da reiht jich denn Außerordent- 
liches an Außerordentliches, was unmöglich gefchienen, 
wird. wirklich, ein Ausnahmefall zieht zehn andere nad) 
fih und zulett wird das ganze Dafein exceptionell und 
abenteuerlich. 

Seit im Glurithal die Runs gegangen, war an die 
Stelle des Abjcheus, womit der junge Mann Tweren—⸗ 
bold zuvor betrachtet hatte, eine Art Sympathie getreten, 
welche ver Abenteurer geſchickt zu nähren wußte, befon- 
ders dadurch, daß er, wo immer fich. Gelegenheit bot, 
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für Thekla die tieffte Chrerbietung an den Tag legte. 
Auch beitach er durch feine auf genauefter Anfchauung 
beruhenden und mit einer gewiſſen humoriſtiſchen Sorg— 
fofigfeit vorgetragenen Schilderungen transatlantijcher 
Natur und Lebensweife. 

So fonnte er ſich denn begründete Hoffnung machen, 
daß fich die beiden feine Begleitung auf ihrer Reiſe 
übers Meer gefallen lajjen würden. Und daran lag 
ihm viel, alles vielleicht, denn er Hatte bald bemerkt, 
daß er fih in das eintönige Leben in der Heimat 
jchlechterdings nicht mehr finden Fonnte und daß ihm 
rafcher Wechjel der Scenen, ein abenteuerliche Hin— 
und Hergeworfenwervden auf ven Wogen des Lebens zum 
Bedürfniſſe geworden. 

Robert ging um Theklas willen bei feinen Borbe- 
reitungen mit großer Umficht und Sorgfalt zu Werke. 
Er wollte der Geliebten jeden ſchroffen Uebergang aus 
ihrem bisherigen vornehm bequemen Leben in eine neue 
Eriftenz nach Möglichkeit erfparen. 

Der alte Andres war aus der Hauptſtadt zurüd- 
gefehrt, nachdem er fein bortiges Geſchäft zur völligen 
Zufriedenheit feines Herrn abgemacht. Robert hatte es 
für das Klügfte gehalten, dem treuen Alten fich anzu= 
vertrauen, um fo mehr, da demfelben doch nicht ent» 
gehen Fonnte, wie die Sachen ftanden. Andres entſetzte 
fih zwar im erften Augenblid über die Abficht feines 
Herrn und entwidelte eine mehr als wachtmeijterliche 
Beredſamkeit, um jenen von dem Unerhörten abzubringen. 
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Natürlich ohne irgendwelchen Erfolg, und nun erwies er 
fich wirklich als einen Diener, welcher feinem Herrn mit 
Leib und Seele ergeben if. Er beachtete nur noch 
das Eine, daß fein Herr feiner bedurfte und in einer 
Lage fich befand, aus welcher er herausgeriffen werben 
mußte. So ließ er fich denn ohne weitered mit einer 
zweiten Sendung betrauen und ftellte nur die Bedingung, 
daß Robert nie von ihm fich trennen möge. Sobald 
Robert fein Nie! gefprochen, war Andres nach dem See- 
hafen abgereift, wo er das Nöthige beforgen follte, um 
es den Liebenden zu ermöglichen, unmittelbar nach ihrer 
Ankunft daſelbſt fich einzufchiffen. 

Morgen Abend wollten fie fort. 

Kobert ging, um noch manches zu beftellen und 
zu ordnen. 

Der Himmel hatte fich grau überzogen und drohte 
mit Regen. Bevor diefer fam, wollte Thefla, von der 
Schwüle gevrüdt, zu dem Baphäuschen im Garten hin- 
abgehen, um ein Seebad zu nehmen. Sie griff zur 
Klingelfihnur, um die nöthigen Befehle an Gertrud zu 
geben, aber fchon trat diefe in das Thurmgemad und 
meldete mit verftörter Miene: 

„Snädige Frau, Se. Erlaucht, Ihr Herr Gemahl.“ 

Das war ein Keulenfchlag. 

ALS daher der Graf ver Zofe auf dem Fuße folgte 
und diefe hinwegwinfte, taumelte Thefla vor dem Eins 
getretenen ordentlich ein paar Schritte zurüd und das 


Blut ſchoß ihr ins Geficht, als wollte es feine en jprengen. 
Scherr, Novellenbud V. 


434 


Graf Nepomuf ſeinerſeits war in der rubigjten 
Haltung von der Welt. Er gab fih um feine Haar- 
breite anders als jo, wie er ftetS gewohnt war, wenn 
er fam, der Gräfin eine feiner jpärlichen Anſtandsviſiten 
zu maden. Sie foftete ihn auch nicht viel, dieſe diplo— 
matiſche Selbſtbeherrſchung. Wo das Herz aus dem 
Spiele bleibt, hat ver Verſtand leicht fpielen. 

Ya, er war ganz ruhig; nur ein häßliches Lächeln 
umzog für einen Augenblid feine Mundwinkel, als er 
das Entjegen bemerkte, womit fein unerwartetes Er- 
fcheinen die Gräfin erfüllte. 

Aber gerade diefes momentane Hohnläheln war ein 
Glück für Thekla. Es traf fie wie Falter Stahl, es 
durchbohrte ihr Innerjtes, allein es jtachelte auch ihre 
Energie auf. 

Ein Augenblid und fie ftand wieder feſt auf ven 
Füßen; die Purpurröthe ihres edlen Antliges wich einer 
Marmorbläffe und ihre Schönen Augen funfelten von be- 
roiſchem Muth. | 

„sh würde e8 lebhaft bedauern, Madame“, nahm 
der Graf mit einer ceremonidfen Verbeugung das Wort, 
„wenn mein plößliches Kommen eine unangenehme Ueber- 
raſchung für Sie wäre. Die Dringlichfeit der Sache 
jedoch, die mich hierher führt, wird mich entjchuldigen, 
wenn ich es unterließ, erft anzufragen, ob Madame diſ— 
ponirt wäre, mich zu empfangen.“ 

„Mein Herr“, erwiderte Thekla, die Hand auf bie 
Bruſt prüdend, um das gewaltfame Bochen ihres Herzens 
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zu mäßigen, „es bedarf der ceremoniellen Umfchweife 
nicht. Sie haben mir etwas zu fagen und Ihre Stel- 
lung gibt Ihnen das Recht, Gehör zu verlangen. Wohle 
an, reden Sie, ich höre.“ 

„Es freut mich, Sie jo gefaßt und verftändig zu 
finden, Madame Sie wifjen, ich haſſe die affeftvolfen 
Scenen, und ich hoffe, wir werden das, um was es fich 
handelt, im Tone des ruhigften Anftandes zwifchen ung 
abmachen.“ 

Er rüdte einen Stuhl für die Gräfin zurecht und 
fetste fich ihr gegenüber. 

Sie nahm mechanisch Platz, er legte gemächlich ein 
Bein über das andere und begann: 

„Sch war zulegt in Karlsbad und die ausgewählte 
Geſellſchaft, mit welcher ich dort zu verfehren das Ber- 
gnügen hatte, erregte in mir den Gedanken, daß ich doch 
wohl unrecht that, zuzugeben, daß Sie, Madame, und 
mein Sohn Robert in dieſer Bergeinfamfeit fich lang- 
weilten. Die Langeweile ift ein jtillfchleichendes, aber 
tiefes Waſſer und lodt bejonders gern junge Leute im 
feine tüdifchen Tiefen. Wingerzeige, die ich von bewühr- 
ter Hand erhielt, beveuteten mich, daß wirklich auch an 
Ihnen, Madame, und an Robert die Langeweile viefe 
ihre wunderliche Wirfung zu üben begonnen habe.“ 

Er jchwieg und heftete einen Fragenden Blick auf fie. 

Sie jenfte die Augen. 

Er wußte alles! 


Das war flar, aber e8 war der Gräfin fchon bei 
28* 
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feinem plößlichen Erjcheinen Far geweſen. Es konnte 
fie daher nicht mehr erfchreden. 

Sie fchlug die Augen auf und fagte feit: 

„Fahren Sie fort.“ 

„Madame, Sie find eine halbe — was fage ich? 
— eine ganze Gelehrte und Ihre literarifchen Kenntniſſe 
haben einen erftaunlichen Umfang. Sie kennen daher 
ohne Zweifel die Gefchichte ver Phädra, der Gemahlin 
des Thefeus, und ihres Stiefjohns Hippolyt. Zwei be- 
rühmte Boeten, ein antifer, Euripides, glaub’ ich, und 
ein moderner, Racine, haben rührende Tragödien daraus 
gemacht. Nun begreife ich vollfommen, daß eine junge 
rau, welche vie Poefie leivenfchaftlich liebt, in ihrem 
romantifchen Sinne leicht auf ven Einfall kommen kann, 
die Fiktion gelegentlih in Wirklichkeit zu überjegen, 
aber, Madame, Sie fünnen nicht überjehen haben, daß 
die Gefchichte ver Phädra fehr tragifch endigte.“ 

„Weiter, Herr Graf.“ | 

„Sie werden zugeben, Madame, daß ich mich mit 
möglichfter Schonung Ihrer Gefühle ausprüde. Das 
Refultat meiner Andeutungen ift, daß Langeweile und 
Romantik in verberblichem Bunde Sie und Robert in 
eine Lage gebracht, der ich ein Ende machen muß und 
werde, um Roberts willen, um ber Ehre des Haufes 
Wippoltftein willen. Wäre ich nicht ein Mann von 
Welt, fo würde ich eine andere Sprache führen. Wenn 
je ein Menfch zu Zorn- und Wuth berechtigt war, fo 
bin ich es. Oder wollen Sie leugnen ?* 
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„Leugnen? Ich verachte eine folche Infamie,“ 

„Sie pralen wohl mit Ihrer Schande ?“ 

„Schande? Dies Wort beleidigt bloß dann, wann 
es aus dem Munde eines Mannes von Ehre fommt.“ 

„Das ift fublim, bei allen Göttern! Ich, ver ich 
das Recht zum ftrengften Gericht habe, muß mir Be- 
leipigungen ins Geſicht werfen laffen! Wiſſen Sie, 
Madame, daß ich volfauf berechtigt bin, Ihnen gegen- 
über zu jprechen, wie es einem beleidigten Ehemann 
gegenüber einer treulofen Frau zufteht?“ 

„Sie wagen es, mir meine Untreue borzumwerfen ? 
Sie, der mir ſchon in den erften Wochen viefer unfeligen 
Verbindung meine Mägde vorzog! Erinnern Sie fich, 
mein Herr, jener Scene drunten im Park, wo fich mir 
das unglüdlihe Mädchen, die von Ihnen zu Grunde 
gerichtete DOttilie, zu Füßen warf? Von jener Stunde ' 
an war ich nicht mehr Ihre Frau!“ 

„Romantiſche Bhantafieen! — Aber da Sie mich 
fragen, will auch ich Sie fragen. Wiſſen Sie, daß Ihre 
Situation die ift, welche der Kriminalfover mit dem 
garjtigen Wort Imceft bezeichnet? Diefes Verbrechens 
find Sie fchuldig, Madame, Sie, die mit ſchnödem Un- 
dank die Schonung belohnt, daß ich Sie nicht mit einem 
Titel niederfchmettere, welcher in guter Geſellſchaft nicht 
ausgejprochen und in Schriften nur mit dem Anfangs- 
buchjtaben und drei Sternchen dahinter genannt wird.“ 

„Sie, mein Herr, wollen mich zur Berbrecherin 
ftempeln? Mag die Welt es thun, Sie haben Fein 
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Recht dazu. Nein, Sie nicht, der Sie mit herzlofefter 
Bosheit alles Heiligfte in ven Koth traten, wo es fich 
um bie Befriedigung Ihrer efelhaften Begierden hans: 
belte! Nein, Sie nicht, mein Herr, der Sie gethan, was 
zum Himmel fehreit, Unerhörtes, Grauenhafteftes — 
Sie, der Mörder Ihres Neffen und Mündels!“ 

Der Graf fuhr, wie von einem eleftrifchen Schlage 
getroffen, halb von feinem Seffel auf. 

Diefe Anklage aus diefem Munde zu vernehmen, 
darauf war er doch nicht gefaßt. 

Er mußte fih recht gewaltfam —— 
Er fühlte den triumphirenden Blick der Gräfin auf ſei— 
nen geſenkten Wimpern. 

„Madame“, ſagte er nach einer Pauſe, „wir wollen 
bei gelegener Zeit unterfuchen, wer Ihnen dies alberne 
Märchen aufgeheftet.“ 

„Das Märchen? Jämmerliche Heuchelei! — Nein, 
es iſt fein Märchen, es ift die brutaljte Thatſache unferes 
Sahrhunderts, und dieſe Thatſache hat jedes Band 

zwifchen Robert und Ihnen gelöjt, für immer.“ 
„Alberne Sophiftereil — Doc ich bemerfe zu mei- 
nem Bedauern, daß wir in Affeft gerathen find. Ich 
liebe das nicht. — Mäßigen Sie fih, Madame, wie ich 
es thue. — Ich habe nur noch wenig zu fagen. Ge— 
wohnt, die Dinge zu nehmen, wie fie find, und nicht, 
wie fie fein follten, Taffe ich das Gefchehene gefchehen 
fein. Es war thöricht, infipid, einen jungen feurigen 
Mann mit einer jungen leivenfchaftlichen Frau in dieſer 
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ländlihen Einfamfeit allein zu laffen. Damit genug, 
was die Vergangenheit betrifft. Ich bin Fein König 
Philipp von Spanien, der fich rächen zu müfjen glaubt. 
Aber ich will nicht, daß der Stammhalter des Haufes 
Wippoltjtein einer tollen Liebelei zum Opfer falle; ver- 
jtehen Sie mich, Madame? Er wird fih mit der reizen- 
den Erbin vermählen, mit deren Eltern ich auf meiner 
Reiſe eine in jeder Beziehung pafjende Verbindung ein- 
geleitet habe, und Sie, Madame, werben nicht das 
Hinderniß feiner Zufunft und feines Glüdes fein wollen. 
Wollten Sie e8 dennoch fein, müßte e8 mit meiner Scho- 
nung ein Ende haben und Sie müßten dann erfahren, 
welche Rechte mir in einem folchen Falle das Gejek 
einräumt. — Doch ich fee voraus, daß Ihre Leiden- 
Ihaft, wenn fie auch blind war, nicht zugleich taub fei. 
Sie werden aljo Vernunft annehmen. Betrachten Sie, 
poetifch zu fprechen, dieſe Liaifon wie einen Frühlings- 
traum. Im Sommer träumt man wieder andere. — Die 
Diätetif behauptet indeffen, daß in derartigen Krankheiten 
eine Zuftveränderung der Genefung außerordentlich förder- 
lich fei, und ich glaube, die Diätetif hat Recht. In meiner 
väterlichen Fürjorge für Sie muß ich alfo wünfchen und wollen, 
daß Sie morgigen Tages in der Frühe eine Reife antreten.“ 

„Reifen? Morgen ?* 

„3a, Madame.“ 

„Und wohin, mein Herr?“ 

„Das muß, mit Ihrer gütigen Erlaubniß, meiner 
eigenen Beftimmung vorbehalten bleiben.“ 
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„Ich werde morgen nicht reiſen, wenigſtens nicht 
nach Ihrer Beſtimmung, Herr Graf.“ 

„Sie werden mir dennoch den Gefallen thun, Ma— 
dame, morgen von hier abzureiſen. Sie werden dahin 
reiſen, wohin Ihre Reiſe zu lenken ich für gut finde, 
und Sie werden unter der Obhut eines Mannes reiſen, 
auf den ich mich unbedingt verlaſſen kann.“ 

„Und wenn ich es nicht thue?“ 

„Sie werden es thun müffen. — Es iſt dies ein 
ungalantes Wort und ich bedaure, daß ich es ausſprechen 
mußte. Aber es gibt Fälle, wo kein anderes ſo gut 
paßt. Ein ſolcher Fall iſt der unſerige und nicht ich bin 
es — verſtehen Sie mich? — der dieſen Fall ſo ge— 
macht hat, wie er iſt. — Uebrigens, Madame, habe ich 
es durchaus nicht ſchlimm mit Ihnen vor. Sie ſollen 
nur meinem Sohn aus dem Wege gehen, ſo lange, bis 
auch ihm dieſer wahnſinnige Traum vergangen fein wird, 
Es foll meine Sorge fein, daß das nicht allzu lange 
währe. Nachher mögen Sie Ihrer Unabhängigkeit ge— 
nießen, wo immer Sie wollen. Sie find noch fehr jung, 
Sie fünnen alſo noch manchen Frühlings- und Sommer- 
traum träumen. — Ich verjpreche Ihnen, der gefälligfte 
aller Ehemänner zu fein, ſolange Sie nur einiger- 
maßen die Dehors beobachten werden.“ 

„Genug!“ rief Thekla aus, indem fie fich flammen- 
den Auges erhob. 

Dann fügte fie mit dem Ausdrud ſouveränſter Ver- 
achtung hinzu: 
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„Nichtswürdiger, gehen Sie und thun Sie Ihr 
Aeußerſtes. Ich biete Ihnen Trotz!“ 

Der Graf ftand auf. 

„Sch wiederhole“, fagte er, „daß ich das Pathe- 
tiihe und Affektvolle nicht liebe, und daher breche ich 
diefe Unterhaltung ab. Sie kennen jet meinen Willen 
und Sie werden fich bemfelben fügen, fügen müjfen. 
Morgen reifen Sie. Adien, und merfen Sie fid’s: 
der Graf Nepomuk von Wippoltftein ift ſchon mit ans 
deren Leuten fertig geworden als mit einer pflichtver- 
gejjenen, ftörrifchen —“ 

Die Thüre fiel hinter ihm ins Schloß. 

ALS fie allein — 

Als fie allein num, da, wie wann die Winde 
Aus Nord und Süd losrafen auf einander, 
Bekämpften ihre Leidenſchaften fich 

Für eine Stunde — 


„Robert!” ſchrie fie qualvoll auf, als wollte fie den 
Geliebten zu Hilfe rufen. 

Dann taumelte fie auf die Ottomane, bevedte das 
Geficht mit den Händen und ein Frampfhaftes Schluchzen 
drohte ihr die Bruft zu fprengen. 

Nun fprang fie auf und rannte im Zimmer bin 
und ber. ' 

Ihr Hirn wirbelte, ihre Gedanken drehten fich wild 
im Kreiſe. 

Plöglich blieb fie ftehen, wie auf den led ge- 
bannt. | 

„Er will Robert von mir reißen“, murmelte fie. 
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„Lieber die ewige Verdammniß! — Und der Elende bat 
mich eine — Mete genannt. — Ob, das fühnt nur 
eins!“ 

Sie wanfte an die Thüre, welde auf den Steg 
binausführte, und drückte das glühende Geficht an die 
Glasſcheiben. 

Draußen wetterleuchtete es und der Regen rie— 
ſelte herab. 

Ihr Blick fiel mechaniſch auf eine jener grün, blau 
und golden ſchimmernden Mücken, die ſich hereingeflüchtet 
hatte und vor ihr an der Scheibe ſummte. 

Ihre Hand fuhr auf das Thierchen los, faßte es 
und im nächſten Augenblick fiel die kleine Leiche auf den 
Fenſterrahmen nieder. 

Sie ſtarrte mit einem irren Blick darauf hin und 
flüſterte mit einem ſchrecklichen Lächeln: 

„Was iſt's weiter? Und doch war es auch ein 
Leben!“ 

Wer hat je die innerſte Tiefe eines Frauenherzens 
ergründet? 

Dort im Dunkel ſchlummert ein Dämoniſches. Hun— 
derte, Zaufende, Hunderttaufende von Frauen [eben nd 
jterben, ohne auch nur das Borhändenfein diefes Dä- 
monifchen zu ahnen. Aber wenn ein roher Griff es 
aufrührt, dann bäumt es fich auf, riefenhaft, ungeheuer, 
und vollbringt, was es muß. 

War e8 zu diefer Stunde in Thefla lebendig und 
mächtig geworden ? 
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Sie kehrte ſich vom Fenſter ab. Ein unerbittlicher 
Gedanke brütete zwiſchen ihren zuſammengezogenen 
Brauen. 

Sie nahm ein Tuch um und wandte ſich der Bal— 
fonthüre zu. 

Eine furze Weile blieb fie im VBorübergehen vor dem 
Bilde des blutigen Wippo über ihrem Schreibtijche 
jtehen und firirte es jcharf. 

Dann trat fie feiten Schritte® auf den Steg hin— 
aus, überjchritt ihn, ftieg am Pavillon die Felfentreppe 
hinab, trat in den Kahn, Töfte die Kette deſſelben und 
faßte die beiden Ruder. 

Ein feiner Sprühregen fchlug ihr ins Geficht, als 
der Bug der leichten Barfe feewärts um die Klippe bog, 
und das aufgeregte Waffer klatſchte mit ſtarkem Plätjchern 
an den Kiel. 

Sie achtete weder diefes noch jenes, ſondern rührte 
mit Energie die Ruder und die Gondel jchoß in ven 
See hinaus — — — — — — — — 





5 
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Es war bereits Nacht und das Gewitter begann 
ſich in ſchweren Schlägen zu entladen, als die kühne 
Schifferin durch Wind und Wogenſchwall hindurch wie— 
der am Wippoſtein anlangte. 

Im Thurmzimmer brannte die Aſtralampe, welche 
auf den großen Büchertiſch zu ſtellen die alte Gertrud 
jeden Abend gewohnt war. 

Ueber und über durchnäßt, legte Thekla ihr Um— 
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ſchlagetuch beijeite und wand fich das Wafjer aus den 
üppigen Loden und Flechten, welche ihr blafjes Geficht 
wie jchlaffe Schlangen umbingen. 

Dann ging fie ins VBorzimmer und fand dort den 
Mohrenknaben, der e8 fich auf dem Kanapee Gertruds 
bequem gemacht hatte und eingejchlafen war. 

Sie verihwand durch eine gegenüber liegende 
Zhüre, kehrte aber nach wenigen Minuten umgefleivet 
zurüd. 

Nun wecte fie den Knaben, nachdem fie fich ver- 
gewijjert, daß fie mit ihm allein war. 

Der Heine Mohr fuhr von feinem Lager herunter 
und ftellte fih etwas beſchämt, in der Pflege feiner 
Faulheit überrafcht worden zu fein, vor feine Öebieterin. 

„Berdoa“, redete dieſe ihn an, „biſt du völlig 
wach ?“ 

Der Knabe rif feine großen Augen auf und redte fich. 

„Berdoa immer wah, wenn Gnaden befehlen“, 
fagte er. 

„Sch meine, ob du im Stande feieft, einen Auftrag 
zu verjtehen und zu vollziehen.“ 

„Berdoa alles verfteht und vollzieht, was Gna— 
den wollen.“ | 

„Wohl, fo höre. Es handelt fib um einen 
Scherz. Um venjelben gelingen zu machen, muß ich 
wijfen, genau wijjfen, ob der Kammerdiener des Herrn 
Grafen die Nachttoilette defjelben gerüftet habe. Es 
muß jettt bald die Zeit fein. Schleiche dich in den rechten 
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Schloßflügel Hinüber, erfpähe mir, was mich zu wiffen 
verlangt, und melde es mir dann auf ber Stelle. Haft 
du mich verjtanden ?“ 

„Berboa verfteht Gnaden immer,“ 

„Gut, fo geh" denn und fei Hug und vorfichtig, 
wie du e8 ja fein kannſt, wenn bu magft. Ich erwarte 
dich im Thurmzimmer.“ 

Der Knabe eilte mit einem pfiffigen Blide hinweg. 

Thefla ging in das Thurmgemach zurüd und ſah, 
an die Fenfterthüre gelehnt, in die Sturmnacht hinaus, 
welche ſich jett ſchwarz auf den See gelegt hatte. In 
dem Licht der zudenden Blitze leuchtete da und dort die 
Waſſermaſſe fahl herauf. 

Bon diefem unheimlichen Anblid ich wegwendend, 
durchſchritt Thekla langſam das Gemach. 

Von Zeit zu Zeit faßte ſie raſch an die Bruſt, als 
gälte es, eine heftige Wallung derſelben zu beſchwichtigen. 

Aber es war da keine Wallung zu beſchwichtigen. 
Ihr Buſen hob und ſenkte ſich gleichmäßig und über ihr 
bleiches Antlitz war eine marmorne Ruhe gebreitet. 

In ihrem Gange innehaltend, horchte ſie ange— 
ſtrengt, ob ſich der Tritt des Mohrenknaben noch nicht 
im Vorzimmer hören ließe. 

Alles war ſtill. 

Sie trat an ihren Schreibtiſch, öffnete — 
Fächer deſſelben und kramte ſuchend darin, bis ſie aus 
einem derſelben etwas hervorzog, was wie ein Schlüſſel 
ausſah. 
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Sie jtedte e8 rafjch in die Taſche und in biefem 
Augenblid trat Berboa herein. 

„Wie iſt's?“ fragte fie. 

„Der Kammerdiener des gnädigen Herrn hat defjen 
Schlafzimmer in Ordnung gebradht. Eben trug er noch 
das Glas mit Zuderwaffer hinein, welches Erlaucht vor 
Schlafengehen zu trinfen pflegen.“ ee 

„Es ift gut. Die Dienerfchaft wird bei ihrem 
Eſſen fein. Geh’ auch du, um deines Antheild nicht ver- 
[uftig zu werden. Doch warte nody — weißt du nicht, 
wo ber. Herr Rittmeifter fich gegenwärtig befinget?“ 

„Roh immer im Kabinette des guäbigen Herrn, 
wie ſchon feit mehr als zwei Stunden.“ 

Sie ließ dem Knaben fein Vorredht, ihr beim Gute- 
nachtſagen die Hand zu füflen, fuhr ihm dann über ven 
wolligen Kopf und fagte noch: 

„Der Auftrag, den ich dir vorhin gab, war ein ge— 
heimer. Er bleibt unter uns, Berdoa.“ 

„Wie Gnaden befehlen.“ — — — — — 

In den matt erleuchteten Korridoren des weitläu— 
figen Herrenhauſes herrſchte Schweigen und Dede. Die 
Dienerſchaft war im unteren Stockwerk bei ihrem Abend— 
eſſen verſammelt. 

In dem Schein der Blitze, welcher in den Ahnen— 
ſaal im Mittelgeſchoß fiel, glitt eine Geſtalt ſchemenhaft 
leiſe durch das hohe, weite Gemach und verſchwand in 
der nach dem weſtlichen Schloßflügel führenden Flügel— 
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thüre. Draußen fchwebte fie quer über den Korribor, 
öffnete geräufchlog eine Thüre, huſchte hinein, ſtrich Länge 
ver Wand eines dunkeln Gemaches hin, öffnete wieder 
eine Thüre, jchlüpfte durch einen engen Durchgang voll 
greifbarer Finfterniß, taftete am Ende defjelben leiſe an 
ver Mauer umher und drückte auf einen Kleinen vor— 
ragenden Gegenjtand. Ein ächzender, furrender Ton und 
eine Tapetenthüre that fich auf in ein Gemach, in wel: 
chem auf einem Zoilettentifch eine filberne Nachtlampe 
drannte und auf dem neben einem prachtvollen Bette 
ftehenden Nachttifch ein filberner Teller mit einem Glas 
Waſſer hingeſetzt war. 

Eine Stunde ſpäter begab ſich Graf Nepomuk aus 
ſeinem Kabinette nach ſeinem Schlafgemach. Der Kammer: 
diener, welcher im Vorzimmer ſeinen Herrn erwartete, 
hatte dieſen noch nie in einer ſolchen Aufregung geſehen 
wie zu dieſer Stunde. 

Das Geſicht des Grafen glühte, Schweiß ſtand ihm 
in großen Tropfen auf der Stirn und unter der ver— 
ſchobenen Perrücke blickte die geröthete Glatze hervor. 

Die Dienſtleiſtungen des Dieners rauh zurückweiſend, 
trat er in das Schlafzimmer und ſchlug die Thüre hinter 
ſich zu, daß fie in ihren Angeln Flirrte, » 

„Hm“, brummte der Kammerdiener, indem er in 
den Alfoven des Vorzimmers trat, wo er feine Schlaf- 
ftelle hatte, „hm, das muß eine hübjche Scene ge— 
weſen fein, welche den Alten dermaßen aus Rand und 
Band, fo zu fagen ganz aus dem Häuschen gebracht hat. 
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So etwas hab’ ich noch gar nicht an ihm erlebt. Er 
fah ja ordentlich rabiat aus, ganz rabiat.“ | 

Es mochte um Mitternacht fein, als der Kammer- 
diener. durch einen gellenden Echrei, ver vom Sclaf- 
zimmer feines Herrn fam, aus dem Schlafe gejchredt 
wurde. 

Er fprang aus dem Bett und eilte an die Thüre 
des gräflichen Gemaches. 

Bon drinnen fam ein bumpfes Aechzen, dann wie— 
der ein furchtbarer Schrei. 

Der Diener ftieß die Thüre auf. 

Im Schein der Nachtlampe fah er etwas Furcht- 
bares. 

Auf feinem zerwühlten Bette krümmte, wälzte und 
bäumte fih der Graf mit fehredlich verzerrten Zügen, 
augenjcheinlich ringend in gräßlicher Agonie. 

„Um Gotteswillen, gnäbiger Herr, was ift —“ 

Die Worte erftarben ihm auf der Zunge und fein 
Haar fträubte fich aufwärts, als er dieſen Todeskampf jah. 

Ein Stöhnen und Nechzen, das in der Bruft des 
Grafen arbeitete, al8 würde es das Knochengehäufe der— 
felben zerreißen, dann wieder ein Aufbäumen des Kör— 
vers, als wollte er fih in wüthender Dual an bie 
Dede fchmettern — unartifulirtes Geröchel und Ge— 
feuche, dann ſtoßweiſe einzelne Worte, aus dem fchief- 
gezogenen Munde gepreßt: 

„Die blafjen Geftalten — fie ſchütten Feuer der Hölle 
auf mein Herz — hinweg! — Höllenfeuer! Höllenfener !“ 
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Das letzte Wort brach nur noch Halb hervor: ein 
entſetzlicher, markdurchbohrender Echrei fehnitt es mitten 
entzivei. | 

Außer fich ftürzte der Diener hinaus und fehrie das 
Haus wach. 

ALS die Leute endlich in wirrem Getümmel herbei- 
eilten, war alles vorüber. 

Der Graf war todt. 

Wie der Todte fo dalag auf ben zerfnülften Spiten- 
fiffen und den zerftrampelten Seidendecken, bot er einen 
Anblid, der das Herz feiner Diener mit Grauen erfüllte. 


Säherr, Novellenbud V. 29 


23. 
Dem Donar ein Opfer! 


Bon der Stadt herauf, welche etwa drei Wegftun- 
ben von Wippoltftein Entfernt drunten im Thale liegt, 
führt nicht nur eine Straße, fondern auch ein Fußweg 
an den See. Diejer Fußweg fürzt die Entfernung be- 
deutend ab, denn er läuft, während die Straße den 
Krümmungen des Flufjes folgt, in ziemlich gerader Linie 
längs der linken Thalwand durch Wiefen und Gehölze 
fajt bis zur Donnerfallmühle herauf und bei dem in 
unferer Geſchichte mehrmals genannten Ermswäldchen 
in eine Gabel aus, deren rechte Zinfe zum Donnerfall, 
beren linfe zu der Mühle führt. 

Ein paar Büchfenfchüffe weit thalabwärts von dieſer 
Gabel fam Twerenbold auf dem Fußweg daher; wie es 
den Anfchein hatte, thalaufwärts. 

Es war ein fchöner heißer Augufttag geweſen und 
die Sonne ging zur Rüſte. 

Geftern um diefe Zeit war der Graf Nepomuk in 
der Gruft feiner Ahnen feierlich beigefegt worden. 

Das Nefultat der von dem Arzte des Dorfes und 
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des Schlofjes vorgenommenen Leichenöffnung Hatte ge- 
lautet: Nervenjchlag, Herbeigeführt durch plögliche Kon— 
geftionen im Ganglienſyſtem. 

Iwerenbold war rafch gegangen und fo erflärte fich 
die augenjcheinliche Erhigung und Aufregung feiner Züge. 
Bei genauerer Betrachtung mochte man freilich die Be— 
merfung gerechtfertigt finden, daß ein Sommerabends 
über Feld gemachter Gang eine fo robufte Konftitution, 
wie der Abenteurer fie befaß, faum fo aufzuregen im 
Stande und daß dem zufolge ein inneres Motiv feiner 
Erhigung anzunehmen fei. 

Als er bie erwähnte Wegjcheide in einer Entfernung 
von einigen hundert Schritten vor fich ſah, blieb er eine 
Weile ftehen und trat dann in das Gebüſch am Wege, 
Dinter welchem feine Geftalt ganz verihwand Er 
fauerte fich im Buſch auf den Boden nieder, bog die 
Zweige und Ranfen des dichten Hafelgefträuchs ausein- 
ander, jtedte vorfichtig den Kopf heraus und fpähte jo 
ven Weg hinab, welchen er gefommen. 

Auf dieſem Wege erfohien nicht lange darauf bie 
Geſtalt eines Mannes. 

Es war der Müller Beit.. 

Sowie Twerenbold defjelben anfichtig geworden, zog 
er feinen Kopf in das Verſteck zurüd. 

Der Müller fam langfam daher und tiftelte und 
grübelte nach feiner Gewohnheit im Gehen, 

„Sb ih mich auch wohl nicht übereilt habe?“ 


dachte er. „Jetzt kann ich nicht mehr” zurüd — ver- 
29* 
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dammt! — Es hätte fich da vielleicht das fchönfte alfer 
Geſchäfte machen laſſen. Sie mußten mich zufrieden- 
ftellen, fie mußten. — Konnte ihnen ja eine Angft ein- 
jagen, die alles gewährt, alles! Selbſt das über- 
müthige Weib hätte fich wielleicht zu dem bequemt, was 
ich auf der Reife nach Starohrad zu erlangen hoffte. — 
Berflucht, daß diefe Reife zu Waſſer geworden und alle 
meine hübſchen Pläne, alle, alle — felbft das infame 
Ermshölze dort ift nun Hin, nicht einmal das Frieg’ ich 
jegt. — Aber die Race ift auch etwas! — Hört! oder 
las ich nicht einmal, fie fei eine Speife für Götter? — 
Alle trifft fie, alle zufammen, die verhaßten Menjchen. 
Sa, Rache wenigftens werd' ich haben, Rache vollauf! 
— Ah, fie haben fein Falfulirt, aber ven Müller Veit 
in ihrem Kalkul überjehen und der macht ihnen nun 
einen dien Strich durch die ganze Rechnung.“ 

Ein derber Schlag auf feine Schulter unterbrach 
plöglich diefes ſtille Selbſtgeſpräch und machte den Müller 
erſchrocken umfchauen. 

Twerenbold ftand vor ihm. 

Deits erjte Regung beim Anblid des wie aus dem 
Boden gewachjenen Mannes war der Gedanke, mit ei» 
nem Geitenfprung ins Gebüſch zu fpringen, um zu 
flieyen. Allein feine ſpähenden Augen gaben ihm vie 
beruhigende DVerficherung, daß der Abenteurer doch wohl 
feine ſchlimme Abficht hege. 

In der That, Twerenbolds Phyjiognomie hatte gar 
nicht mehr den wilden und verftörten Ausdruck von vor— 
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bin. Sie war jetzt ganz und gar bie eines jovialen 
Bummlers,. 

„Guten Abend, Veit“, fagte er in Forbialer Weiſe. 
„KRalkulire, ift mir lieb, daß Ihr endlich -Fommt. Habe 
auf Euch gewartet, Mann.“ 

„Auf mich gewartet?“ verfegte der Müller mit 
zurüdfehrenvder Aengjtlichkeit. 

„Ei, ja doch! Was macht Ihr denn für ein wunder» 
liches Gefiht, Mann? Habe auf Euch gewartet, ift ein 
Fakt. Fragte in der Mühle nah Euch, hörte, Ihr 
wäret nach der Stadt auf den Fruchtmarft gegangen, 
falfulirte, würdet beim Heimgehen den Fußweg der 
ftaubigen Straße vorziehen, und da hab’ ih Euch num 
richtig erwijcht.“ 

„Und was wollt Ihr von mir?“ 

„Nur nicht fo fprisig, Veit! Rechne, ift das ’ne 
Ihlechte Fafhion, einem zu begegnen, wenn man fommt, 
Euch ein omnipotent genteele8 Geſchäft worzufchlagen.“ 

„Ein Geſchäft?“ 

„Ein Geſchäft, kalkulir' ich, oder vielmehr zwei 
transjcendental profitable Geſchäfte.“ 

„sh bin ein Geſchäftsmann, Meifter Twerenbold, 
wie Ihr wißt. Laßt alfo hören.“ 

„Aha, juckt Euch ſchon die Hand darnach? Nechne, 
Habt recht. Braucht nur zuzugreifen und ein gloriofer 
Bortheil füllt Euch auf den Teller.“ 

„Om, ich weiß, daß, wenn Ihr Gefchäfte mit einem 
macht, Ihr vor allem Euch felbjt nicht vergeßt.“ 
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„Iſt Das menschliche Art, ift es nicht? Kalkulire, 
it es. Wir find Egoiften allzumal.“ 


„Laßt die überflüfjigen Redensarten, wenn ich 
bitten darf, und wenn Ihr mich wirklich in gefhäftlicher 
Abficht angetreten, fo kommt mit in die Mühle Wir 
fönnen bort bei einem Glaſe Wein weiter jprechen.“ 


„Sehr verbunden, Meifter Veit. Wenn ih Euch 
jo gaftfrei vom Weinvorſetzen fprechen höre, fange ich 
an, zu glauben, daß Ihr am Ende noch ein ganzer Kerl 
werdet. Aber jedes Ding zu feiner Zeit. Rechne, daß 
ich mein Deputat an Wein für heute jo ziemlich bereits 
zu mir genommen, ven gebörigen Schlaftrunf natürlich 
ausgenommen, und falfulire, muß einer klare Augen im 
Kopfe haben, wenn er mit Euch Gejchäfte verhandelt. 
Mag auch bei fo 'ner Abenpluft nicht in der Stube 
boden. Wollen aljo, jo 's Euch recht ift, zu der Bank 
am Wafferfall Hinaufgehen. Dort ftört ung um die 
Zeit niemand, und wenn wir übereingefommen, wenn 
wir, wie ich hoffe, übereinfommen können, fo läßt fich 
dann noch vor Tagesſchluß das Nöthige in Eurem 
Haufe zu Papier bringen.“ 


Der Borfchlag, zum Donnerfall hinaufzugehen, 
machte den Müller wieder ftußig, allein Twerenbold 
ſprach fo ruhig und Fordial zugleih, und dann handelte 
es ſich ja um ein Gefchäft oder gar um zwei und noch 
dazu um profitable. 


„Was ift dem das für 'ne Schrulfe von Euch, 
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Twerenbold“, fagte er, „zu dem dummen rauſchenden 
Waſſer hinaufzugehen ?* 

„Mag ne Schrulfe fein, Veit; thut aber nichts, 
rechne ih. Wißt wohl, daß man am bejten mit mir 
fährt, wenn man für meine Schrullen ein Aug’ zudrüdt. 
Kommt alfo, mag nicht länger fo mitten auf dem Wege 
daftehben. Möchte aber doch die Sache rafch zum Ab- 
ſchluß bringen. Bin, kalkulir' ich, ein bißchen preffirt, 
wißt Ihr?“ | 

„Preifirt? Wie fo denn?“ 

„Bah, hab’ Euch fchon vor etlichen Wochen im 
Steinbod drüben merfen lafjen, daß es mir fchier all- 
mächtig langweilig wird bier zu Lande. Iſt das, Fal- 
fuliv’ ich, überhaupt fein Land mehr für mich. Lang— 
weile mich wie ein alter Mops, bei Jove! Möchte aljo 
wieder über ven großen Bach, möchte ich nicht? Möchte, 
ift ein Fakt.“ 

„Was geht das mich an?“ 

„Was das Euch angeht? Kalfulire, geht Euch etwas 
an, Mann. Iſt das gerade mein Gefchäft Nummer eins.“ 

„Sch verjtehe Euch nicht.“ 

„Werdet mich fogleich verftehen. Wißt ja, daß ich 
im Befig von ’ner anftändigen Leibrente bin — wißt 
Ihr nicht ?” 

„Warum fol’ ich das nicht wifjen?“ 

„Wohl, ließe fich, rechne ich, ein artliches Gejchäft 
mit mir machen, wenn man mir diefe Rente um eine 
runde Eumme abfaufte. Seid Ihr der Mann dazu?“ 
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„Das käme auf die Umftände an“, verfegte ber 
Müller, deſſen Geiz Feuer fing und ber jet ohne wei- 
tere Bedenklichkeit dem voranfchreitenden Abenteurer 
folgte, welcher den Weg nach dem Wafferfall einge- 
ichlagen hatte. 

„Natürlich kommt es auf die Umftände an”, fagte 
Twerenbold im Weitergehen. „Kalkulire, hat jedes Ge— 
Ihäft feine Umftände.. Sind aber meinerfeitS die Um— 
jtände die, daß ich balomöglichit mit ’ner häbfchen run= 
den Summe in der Tafche dieſer allmächtig ſchönen und 
llmächtig langweiligen Gegend ven Rüden ehren 
möchte.“ 

„Baares Geld ift vermalen rar, Meifter Twerenbold.“ 

„Bah, geht mir, Veit. Damit friegt man mich 
nicht dran. Um übrigen follt Ihr mich coulant finden.“ 

„Bevor wir weiter fprechen und bevor ich mich 
diefen verdammten Geißenjteig hinaufbemühe, jagt mir 
eins, Twerenbold. Vorausgejett, wir könnten das frage 
liche Gefhäft mitfammen machen, wäre e8 dann möglich, 
dem darüber aufzufegenden Dofumente noch heute die 
genehmigende Unterjchrift des Junker Robert, will jagen 
des Herrn Rittmeifters, zu verfchaffen? Er iſt jet Graf 
und Herr zu Wippoltjtein und der Ausbezahler Eurer 
Rente obendrein.“ 

„Das nenne ih mal eine entente cordiale!“ 
erwiderte Twerenbold lachend, indem er feine Stimme 
erhob, um das Braufen des Katarafts, welchem fie jett 
ichon ganz nahe gefommen waren, zuübertönen. „Rechne, 
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Euch preſſirt's nicht minder als mir. Ya, ja, ſchöne 
Geifter begegnen ſich. Heute noch die Unterjchrift des 
jungen Grafen beibringen, jagt Ihr? Warum denn ges. 
rade heute noch ? Rechne, das ijt auch nur ’ne Schrulle.“ 

„Einerlei. Muß man Euren Schrulfen nachgeben, 
fo fehe ich nicht ein, warum ich nicht auch die meinigen 
haben dürfte.“ 

„Da iſt Spunk darin und Logik, Freund Veit. 
Hm, ja, wenn Ihr unfere Verhandlung durch ſchäbiges 
Knaufern nicht zu jehr in die Länge zieht, ließe fich, kal— 
kulir' ich, das Ding mit der gräflichen Unterfchrift auch 
heute noch machen.“ 

„Oh, das glaub ich, Twerenbold, Ihr fein ja 
ganz intim mit dem jungen gnädigen Herrn.“ 

„Intim? Das gerade nicht; er ift hochmüthig wie 
Lucifer und obenhinaus, wie nur immer ein vom Glüd 
verhätjchelter Ariftofrat es fein Fann. Habe aber bie 
Notion, wird mir der Graf die Kleine Gefälligfeit mit 
der Unterfchrift nicht abjchlagen. Kann Euch, Falkulir 
ich, das verſprechen.“ 

„Das läßt fich hören. Und nun — der verdammte 
Waſſerfall! man hört ja fein eigenes Wort nicht — ja, 
gebt mir Eure Verfaufsbedingungen an.” 

„Wartet gefälligft, bis wir broben find auf ber 
Donnerflippe. Iſt, rechne ich, das Braufen da, wo wir 
jest find, gerade am ftärfiten. Kommt da ein ganz 
wüthender Schwall aus der naſſen Hölle da zu unjerer 
Nechten herauf.“ I 
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Auf der Stelle angelangt, wo Thefla einft die 
Frage über ven Selbſtmord an Robert ‚gerichtet, machte 
es fih Twerenbold auf der Banf bequem, zog eine "Ci- 
garre hervor und feßte fie in Brand. Veit, der jet 
überzeugt war, heute noch ein hübjches Geſchäft zu 
machen, folgte feinem Beifpiel, nahm ebenfall® Pla und 
zündete fich auch einen Glimmſtengel an. 

„So“, fagte Twerenbold, „bier oben poltert ber 
alte Kerl, der Donnerfall, weniger ungeheuerlich al8 da 
drunten und da figen ja wir zwei alten Freunde ganz 
brüderlich beifammen. Kalkulire, 's ift doch ein hübſcher 
Drt, die Donnerflippe. Läßt fich, rechne ich, begreifen, 
daß unfere Vorfahren, wie der alte Frieding behauptet, 
bier ihrem Gotte Donar Opfer darbrachten — Menſchen— 
opfer, Freund Beit. Seht, da follen fie von der Klippe 
in den fchauerlichen Abgrund hinabgeftürzt worden fein. 
Habe die Notion, mußten die armen Teufel zu Müll, 
zu Atomen zerjchmettert fein, wann fie auf dem Boden 
des Keſſels anlangten. Waren doch fchnurrige Burjche, 
unfere Altvordern, die Herren Germanen — waren fie 
nicht? Was meint Ihr, Meifter Veit?“ 

„Wo Hafpelt Ihr hin, Twerenbold? Was geht 
mich das alte Lumpengefindel mit feinen Göten an? 
Laßt uns vernünftig fprechen und von Gefchäften.“ 

„Wohl, fprechen wir von Gefchäften. — Mein Gefchäft 
Nummer eins habe ich Euch vorläufig eröffnet. Meinem 
Geſchäft Nummer zwei muß ich eine Frage voranfchiden.“ 

„Was für eine Frage?“ 
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„Ras haltet Ihr von dem allmächtig yplöglichen 
Zod unieres hochjeligen Gönners und Freundes, des 
Grafen Nepomuk ?“ 

Diefe Frage war ganz gleichmüthig hingeworfen 
und doch berührte fie den Müller höchft unangenehm. 
Er fing an, zu bereuen, mit Twerenbold zu der Donner- 
klippe beraufgeftiegen zu fein. Indeſſen befchwichtigte er 
feine auffteigende Unruhe ziemlich ſchnell und verſetzte 
möglichjt gleichgiltig: | 

„Was ſollt' ich Befonderes davon halten? Der Graf 
war feiner von den Jüngſten mehr und Nervenfchläge 
laffen nicht mit- fich fpaßen.“ 

Iwerenbold ließ feine Falfenaugen fpähend vie 
ganze Umgebung ver Klippe durchlaufen. Dann jagte er: 

„Sa, rechne, va habt Ihr recht. Echläge find über- 
haupt ’ne infonvenable Sache und, was das Schlimmite 
it, fie fommen oft fo unvorhergejehen.“ 

So fprechend, nahm er mit der Linfen die Cigarre 
aus dem Munde und lüftete mit der Rechten feinen Hut, 
als wollte er fich hinter dem Ohre Fragen, 

Aber plöglich hob fich feine Hand höher empor, 
ballte fich zur Fauſt und dieſe fuhr auf Veits Naden 
herab mit einer Wucht, daß dem Müller ver Athem ab- 
jchnappte und er vornüber und von der Bank hinab zu 
Boden fiel. 

Im nächjten Augenblid kniete Twerenbold auf der 
Bruft des Müllers, feste den Daumen feiner Rechten 
an deſſen Kehlfopf und zog ihm mit der Linfen aus der 
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Bruſttaſche ein Terzerol, welches er in den Waſſerfall 
ſchleuderte. 

Sein Geſicht war abermals verwandelt. Es war 
nicht mehr das eines jovialen Bummlers, es glich dem 
einer wilden Beſtie, die ſich auf ihre Beute wirft. 

„Hab' ich dich, verrätheriſcher Hund?“ ſchrie er dem 
Müller in die Ohren, deſſen Körper ſich mit dem Schweiß 
der Todesangſt bedeckte. 

So vollſtändig war die Ueberraſchung, daß finnver- 
wirrender Schreden dem Müller jeven Verſuch der 
Gegenwehr verwehrt hätte, auch wenn die herfuliiche 
Kraft feines Angreifers nicht jeden Verſuch dieſer Art 
als eitel hätte erjcheinen Taffen. 

Iwerenbold ließ die Kehle Veits los, daß diejer 
wieder etwas zu Athem fommen konnte, faßte mit der 
Linfen die beiden Handgelenfe des Müllers, preßte fie 
wie in einem Scraubjtod, ergriff ihn dann mit ber 
Rechten bei ver Bruſt, ſchwang ihn feverleicht empor, 
trat fo hart an den Abgrund und hielt mit feinen eifer- 
nen Armen den Entfegten über die brüllende Tiefe in 
die Luft hinaus. 

„Willft vu beichten, alles beichten, oder da hinab?“ 
brüffte ver furchtbare Menſch vem halbentfeelten Schurken zu. 

„Ich will — ih will — alles —“ Feuchte dieſer. 

Twerenbold trat zurüd, warf den Müller zu Boten 
und feste ihm abermals das Knie auf die Bruft. 

„Höre, Veit, du fennft mich“, fagte Twerenbold. 
„Wähne nicht, daß ich mich von dir übergaunern laſſe. 
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Deim geringften Verfuch, den du dazu machft, ftirbft du. 
Alle Götter, an welde je die Menfchen geglaubt, follen 
dich nicht aus meiner Hand retten, wenn beine Beichte 
nicht eine volljtändige ift.“ 

„Ih will, ich will“, winfelte der Elende, dem noch 
immer der tödtlich kalte Hauch, womit ihn ſo eben der 
Katarakt angeweht hatte, auf der Stirne lag. 

„Still!“ nahm Twerenbold wieder das Wort. 
„Merke wohl auf und nimm bir ein Erempel an meiner 
Aufrichtigfeit. — Ich beobachtete geftern beim Leichenbe⸗ 
gängniß des Grafen deine Miene. Ich ſah, daß es dir 
übel behagte, jo unerwartet ſchnell um einen fo freigebigen 
Gönner gefommen zu fein. Ach fah aber auch, daß du, 
als der Doktor mit dem Pfarrer von Lerchenau, welcher 
bie Erequien hielt, von dem Nervenfchlage ſprach, an 
welchem der Graf geftorben, mit einer gan; eigenthüm⸗ 
lichen Gebärde die Achſeln zuckteſt. Ich wußte nun, daß 
bu bir über die Sache eine eigene Meinung gebildet 
hättet, und ich muthmaßte, daß du heute zur Stadt 
gehen würdeſt, um dort zu thun, was du thateft; ja, ich 
muthmaßte es, denn ich kenne dich. — Still, Taf mich 
ausreden! — Ich hatte Gründe, zu wünfchen, du möch⸗ 
teſt heute nicht in die Stadt gehen, auch morgen oder 
übermorgen nicht, und lauerte dir daher in aller Frühe 
drunten an der Brücke auf. Aber der Satan, dem du 
immer ein auserwähltes Werkzeug geweſen, mußte dir 
eingeben, ſtatt zu reiten oder zu fahren, zu Fuß und 
daher den Fußweg zu gehen. Als ich das auf meine 
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Nachfrage in der Mühle erfuhr, eilte ich dir in bie 
Stadt nad. Ich fpähte dich aus une fah dich aufs 
Kriminalamt gehen, wo du drei volle Stunden verweil- 
tejt. Ich ſah auch, von einer gegenüberliegenden Kneipe 
aus, das grinfende Lächeln auf deinem Geficht, als du 
herauskamſt. Nun wußt’ ich, welche Stunde die Glode 
geſchlagen. — So, jegt rede! Hier bin ich und dort ift 
die najje Hölle. Nichts rettet dich von ihr, wenn bu 
auch nur die Fleinfte Lüge vorzubringen wagft. Ich muß 
alles wijjen, alles!“ 

Veit vermochte kaum zu — Der Todes⸗ 
ſchrecken war ihm in alle Glieder gefahren und lähmte 
ſeine Denk- und Sprachorgane. Eine gräßliche Ahnung 
flüſterte ihm zu, daß alles umſonſt und er den Krallen 
ſeines Feindes ſo oder ſo nicht entgehen werde. Aber 
doch dämmerte hinter dieſem Schrecklichen ein ſchwacher 
Hoffnungsſchimmer, daß er durch ein offenes Bekenntniß 
ſein Leben würde erkaufen können. Seine Feigheit griff 
darnach, wie der Ertrinkende nah einem Strohhalm 
greift. 

„Nun, wird’ bald? Sprich!“ hHerrjchte ihm Twe— 
renbold ungeduldig zu. 

Beits Stimme kam feuchend, faſt pfeifend aus ver 
gepreßten Brujt: 

„Ich — ich glaubte nicht an den — Nervenjchlag.“ 

„Sondern?“ 

„An einen — Mord,“ 

„An einen Mord?“ 
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„An dem Grafen begangen?“ 

— 

„Von wem?“ 

„Von — von der — Gräfin.“ 

„Von ihr allein?“ 

„Und von dem jungen Herrn.“ 

„Und weiter?“ 

„Von der Lore.“ 

„Und?“ 

„Von — Euch.“ 

„Da hätten wir beinahe ein Halbdutzend Mörder. 
Eine hübſche Anzahl, um einen alten Gecken aus der 
Welt zu ſchaffen. Weiter!“ | 

„Ih Hing meinem gnädigen Herrn an —“ 

„Bah, du fohröpfteft ihn nach Gefallen, das war 
die ganze Anhänglichkeit. Keine Lüge, nicht einmal eine 
gleichgiltige, hörſt du? — Du-mwollteft dich rächen, 
nicht ?* 

——— 

„Wofür?“ 

„Für mancherlei.“ 

„Dafür, daß man dich als den Hund behandelte, 
der du biſt, nicht wahr?“ 

„Ich wollte mich rächen.“ 

„Und zu dieſem Zwecke gingſt du vor Gericht und 
legteſt daſelbſt eine Denunciation nieder?“ 

„Ja.“ 


464 


„Worauf lautete fie?“ 

„Auf Vergiftung.“ 

„Worauf jtüßteft du deine Muthmaßung?“ 

„Es war Ueberzeugung.“ 

„Ueberzeugung? Gfleichviel, was verfchaffte bir diefe 
Ueberzeugung ?“ 

„Die Art und Weife, wie der Graf geftorben.” 

„Bah! Das müßte ſchon ein fehr gejchiekter Arzt 
gewejen fein, der daraus eine folche Ueberzeugung hätte 
Ihöpfen fünnen. — Du hatteft noch andere. Gründe für 
deinen Verdacht.“ 

„Ja, ich hatte.“ 

„Welche ?* 

„Am Abend vor der Nacht, in welcher ber Graf 
ftarb, wollte ich in meinem Boote den See hinauf zum 
Schloſſe fahren, weil ich dem gnädigen Herrn etwas 
Nothivendiges zu fagen hatte. Das Waffer war uns 
ruhig und es regnete. Trotzdem fah ich die Gräfin in 
ihrer Gondel allein über den See rudern. Das verwun⸗ 
derte mich, und als ich die Gräfin auf die Einfievelei 
zubalten ſah, da dacht’ ih, es müßte etwas um bie 
Wege fein. Ich that alfo, wie wenn ich den Kahn wen- 
dete und nach der Mühle zurüdführe, trieb aber mein 
Boot allmälig dem linken Seeufer zu, etwas unterhalb 
der Einfiedelei. Die Gräfin fchien mich übrigens gar 
nicht zu bemerfen, fondern hielt ven Blick unverwandt 
ver Einfiedelei zu gerichtet. Dort landete fie und ging 
hinein. Ich find mit Mühe eine Stelle, wo ich ber 
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abichüffigen Felfen wegen anlanden und mein Boot halb 
ans Ufer ziehen konnte. Dann fchlich ich mich am Ge- 
ſtade hinauf, das heißt, ich überfletterte die Felfen, bis 
ich zu dem Pfad kam, der von der Mühle zur Einfievelei 
binaufführt, und auf diefem ging ich weiter.“ 

„Und dann?” 

„Dann fpäht’ ih, an Ort und Stelle gekommen, 
um das Häuschen her.“ 

„Und bemerfteft ?* 

„Anfangs gar nichts, denn ich Fonnte mich nicht 
wohl an die Fenfter hintrauen. Wie ich aber fo lauerte, 
famen die Gräfin und die Lore heraus und gingen mit- 
fammen in die Kapelle. Ich ſchlich um diefelbe herum 
und fchob mich mit Hilfe eines baliegenden Holzklotzes 
zu einem Fenfter empor, ſodaß ich ins Innere hinein- 
ſehen konnte.“ 

„Und was haſt du da geſehen?“ 

„Die Lore hob mit einem Stemmeiſen eine der 
Steinplatten des Fußbodens auf und nahm aus einer 
Höhlung darunter ein kleines eiſernes Kiſtchen. Das 
öffnete fie und langte daraus zwei winzig kleine Flacons, 
die mit einer Haren Flüffigfeit gefüllt zu fein fchienen. , 
Sie betrachtete die Fläfchchen genau und legte das eine 
wieber in das Kiftchen, machte daſſelbe zu und verbarg 
es wieder unter der Steinplatte,“ 

„Und das andere?“ 

„Das andere gab fie der Gräfin.“ _ 


„Und dann?“ 
Scherr, Novellenbud V. 30 
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„Dann gingen jie aus der Kapelle und wieder in 
das Häuschen, wo fie viel miteinander zu reden haben 
mußten, denn e8 währte eine gute Weile, bis vie Gräfin 
berausfam, um in-ihre Barke zu treten und heimmwärts 
zu rudern.“ 

„Das aljo war der große Verbachtsgrund ?* 

„0“ 

„Und warum, wenn bir die Sache verdächtig vor— 
fam, haft du den Grafen nicht gewarnt?“ 

„Sch wollte e8 hun. Ich eilte, in mein Boot zu 
fommen, und ging dann von der Mühle aus fporn- 
ftreih8 nach dem Schloß und verlangte ven Grafen zu 
fprechen; aber ich Fonnte nicht vorfommen und wurde 
auf den andern Tag bejchieden, denn ‚er hatte fich mit 
feinem Sohne eingefchloffen und wollte jchlechterdings 
nicht gejtört fein.“ 

„Und das, was bu in ber Cinfievelei gefehen, 
machte den Inhalt deiner Depofition bei Gericht aus?“ 

„Sch hatte noch ein Indicium.“ 

„Was für eins?“ 

„Einer von der Schloßpienerfchaft hatte mir geftern 
mitgetheilt, daß er Fur; zuvor, ehe vie Unterredung des 
Grafen mit feinem Sohne zu Ende ging, eine weibliche 
Geftalt, in welcher er mit Beſtimmtheit die Gräfin er- 
kannt haben will, über den Korridor fchlüpfen ſah, ver 
zwifchen der Zimmerreihe, in welcher des Grafen Schlaf- 
gemach liegt, und der wejtlichen Flügelthüre des Ahnen— 
jaals ſich Hinzieht. Die Geftalt fchien aus dem Eingang 
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zum erjteren ober zu einem Nebengemach zu kommen 
und verihwand in der Thüre des Saal.“ 

„Wer ift der Kerl, von dem du das erfahren?“ 

„Der alte Tafelvdeder Wilms,“ 

„Er war dein Mitfpion?“ 

„Er half mir die Befehle des gnädigen Herren voll- 
ziehen.“ 

„Du fchloffeft aber auch den jungen Grafen in 
deine Anklage ein. Warum?“ 

„Ihr kennt ja wohl fein Verhältniß zur Gräfin.“ 

„Und bie Lore?“ 

„Bon ihr fam das Gift.“ 

„Aber warum mich?“ 

„Sh mußte, daß Ihr die Lore Eure Dre 
Künfte gelehrt hattet.“ 

„So, fo! Mit andern Worten beißt das, du woll- 
teft uns alle mit einem Schlage treffen und die Ned 
nung, kalkulir'⸗ ich, war wirklich nicht übel geftellt. — 
Aber jet noch eins. Wie wurde beine Denunciation 
aufgenommen ?“ 

„Anfangs mit Zweifel und Mißtrauen.“ 

„Und dann?“ 

„Dann glaubte man mir,” 

„Und warum ift das Gericht nicht auf der Stelle 
eingejchritten ?“ 

„Es wäre vielleicht ſchon hier, aber e8 wollte den 
Doktor Hafjig mitbringen, und der wird erft heute 


Abend von einem Ausfluge zurüderwartet.“ 
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„Den Haffig, ven berühmten Chemiker ?* 

„Sch denfe wohl.“ 

„Der foll gewiß die Obduktion des Lichnams vor⸗ 
nehmen?“ 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Man legte dir natürlich ſtrengſtes Stillſchweigen 
auf?“ | 

„Freilich.“ 

„Und du, haſt du nicht noch einen Umſtand ange— 
geben?“ | | 

„Nur das noch, daß ich fagte, ed wären Anzeichen 
vorhanden, die von feiten des jungen gnäbigen Herrn 
und der Gräfin auf die Abjicht, zu fliehen, hindeuteten.“ 

„Was fagte mat dazu?“ 

„Man nahm Notiz davon und hat, glaub’ ich, fo- 
gleich die nöthigen Vorkehrungen getroffen.“ | 

„So, jo! Hm, du bift ja allerliebjt umfichtig ge 
wefen, rechne ich, mein guter alter Freund.“ 

Die Fragen Twerenbolds hatten jett aufgehört. 
Die ruhige Manier, womit fein Feind zulegt das Ver— 
hör geführt, hatte den Müller in feiner Hoffnung auf 
Rettung beftärkt und es ſchien ihm nun gerathen, jeiner- 
feit8 noch weitere Hebel in Bewegung zu jegen. 

„Lieber Twerenbold, habt doch ein Einfehen und 
nehmt jett Euer Knie von meiner Bruſt weg; Ihr zer« 
quetfht mir fie ja. Ih will Euch auch alles zu 
Liebe thun, was ich kann. Wollt Ihr das Geſchäft, das 
Ihr mir vorhin vorgefchlagen, abjchließen, fo jollt Ihr 
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finden, daß ich keineswegs der jehäbige Knaufer bin, für 
welchen Ihr mich zu halten icheint, und das Geld follt 
Ihr auf der Stelle haben, das baare blanfe Gelb. 
Was ſodann die Unterfuhung von wegen ber Mord» 
gefchichte betrifft, jo läßt fich für Euch die Sache wohl 
zum Guten wenden. Bedenkt, auf mein Zeugniß fommt 
viel, jo zu jagen alles an, und da fann ich ja meine 
Angabe, fofern fie Euch betrifft, möglichjt mildern oder 
gar völlig zurüdnehmen Ja, das will ich thun, ich 
ſchwör' e8. — Oder wißt Ihr was? Wenn e8 Euch 
überhaupt unbequem fein follte, mit ven Gerichtsleuten 
zu thun zu haben, fo fagt nur ein Wort. Ich will 
Euch drunten in meiner Mühle ein Verſteck anweifen, 
ein ganz behagliches Verſteck, wo Euch ver jchlauejte 
Kerl von Häfcher nicht finden fol. Dort bleibt Ihr, 
bis der ganze Lärm vorüber, und dann könnt Ihr ja, 
weil Ihr Euch hier zu Lande doch langweilt, wieder 
nach Amerifa gehen. An Reifegeld jol’8 Euch nicht 
fehlen, auch wenn, was ich bedauern würde, unjer Hans 
del mit der Leibrente nicht zuftande käme. — Was 
meint Ihr? Wollt Ihr? Ich biete Euch jede Garantie.“ 

„Veit“, lautete die Antwort Twerenbolds, „fiehit 
du die ungeheure Feldwand da droben, von. welcher ver 
Donnerbach den erften feiner drei Sätze herabmacht ?“ 

„Was ſoll's mit der Wand?“ 

„Kur dieſes, daß, jo wenig die jo eben untergegan- 
gene Sonne jenen Felſen fchmelzen fonnte, jo wenig ihn 
die morgen aufgehende Sonne fohmelzen wird, du ebenfo 
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wenig von dem mich abbringen kannſt, was ich thun 
will und werde. Sch ließ dich nur plappern, weil man 
folche Kleine Gefälligfeiten einem Sterbenden nicht vers 
jagen joll.“ 

„Einem Sterbenden ?* 

„Einem Sterbenden, vu fagft es.“ 

„Shr treibt einen gräßlichen Scherz! Laßt das, 
meine Nerven ertragen das nicht länger. Ihr habt mir 
mein Leben zugefichert, wenn ich beichten würde.“ 

„Und wenn ich's gethban, was weiter? Du hart— 
gefottenfter aller Sünder, die mir je vorgefommen, ab» 
gefeimtefter aller Spitbuben, machte deine jämmerliche 
Veigheit dich wirklich jo dumm, zu glauben, ber vers 
rathene Twerenbold würde dich feinen Händen entrinnen 
laffen? Still! Kein Wort mehr, du haft ausgefprochen, 
bis du dem Satan beine infame Laufbahn erzählen gehſt. 
Du Haft gebeichtet, ja — wohlan, ich werde Dich 
abfolviren in meiner Art. Doch zuvor höre. Du 
bift jo zu fagen .ver böfe Dämon meines Lebens ge= 
wejen. Du baft die dreimal verfluchte Liebfchaft zwi- 
jchen deinem zur Hölle gefahrenen Herrn und der Lore 
angezettelt oder wenigftens mit allen Mitteln gefördert. 
Erinnerft du dich jener wippoltfteiner Kirmeß, wo bu 
den Hund von Yägerburfchen angefliftet, mich zum 
Gegenjtand eines infamen Kiltgangfpaßes zu machen? 
Still, feine Silbe! — Du haft mich zum Werkzeug 
des unerhörten Verbrechens deines Grafen gemacht, haft 
mein Leben vergiftet, haft die Lore und mich zu Grunde 
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gerichtet. Und nicht genug damit! Du Haft in beiner 
tölpifchen Bosheit auch die Pläne burchkreuzt, bie ich 
mit Robert und der Gräfin hatte, Pläne, die mir lieb- 
geworben, bie mir für ben Reſt meines Lebens Beihäf- 

tigung und die nöthige Emotion verjchaffen follten. End⸗ 
ih bift du hingegangen, mich in ein Bergiftungsfomplott 
bineinzulügen, in der beftimmten Erwartung und Hoff- 
nung, du würbeft das Vergnügen haben, mich auf dem 
Schaffot oder wenigftens im Zuchthaus zu ſehen. — 
Für das alles nehme ich meine Rache. — Ob, ich weiß 
recht gut, die Moral der ganzen Weltgefchichte ijt die, 
daß gerabe die größten Schurken immer frei ausgehen. 
Aber ich will in unferem Fall wenigftens dieſer Moral 
mal ein Schnippchen fchlagen. — Du ftirbft, bevor fünf 
Minuten um find! Ich bringe dich dem alten Douar 
zum Opfer.“ 

Beit erfannte den furchtbaren Ernft diefer Worte 
und feiner Situation. 

Ein häßliches Bleigrau ergoß fich über fein vom 
Todesſchweiß perlendes Geficht. 

Dan erzählt von einem Fuchs, der, im Hochgebirg 
von einem Lämmergeier gepadt und in bie Luft geführt, 
fachte feine Schnauze freizumacdhen wußte und feinem 
Veinde plöglih die Kehle durchbiß, daß er ihn fahren 
lafjen mußte. 

Achnliches gelang jett auch dem Müller Veit, wenn 
auch nicht in dem Grabe. 

Während Twerenbold fprach, Hatte er die Hands 
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gelenfe des Müllers allmälig weniger feft gepreßt, weil 
er, feiner Kraft bewußt, kaum für nöthig hielt, beſon— 
ders auf feiner Hut zu fein. 

Der Müller, in all dem Wahnfinn feiner Angjit, 
erfpähte feinen Vortheil, zog plöglich feine Rechte aus 
ber Linken des Abenteurer und verfegte dieſem unver- 
jehens mit aller Macht einen Stoß in die Magenhöhle. 

Der Stoß war gut geführt. Twerenbold fuhr zu- 
rüd und taumelte empor. 

Im nämlichen Augenblid ftand Veit auf jeinen 
Füßen und bob fie zur Flucht. 

Aber im nächiten Moment Hatte ihn fein fchnell- 
gefaßter Feind ſchon wieder ergriffen und jett begann 
auf der Donnerflippe, nur wenige FZußbreiten von dem 
jchredlichen Abgrund entfernt, ein Ringen um Xeben 
und Tod. 

Nichts, hat man mit Necht gejagt, nichts vielleicht 
iſt furchtbarer al8 der wüthende Streit der thierifchen 
Kraft, die feine anderen Waffen Hat als die, welche die 
Natur der Wuth verleiht. 

Es war entjeglich anzufehen, wie die beiden Män— 
ner miteinander rangen, ie fie, einander umfafjend, 
einer dem andern bie Hand um die Kehle zu Iegen juch« 
ten, die blutunterlaufenen Gefichter zurüdgebogen, bie 
Augen wuthfunfelnd, die Lippen offen, zwijchen den zu— 
jammengebifjenen Zähnen Gefeuh und Flüche hervor- 
ftoßend; wie fie um einander fich herwanden nnd krümm— 
ten, auf dem bejchränften Zerrain fich ftießen und 
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drängten, daß es mehrmals ven Anfchein hatte, fie wür« 
den beide zugleich in den bonnernden Schlund ftürzen. 

Die Berzweiflung Hatte dem Müller eine Stärke 
verliehen, welche ver natürlichen feines Gegners für 
einige Augenblide gleichfam. Aber auch nur für einige 
Augenblide. Veit fühlte, daß feine Muffeln dem eifer- 
nen Drude Twerenbolds nachgaben. 

Mit einem plöglichen Ruck entraffte er fich dem 
Feind und fein Blick glitt gedankenfchnell auf ven Pfad, 
ven einzigen, ver von der Donnerflippe wegführte. Aber 
gerade von biejer Seite jtürzte Twerenbold ſchon wieder 
auf ihn los. Da außer fich, finnlos, taumelnd, wagte 
der Elende das Ungeheuere, 

Dem Griffe Twerenbolds entwifchend, fpraug er 
bis zu der Bank zurüd, dann vorwärts, um mit einem 
rajenden Sat über den Abgrund wegzufpringen. 

Einen Augenblid zeichnete fich feine Gejtalt auf 
vem fchaumweißen Wafjerfturz ab, dann verfchwand fie. 

Ein entjeglich gellender Schrei fchnitt durch den 
Donner des Katarakts herauf. Dann rollte dieſer Don- 
ver fort, wie er rollen wird bis ans Ende der Zeiten. 

Iwerenbold wijchte fi den Schweiß von ber 
Stirne. 

Dann ſchlug er ein wildes Gelächter auf und ſagte: 

„Der alte Donar hat fein Opfer, kalkulir' ich. Ya“, 
fuhr er fort, „der ijt beforgt und aufgehoben, ebenfo 
gut als jener Spion und Denunciant in Schillers 
Ballade vom treuen Fridolin. Aber leider kann ic 
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das Citat nicht zu Ende führen und fagen: Der Graf 
wird feinen Diener loben. — Der Tod des Schurfen 
ändert nichts, gar nichts; er macht im Gegentheil die 
häßliche Gefchichte noch verwickelter. Das ift grade fo 
ein vechtes Frefjen für Dame Juſtitia. — Achatius Twe— 
renbold, wollen wir offen gegen einander fein, fo muß 
ich dir fagen: die Poffe ift ausgefpielt; wir haben, fal- 
kulir' ich, nur noch den Vorhang herabzulaffen. — Quer 
das, fehr quer! Ya, wenn die verfluchte Erfindung 
da nicht wäre, die eleftrifchen Telegraphen, da ließe fich 
wohl noch ein pafjables Nachipiel herausfalfuliren. So 
aber geht’8 nicht. — Der Haffig ift auch nicht ver 
Mann, welcher fich eine Naje drehen läßt. Verdammt! 
Warum Hat die Lore zu dem langfamen und qualvollen 
Blige gegriffen, ftatt zu dem plöglichen, jchmerzlofen 
und fpurlofen? Hätte ihr auch diefer genügen können, 
rechne ich. Dh, Weiber! Weiber! Ich fange am Ende 
noch zu glauben an, daß das alte Buch mit feiner Ge- 
fchichte von ber Lüjternen Eva doch nicht fo ganz auf 
dem Holzweg if. — Aber das ift mum alles völlig 
gleichgiltig, völlig, — Hm, die" alten Poeten mochten 
doch wohl Grund haben, von der Nemefis zu fabuliren; 
»s ift was dran, kalkulir' ih. — Wär’ ich nun fo ein 
infamer Kerl, wie der Veit vor einigen Minuten noch 
einer war, fo könnt’ ich mich mit der VBorftellung Figeln, 
vaß es hübſch fein müßte, den letten des Haufes Wip- 
poltftein mit feiner fchönen, ftolzen Dame aufs Schaffot 
wandern zu fehen. Aber nichts da! Der Yunge ift 
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im Grunde ein waderer Burfch und fie ift ein ganzes 
Weib. Sie follen wenigftens die Wahl haben zwifchen 
zweierlei. Können dann wählen, was ihnen befjer 
gefällt.“ 

Unter dieſem Selbftgefprähe war Twerenbold von 
der Klippe berabgeftiegen und verfolgte den Lauf des 
Donnerbachs bis zu deſſen Mündung im See. Dort 
ſchlug er mit einem Stein die Kette los, welche das 
Boot des Müllers am Haltblod befeftigte, machte das 
Fahrzeug flott und wandte den Bug deſſelben dem 
Schloſſe zu. 


24, 
„Doch die Waffer, ja die Waller deken vieles zu.“ 


Die Liebenden hatten nach einem langen Spazier- 
- gang im Park von der Höhe des alten Wartthurines 
herab dem Sonnenuntergang zugejehen. 

Sie hatten Abjchied genommen von ber Heimat. 

Robert hielt unwandelbar an dem Gedanken feft, 
in einer andern Zone ein ganz neues Leben zu beginnen. 
Das reiche Erbe, welches ihm zugefallen, erregte in ihm 
nur das Gefühl des Abjcheus, Gefchändet, wie es in 
feinen Augen war, wollte er fich auch nicht eine Finger- 
fpige damit bejudeln. Da er wußte, wie fehr Thefla 
diefe Berge und Thäler Tiebte, hatte er die Beſorgniß 
gehegt, fie würde fo, wie die Sachen jett ftanden, viels 
leicht lieber bleiben wollen als auswandern. Allein viefe 
Befürchtung war ungegründet. Im Gegentheile, Thefla 
trieb jett mehr zur Abreife, al8 daß fie viejelbe hätte 
verzögern wollen. Ihr Fam oft vor, als ob ihr ver 
Boden unter ven Füßen brenne Im übrigen gab fie 
fih gefaßt, klar und ficher wie immer und widmete dem 
Geliebten eine ruhige Zärtlichkeit, 
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Bon dem Grafen war feit der fchredlichen Nacht 
inie auch nur mit einer Silbe zwijchen ihnen vie Rede 
gewejen. Er war. für fie wie verjchellen. 

Heute war ein Brief vom alten Andres eingelaufen, 

Morgen wollten fie unwiderruflich fort. 

„Wann morgen die Sonne untergeht, Geliebte“, 
hatte Robert beim Herabfteigen von dem Thurm gejagt, 
„dann find wir frei und los von allen verhaften 
Banden und dürfen volle, ganze Menfchen fein. Mir 
ift oft“, fuhr er fort, „als ob du mir mein ganzes Herz 
in der Bruft gewendet, du liebe Bekehrerin, als ob ich 
jet erjt zu leben, zu fühlen und zu denken anfinge.” 

Als fie in der Dämmerung das Schloß erreichten, 
wurden fie am Thore von Twerenbold erwartet, der fich 
von Robert eine furze Unterredung erbat. 

Es wollte Thefla bevünfen, fie hätte den Aben- 
teurer noch nie jo ernjt gejehen wie jet. 

Sie ging hinauf in ihr Thurmgemach, um Robert 
zu erwarten. 

Er fam lange nicht. 


Die Minuten des Wartens dehnten fich zu einer 
Stunde, zu einer zweiten fogar. 


Thefla fühlte ſich von einer unerflärlichen Bangig- 
feit befallen. Sie ftieß die Balfonthüre auf. Es half 
nichts. Sie trat auf den Steg hinaus, um die vom 
See kommende Frifche einzuathmen. 

Da fah fie im dämmernden Mondlicht ein Boot 
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vom Schloßgarten abſtoßen und in das Waſſer hinaus—⸗ 
fahren und erkannte in dem Ruderer den Abenteurer. 

„Endlich“, ſagte ſie aufathmend, „iſt dieſe unend⸗ 
liche Unterredung zu Ende!“ 

Sie ging ins Zimmer zurück, aber Robert wollte 
noch immer nicht erſcheinen. 

Gertrud und Berdoa kamen, um zu fragen, ob die 
Gebieterin keine Befehle mehr zu ertheilen hätte, und 
zogen ſich auf die verneinende Antwort zurück. | 

Nun ward es ftill im Schloffe, ganz till. 

Thekla hatte fih in ihren Lehnſeſſel am Bücher- 
tisch geworfen und öffnete mechanijch eins der bort auf- 
gehäuften Bücher nach dem andern, aber die Buchjtaben 
tanzten ihr vor den Augen. 

Sie fühlte eine brennende Unraft und Sehnſucht 
nach Robert. 

Endlich erſcholl ſein Tritt im Vorzimmer und ſie 
ſtand auf, ihn zu empfangen. 

Er trat ein und kam langſam auf ſie zu. 

Sein Geſicht war ſehr blaß, jo bläß wie damals, 
als er nach der Begegnung mit Twerenbold im Hohlweg 
am Schwadriforſt beim Eingang in den Park mit Thekla 
zuſammentraf. 

„Um des Himmels willen, Robert“, rief ſie aus, 
„was iſt dir? Oh, ich ahnte es, daß das Kommen 
dieſes Menſchen Uebles bedeute. Stets kommt das Un— 
heil mit ihm.“ 
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„Thekla, danke ihm, danke ihm feurig! Er bat uns 
zum zweitenmal gerettet.“ 

„ie ?“ 

„Wie früher proben im Glurithal von der Runs, 
fo jegt vom — Scaffot.“ 

„Oh!“ 

„Wir find des Mordes angeklagt, Thelle Die 
Anzeichen find gegen und. Zur Flucht ift e8 zu fpät. 
Morgen. in der Frühe werben die Gerichtsboten bier 
fein.“ . | 

Sie ſchrie nicht, fragte nicht, zitterte nicht, fie ſchien 
zur Bildfäule erftarrt. Nur das Auge lebte an ihr und 
fuchte in Todesangit das Auge Roberts. 

Er kam ganz nahe an fie heran und fein Blick that 
eine fchredliche Frage. 

Ihr Auge gab eine furchtbare Antwort, ein Ja, das 
ihn einen Schritt zurückbeben machte. 

„Oh, Robert!“ 

Der Ton traf. | 

Es traf au der DBlid, der jegt jo flehend, jo 
glühend, jo magiſch allmächtig aus ihren wundervollen 
Augen brach, unwiderftehlich, beraufchend, zum Wahne 
finn treibend. 

„Sei, wer du feieft“, rief er aus, die Arme ihr 
entgegenbreitend und fie an feine Bruft reißend, „ich 
liebe dich und bete dich an! Und wärejt du bie Inkar— 
. nation der Sünde, wäreft du Lokuſta und Agrippina — 
wir leben und fterben zufammen!“ 
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Noch lag die Morgendämmerung ſtumm und feier- 
ih auf See und Gebirg, da öffnete ſich die Balkon— 
thüre des Thurmzimmers und. Hand in Hand traten 
die Liebenden auf den Steg heraus. 

Sie ſchritten in den Papillon hinein und dort hiel— 
ten fie ſich noch lange umfaßt. 

Dann fprang Robert auf die Bruftwehr und reichte 
der Geliebten die Hand herab. 

Sie ſchwang ſich hinauf an feine Seite. 

Noch ein Blick auf das jchöne Land ringsum, dann 
umfchlangen fie fich Frampfhaft feit, preßten Mund auf 
Mund und Tiefen fi langſam hinabgleiten in bie 
ſtille Tiefe. 

Ein Schlag auf dem Waffer, ein Wallen und 
Wogen der zertheilten Flut — dann verzitierten mälig 
die Kreife des für einige Augenblide zerbrochenen See— 
jpiegel8 und auf die wieder geglättete Fläche fiel der 
erite Stral der aufgehenden Sonne, als wäre nichts 
gejchehen. 

Wenige Stunden darauf war das Schloß der 
Schaupla des Schredens und der Verwirrung. 

Das Gerichtsperfonal war angekommen. 

Auf dem Büchertifh im Thurmgemach fand man 
ein offenes Blatt, worin die Liebenden erflärten, daß 
fie dem Unvermeidlichen freiwillig fich unterzogen hätten. 
Sonſt Fein Wort. 

Die Gerichtsboten fuhren — der Einſiedelei 
hinüber. 
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ALS fie eintraten, ſahen fie die Lore und Tweren— 
bold mit auf den Tisch gejunfenen Köpfen fich gegen- 
überfigen, als fchliefen fie. 

Sie waren aber tobt. 

Zwiſchen ihnen ftand eine leere Weinflafche mit 
zwei Gläfern, auf dem Boden lag eine kleine Ieere 
Phiole. 

Der Strohkranz zwiſchen den Fenſtern an der 
Wand war verfchwunden, aber auf einer Ede des Tiſches 
lag ein Häufchen Ajche. 

Die Lore hatte dem Gott der Rache ihr Brand- 
opfer gebracht. 

Im Laufe des VBormittags fand ein Mühlfnappe 
am Rande des Donnerfallfefjel® ven Leichnam feines 
Herrn. Er war fo zermalmt und zerjtampft, daß er nur 
noch an den Feten feiner Kleider erfannt werden konnte. 

Am Tage darauf fand man die Leichen der Lieben- 
ven im See. Sie hielten fih noch im Tode umfaßt. 
Man mußte fie mit Gewalt von einander losmachen 
und war graufam genug, es zu thun. 

Wenige Tage nah all diefen Schrednifjen kehrte 
der alte Pfarrer in das Dorf zurüd. Er hatte ſchon 
auf der Reiſe das Furchtbare erfahren. 

Sein Entjegen, fein Kummer braucht nicht weiter 
‚ ausgemalt zu werben. 

Er glaubte e8 nicht überftehen zu können. 
Nur mit Mühe brachte er e8 über ſich, das vers 


ödete Schloß zu beſuchen. Jeder Schritt, den er im 
Scherr, Novellenbuh V. 31 
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diefen Räumen that, brüdte ven Stachel des Schmerzes 
tiefer in feine Bruft.. Er hatte Robert und Thefla wie 
feine Kinder geliebt, und nun diefes an ihnen erleben 
zu müffen, fo fie zu verlieren! Es brach ihm das Herz. 

Gr trat zuletzt hinaus in den Pavillon auf dem 
Wippoftein und fah lange und unbeweglich auf die Tiefe 
nieder, welche foviel Kraft und Schönheit, Stolz und 
Glut, Dual und Entzüden, Leidenschaft und Frevel ver— 
fchlungen Hatte. 

„Oh, Menjchen, Menfchen“, flüfterte er, „weckt vie 
Dämonen nicht, welche in eurer Bruft fchlummern! Sie 
harren nur des Rufes, um furchtbar zu erwachen. Sie 
reißen euch fort in bie Finjternifie und dröhnenden 
Schrittes folgt ihnen die Nemejis, die unerbittliche Ver- 
gelterin, fie, die Wahrerin und Nächerin des ewigen 
Sittengefeges. — Zweimal ift dieſer Feld der Schau 
plag von Entjeglichem gemwejen und ver alte Fluch ift 
nun fchredlich erfüllt.“ 

Schwere Thränen rollten” aus den Augen des 
Greifes in die Tiefe hinab und mit ihnen die Schluf- 
worte der alten Volfsballade, die ihm unwillkürlich in 
ven Mund kamen: 


„Einen Fluch auf das ſtolze Grafenhaus: 
In Schreden und Schmach jollt‘ es löſchen aus — 
Doch die Waſſer, ja die Waſſer deden vieles zu.” 
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